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Vorrede. 


Die Erperimente der Nervenphyſik, welche beweiſen, daß bei 
aller finnlihen Empfindung und Bewegung der Glieder elektri- 
ſche Thätigkeiten mit im Spiele find, dürfen für die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Pſychologie ein erfreuliches Ereigniß genannt werden. 
Denn indem fle den thatfächlihen Beweis führen, daß aud 
auf dem phufiologifhen Standpunkte äußerer Beobachtung in 
Beziehung auf die Agentien der Nervenprocefie Beobachtungen 
möglich find, weifen fie um defto dringender in das Feld forg- 
fältiger Analyfe auf dem Wege der innen Beobachtung hin- 
ein, ohne deren Zuhülfenahme es für das Berftändniß jener 
durhaus feinen Schlüffel gibt. Und je weniger man vom 
Standpunkte innerer Beobadhtung aus auf eine Verwandtſchaft 
oder einen nahen Zufammenhang zwifchen den pfuchifchen Pro- 
ceffen und der leftricität rathen durfte, deſto wichtiger für 
das ganze Reich der Naturwifjenfchaft erfcheinen nun mit einem 
male die Analyfen pfochiiher Procefie. Denn das Reich der 
elektrifchen Wirkfamkeit ift fo groß wie das Univerfum. 

So fhägbar aber die auf die Analyfe der pfuchifchen 
Thätigkeiten in neuefter Zeit verwandten Bemühungen eines 
Beneke, Drobifh, Loge, Waitz u. A. um eine Pfnchologie 
vom rein empirifhen Standpunkte des innern Sinnes find, fo 
reichen fie doch noch immer nicht völlig aus, um ein beftimmt 
abgegrenzted Zeld von innern Zhatfachen zu verzeichnen, auf 
welchem binfort, abgefehen von aller Berfchiedenheit, welche aus 
bloßen metaphofifchen Meinungen entfpringt, von den Anhän- 
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gern der entgegengeſetzten ſpeculativen Richtungen gemeinſam 
fortgearbeitet werden koͤnne. Dies kommt nicht daher, daß es 
an unbeſtreitbaren Thatſachen und Geſetzen der innern Welt 
bisher gänzlich gemangelt hätte, ſondern vielmehr daher, daß 
man es nicht für der Mühe werth hielt, diefelben für fi ſelbſt 
und möglichft weit entfernt von aller fpeculativer oder meta: 
phufifcher Anficht zu verzeichnen, fondern daß man mehr oder 
weniger von der Annahme ausging, eine Pfychologie, welche 
nicht eine beftimmte Meinung über das Wefen der Seele mits 
bringe, dürfe gar nicht wagen, vor die Augen des Publicums 
zu treten, ähnlich wie man vor Baco die Anficht hegte, daß 
die fpeculative Meinung über das Wefen der Materie die 
Hauptfache fei, ohne welche Leine wahre Phyſik beftehen könne. 

Der Verfaſſer der vorliegenden Arbeit ift der entgegenge- 
fepten Anfiht. Er glaubt, daß erft dann die Pfochologie 
arößere Erfolge bieten wird, wenn fie fi ganz auf die Ana- 
Infe der im innern Sinn oder der unmittelbaren Wahrneh- 
mung des Bewußtfeins vorliegenden Proceffe und deren Er- 
klaͤrung durch fich ſelbſt beichränkt, und die voreiligen Kragen 
nad dem metaphufifhen Wefen der Seele gänzlih von fi 
weift. Richt wenige dur Leibniz, Spinoza, Kant u. U. be- 
reits aufgedeckte Gefepe des inwendigen Getriebes unferer Bor- 
ftellungen gelten nur darum noch nicht als völlig evident und 
werden nur dadurch verhindert, ins allgemeine Bewußtfein aufs 
klaͤrend einzudringen, weil fie felten oder niemald ohne alle 
Beimifchung fpeeulativer Anfichten vorgetragen wurden und man 
daher häufig mit DBeifeitefhaffung einer falfchen fpeculativen 
Anficht zugleich glaubte, die richtige pfuchologifche Beobachtung, 
an welche jene fich lehnte, bei Seite gefchafft zu haben. Rur 
allein auf diefe Art hat fi bis zum heutigen Tage das Bor- 
urtheil von der Unficherheit der pſychologiſchen Erkenntniß fort- 
pflanzen Tönnen, welches an fi nicht mehr Grund hat, als 
dag Vorurtheil des Alterthums von der Lnficherheit aller Ra- 
turerfenntniß hatte. 
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Man bat häufig neuerdings die Foderung ausgefprochen, 
die Piychologie ebenfalls als Naturwiſſenſchaft zu behandeln. 
Wenn bierunter auch möglicherweife das Richtige verftanden 
werden Tann, fo ift doch der Ausdrud vieldeutig und kann 
auf Abwege führen. DVerfteht man nämlich darunter die Zen- 
denz, die Pfychologie zu einer Nebenwiffenfchaft der Phyſiolo⸗ 
gie herabzufegen, fo verfennt man ganz und gar ihr Weſen, 
ihr Beobachtungsfeld, ihre Kraft, Fähigkeit und Beſtimmung. 
Man ſpannt dann von vorn herein alle Anfprühe an fie zu 
einer folchen Kleinheit herab, daß man fig nur als Anhängfel 
eigentliher Naturwifienfchaften zuläßt und mit Brofamen fpeift, 
welche von der übrigen Zifche fallen. Nimmt man aber die 
Sache fo, daß man will, fie folle zwar ihr eigenes Erfah. 
rungögebiet haben, aber in defjen Bearbeitung die königliche 
Methode der Naturwiffenfchaft, die mathematifche, nachahmen, 
jo ſchlägt man die ungeheure Verfchiedenheit der Außerlichen 
Beobachtungsſphäre, worin e8 überall widerftehende Maffen und 
locomotive Bewegungen derfelben gibt, von der inner Ber 
obadhtungsfphäre, worin ed weder das eine noch das andre 
gibt, für zu gering an. Vielmehr ift, wenn man das Wort 
Natur in feiner engen Bedeutung faßt, wo es alles durch 
die äußern Sinne Wahmehmbare bedeutet, die Pſychologie 
das directe Gegentheil von aller Naturwiffenfchaft zu nennen. 
Denn ihr Beobachtungsfeld ift theild der innere Sinn oder 
das Bewußtfein, theild fein VBerhältnig zu den äußern Sin- 
nen ald Sinnen genommen. Das Feld der Erfahrung, auf 
welchem die Pſychologie ihre Beobachtungen und Thatfachen 
jammelt, ift ein von dem, auf welchem ſammtliche Ratur- 
wiffenfchaften die ihrigen fammeln, gänzlich verfchiedenes. 

Nun wiffen wir wohl, daß Manche, die fich jenes Aus⸗ 
druds bedient haben, mit ihm nichts Andres jagen wollten, 
ald daß auch in der Pfochologie die inductive Methode als 
die Methode der auf reine Beobachtung zu gründenden Feſt—⸗ 
ſtellung von Grundgeſetzen möge angewandt werden. Diefes 
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zu thun, iſt eben unſere durchgängige Abſicht geweſen. In die— 
ſem Sinne mag man denn auch gern das Feld innerer Be— 
obachtung zur Natur (im weitern Sinne des Wortd) rechnen; 
nur vergefje man dabei nie, daß jedes Beobachtungsfeld nad) 
feiner eigenen fpeciellen und originellen Natur will in fich felbft 
erfaßt und aus fich ſelbſt erflärt fein, und daß die Bedin- 
gungen hierzu ganz andre find auf einem Felde, wo fich we- 
der Maffen noch locomotive Bewegungen zeigen, und dafür 
qualitative Beflimmungen fih als die wichtigften in den Bor- 
dergrund drängen, «ld auf einem Felde, wo alle Qualitäts- 
beftimmungen nur, foweit fle fi in Locomotion und Wider- 
ftand auflöfen lafien, eine Bedeutung haben. 

Unfer Beftreben ift gewefen, auf eine auf die Beobadı- 
tung im Felde des innern Sinnes fußende Erfahrungswiffen- 
[haft von der menſchlichen Seele binzuarbeiten. Es galt da- 
bei einestheils größere ald gewöhnliche Anftrengungen zu ver- 
ſuchen, um von dem flachen und trivialen Boden der gemei- 
nen pfuchologifhen Schilderung hinweg zu wirklichen Geſetzen 
vorzudringen, anderntheils fih auf den engen Raum der wirf- 
lichen innern Beobachtung zu beſchränken, ohne durch Einmi- 
[hung von Metaphyſik oder Phyftologie eine Ziefe und Zülle 
der Erkenntniß zum bloßen Schaugepränge auszubreiten, welde 
dem Gegenitande felbft nicht zugutelommt. Denn es hat 
ganz und gar keinen Nutzen, bei Gelegenheit eines Gegenftan- 
des, über den man wenig weiß, dafür lieber von hundert an- 
dern halb zu ihm gehörigen Dingen zu reden, von denen man 
mehr weiß. Im Gegentheil ift hier danach geftrebt worden, 
den Gegenftand ganz allein jelbit fprechen zu laffen, und fo 
zu fchreiben, daß die durch einfache Analyfe der innen Er- 
fheinungen zu gewinnenden Reſultate einem jeden gefunden 
Berftande, der ſich nur die Mühe, forafältig zu folgen, nicht 
verdrießen läßt, Har und durchfichtig zur Controle vorliegen. 

Unfer Verfahren hat uns auf dem Wege der Induction 
auf allgemeine Gefepe geführt. Bon diefen Grundgefegen der 
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Borftellungen, ihren Berfchmelzungen, Complicationen, ihren 
Zergehungsprocefien u. f. w. kann nicht wol ohne Vorbereitung 
geredet werden. Der Zufammenhang nur kanıı gehörig erklä⸗ 
ren, was mit ihnen gemeint if. Dagegen wird es zwedmäßig 
fein, den Leſer hier im Allgemeinen auf die Grundbegriffe vors 
zubereiten, auf welche eine Unterfuchung nach der hier einge- 
fhlagenen Methode zulegt immer kommt, damit er fih daran 
im voraus einen etwaigen Ueberfchlag machen koͤnne, ob unjer 
Berfahren überhaupt zu etwas, und zu wieviel es führe. 

Der aus innerer Selbſtbeobachtung gewonnene Begriff, 
über welchen eine Wiſſenſchaft nach der bier eingefchlagenen 
Methode nicht hinaus reicht, ift der des Triebes. Man wird 
diefen Begriff vielleicht einestheild von Seiten der Raturwiſſen⸗ 
fchaft, anderntheils von Seiten der Metaphyſik nicht als einen 
Sundamentalbegriff anerkennen. Wir find auch weit entfernt, 
denfelben ald einen folchen jenen Gebieten der Forſchung auf- 
dringen zu wollen. Aber ebenfo fehr verbietet uns unfer me- 
tbodifches Gewiffen, auf diefem Gebiete, worauf wir uns be- 
wegen, und über ihn hinaus zu fchwingen, welches nimmer- 
mehr auf dem ÜBege der fihrittweifen Beobachtung gelingt. 
gür diefe erfcheint das Selbft immer nur als ein Trieb, wel- 
her nad fich felbft und feiner eigenen Erhaltung firebt, aus 
weichem fich aber in Folge diefes Strebens eine Menge von 
abgeleiteten oder Gegenftandötrieben entwideln. Ueber den 
Begriff des Triebes hinaus reicht die innere Beobachtung nicht. 
Was darüber hinaus liegt, gehört entweder der metaphyſiſchen 
oder der phyſikaliſchen Hupothefe an. Daß eine metaphyfiſche 
Hypotheſe weniger Werth hat als eine gewiffenhafte Beobadh- 
tung, weiß man. Daß aber auch eine phyſikaliſche Hypotheſe 
weniger Werth habe, an diefe unbeftreitbare Wahrheit wird 
man fich in Zukunft ebenfalls zu gewöhnen haben. 

Dem Begriffe des Triebes entgegen ftellt fich in innerer 
Wahrnehmung ein Begriff von anderer Art, obwol mit ihm 
verwandt, welchen man den Volltommenheitäbegriff der Innen- 
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welt nennen darf, indem er der Gradmeſſer der Vollkommen⸗ 
heit pfuchifcher Entwidelung if. Es ift der Begriff der Ber- 
nunft als der überlegenden Thätigfeit. Bei ihm fängt die Zu- 
rechnung unferer Handlungen und alfo unfer moralifher Cha- 
rafter als Berfonen an. 

Zwiſchen diefen beiden Begriffen fehwebt die Anficht, welche 
der Menſch von fich felbit gewinnt, immer mitten inne. Je 
nachdem der eine oder der andere derfelben in ihm vorherrfcht, 
wird fie entweder mehr materialiftifch oder mehr idealiftifch aus- 
fallen, mehr auf die phyfiologifhe oder mehr auf die ethifche 
Seite neigen. 

Es ergibt fich hieraus die Wichtigkeit, welche einer jeden 
Bemühung, in das Berhältniß diefer beiden Grundbegriffe des 
Seelenlebens tiefer einzudringen, beigelegt werden muß. Im 
dem Maße, als dieſes Verhaͤltniß im Dunkeln liegt, tappt der 
Menfch über die ganze Organifation feines Wefens im Dunteln. 

Eine richtige Ahnung, wie ed mit diefem Verhältniß ftehen 
möge, war zwar fchon in unfern philofophifchen Syftemen von 
Fichte an und durch Fichte gewonnen worden, indem der darin 
berrfchende Zufammenhang von metaphufifchen Poftulaten Dem, 
welcher ihm zu folgen vermochte, den Gedanken ganz unaus- 
weichlich machte, daß in dem Mechanismus der Triebe bereits 
eine nur noch nicht zum Selbitbewußtfein gefteigerte Bernunft, 
oder umgekehrt in den Gefegen der Vernunft ein zu erhöhten 
Wirkungen gefteigerter Triebmechanismus thätig fein muͤſſe. 
Diefe aus Speculation fließende Borausnahme enthielt aber nur, 
daß ein foldhes Verhaͤltniß irgendwie ftatt haben muͤſſe. Wie 
daffelbe in feiner wirklichen innern Einrichtung ausſehe, davon 
lehrten die fpeculativen Poftulate nichts, und man war hierin 
auf bloße Redensarten verwiefen, welche niemals aus der wirf- 
lihen Beobachtung der Sache felbft, fondern immer nur aus 
der Methode der Speculation gefchöpft waren. Indem wir hier 
dieſes Berhältnig aus forgfältiger Zergliederung unſers Er- 
tenntuig- und Empfindungsproceffed nah ber Natur zu zeich— 
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nen ſuchen, treten wir zwar nur als Erneuerer und Befeftiger 
einer Altern Hypotheſe auf, Doch müͤſſen wir fogleich dabei be- 
merken, daß dies nicht ohne weſentliche Umgeftaltung der- 
felben möglich if. 

Mir können ung darüber am beiten dur ein Beifpiel 
aus der Natur deutlich machen. Es findet eine Identität ftatt 
zwifchen dem Waffer und dem Springbrunnen, denn derfelbe 
befteht aus Waſſer; es findet aber auch eine folche flatt zwi- 
Shen dem Waffer und dem Schnee, denn derfelbe beiteht eben- 
falls aus Waſſer, aber auf eine andere Weile. Der Spring- 
brunnen ift eine unter den vielen möglichen Thaͤtigkeitsformen 
des Waffers, der Schnee ift aber gar nicht mehr Waſſer, fon- 
dem nur eine andere Formation aus denfelben Grunditoffen, 
aus denen das Waſſer ebenfalls beſteht. Ebenſo kommt eine 
ganz verfchiedene Anficht von der Seele heraus, wenn id) die 
Bernunft nur für eine unter den vielen Thaͤtigkeitsformen des 
organischen Zrieblebend halte, oder wenn ich Vernunft und 
Zrieb für einander ausfchließende Zuftände defjelben Sch anfebe, 
in welche dafjelbe abwechfelnd übergeht. Obgleih auch der 
legtere Fall eine Fdentität zwifchen Bernunft und Xrieb fegt, 
fo ift dies Doch nicht diejenige, welche man gewöhnlich darım- 
ter verftand, wenn von einer folchen geredet wurde. 

Die genauere Beobachtung lehrt nun, wie im Folgenden 
nachgewiejen wird, über dieſes PVerhältnig dies: Jeder Trieb, 
3 B. Hunger, Furcht u. ſ. w. gebt dadurd, daß ihm der Ge- 
genitand, in Beziehung auf welchen er thätig ift, 3. B. Speife, 
Gefahr u. f. w. mehr oder weniger verfagt wird, in einen Zu- 
ftand der Hemmung über, worin feine Thaͤtigkeit nicht aufs 
gehoben, wol aber umgewandelt wird, und in Ddiefer Um- 
wandlung die Zuftände des Aufmerkens, Aragens, Zweifelns, 
Probirend, Lernens, Ueberlegens, bis hinauf zum Nachdenken 
und freien Wählen hervorbringt. Die nähern Zufammenhänge 
und Beglaubigungen diefer Thatfache können bier nicht antici- 
pirt werden. Dagegen wird es zwedimäßig fein, fogleich hier 
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auf zwei wichtige phyfiologiſche Folgen aufmerkſam zu machen, 
welche ſich an fie knuͤpfen. 

Die erfte ift die Gewißheit, daß das Bewußtſein keines 
befondern Organd im Nervenfyftem bedarf. Denn jede Rer- 
venfafer, deren inwohnender Zrieb eine Hemmung von der Art 
des Bewußtſeins erleidet, wird eben dadurch zugleih Organ 
oder Träger de3 Bewußtfeind, welches daher in einer unauf- 
hörlichen Verwechſelung feiner Wohnfige gedacht werden darf. 

Die zweite ift die Gewißheit, daß alle fünftlichen Hypo⸗ 
thefen zur Erklärung der centripetalen und centrifugalen Rer- 
venwirfungen einer weit einfachen Erklärung aus der innern 
Beichaffenheit des Princips der Triebe mit der Zeit zu weichen 
haben. In diefem Princip find nämlich, wie Die genauere 
Beobachtung lehrt, überhaupt alle räumlichen Unterſchiede auf- 
gehoben, alle Berfchiedenheit ift hier eine lediglich qualitative, 
alles Gleichartige ift als folche8 immer ganz von felbft eins 
und verbunden, und daher ift zwifchen den mit gleichen ‚oder 
ähnlichen Triebkräften verfehenen Nervenfafern ohne weiteres 
ein viel urfprünglicherer und engerer Zufammenhang, als durch 
ein fi in gewiſſen Zeiträumen (und wenn auch nod fo ge- 
ringen) fortpflanzendes Medium hervorgebracht werden könnte. 
Nicht erft auf fucceffive Art brauchen fi die Senfationen vom 
Sinnorgan zum Gehim fortzupflanzen; denn fie find, vermöge 
der Identität des afflcirten Zriebes, in allen Punkten des be- 
troffenen Nervenfadensd in einem und demfelben Moment gegen- 
wärtig. Und ebenfo wenig hat man nöthig, fich unter der die 
Blieder bewegenden motorifchen Borftellung einen fuceeffiven 
Impuls vom Gehim in die Peripherie zu denken, fondern fie 
ift, vermöge der Fdentität des gleichartigen Zriebes in fih, in 
allen Punkten des betroffenen Nervenfadend in einem und dem- 
jelben Moment zugegen. 

Hier begegnet nun die aus innerer Beobachtung gefchöpfte 
Erkenntniß den neuen Erperimenten der Nervenphufil, denen 
zufolge ebenfalls die Borftellung von der fuccefliven Fortpflan⸗ 
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zung der Senfationen und Impulſe als unndtbig hinwegfaͤllt. 
Das Princip des Eonfenfus, welches in der innen Wahr- 
nehmung der Trieb heißt, if im phyſikaliſchen Erperiment von 
eleftrifchen Erſcheinungen begleitet, welche eine enge Verwandt⸗ 
haft zwifchen Trieb und @leltricität befunden, bejonders in 
dem von der Rervenphyſik als negative Stromesſchwankung 
bezeichneten Experiment. 

Eine völlige Einerleiheit zwifchen Elektrieität umd Trieb 
darf darum nicht angenommen werden, weil im Princip der 
Zriebe die Raumverhältnifie fich aufheben, welche durch die 
elektrifchen Ströme gefept und hervorgebracht werden. Wollte 
man hierbei die Identität von Elektricitaͤt und Trieb fo fehr. 
behaupten, ald es nur möglich ift und das Erperiment zu fo- 
dern jheint, fo dürfte man auch hier vielleicht am ungezwun- 
genften zur Kategorie der Umwandlung greifen. Trieb wäre 
dann gehemmte oder umgewandelte Elektricität, wie DBernunft 
gehemmter oder umgewandelter Trieb if. An die Stelle der 
nicht mehr in gewöhnlicher Weife wirkfamen Elektrieität träte 
der Trieb, fowie an die Stelle des nicht mehr in gewöhnlicher 
Weiſe thätigen Triebes nachweislichermaßen die Vernunft tritt. 
Die latent werdende Clektricität würde offenbar als Trieb, wie 
der Iatent werdende Trieb als Bernunft offenbar und wirt. 
ſam wird. 

An eben dem Mafe, ald die Grundverhältniffe des Vo⸗ 
Inmens und der Schwere die Maßſtäbe find für die Stoͤchio⸗ 
metrie der Maffen, und als die mathematifchen Gleichungen 
die Maßſtaͤbe find für die phyſikaliſchen Kräfte, in eben dem 
Mae find die pfochologifchen Grundverhältniffe des Zriebme- 
hanismus und feiner Hemmungen im Ad des Bewußtſeins, 
zufammengehalten mit dem elektrifhen Nervenerperiment, bie 
einzig möglichen Mafftäbe für Das, was im Nervenbau eines 
Organismus vorgeht. 

Mir wiflen die Methode, nach welcher hier zu Werke ges 
gangen wird, nicht beffer zu bezeichnen, als daß in ihr die in 
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der Kant'ſchen Vernunſtkritik begonnene Zergliederung der un⸗ 
fern Erkenntniß⸗ und Wahrnehmungsproceß conſtituirenden 
Elemente ihre unmittelbare Fortſetzung erfährt. Obgleich alſo 
die Methode alt iſt, duͤrfte fie doch Manchem als ungewohnt 
und neu erſcheinen. Denn ſelbſt in Kant's eigener Schule 
hatten nur die Wenigſten ihm die Handhabung ſeiner analyfi⸗ 
renden Methode abzulernen gewußt. Die Meiſten begnuͤgten 
ſich, wenn ihnen die durch fie gewonnenen Reſultate auf dem 
Wege eines mit ihnen übereinftimmenden unmittelbaren Fuͤr⸗ 
wahrbaltens klar und plaufibel. geworden waren. Unſere Zeit 
hat den zu.eng gezogenen Kreis diefer Refultate durchbrochen, 
und damit die eine ihrer Pflichten erfüllt. Die Erfüllung der 
zweiten fchwerern aber, das große von Kant begonnene Werk 
einer Orientirung in der eigenen Innenwelt auf eine. würdige 
Art fortzufepen, if die Aufgabe der Zukunft. Kant und feine 
Nachfolger von Fichte bis Hegel behandelten nach der Methode 
einer. pfochologifhen Analyſe nur erft zwei. Beftandtheile un- 
ſers Erfenntnißprocefies, naͤmlich die apriorifchen Urtheilsformen 
und die apriorifchen Anfhauungen genauer. Den dritten Be- 
ftandtheil des Erkennens, die Senfationen oder das Apoiteriori 
im Proceß unterwarfen fie noch nicht einer forgfältigen Analyſe, 
und gingen daher and die Orte mehrentheild ganz vorbei, 
welche den Proceß der Wahrnehmung mit dem Proceß des 
Bühlend und dem Mechanismus der XZriebe in Berbindung 
ſetzen. Der gegenwärtige Berfud hat die Abficht, in diefe Lüde 
kraͤftig einzutreten, und fchließt ſich daher wetteifemd an dieje- 
nigen bisherigen Arbeiten an, denen derfelbe Zwed mit mehr 
oder weniger Klarheit bereits vorgefchwebt hat. 

Fried will hier zuerft genannt fein als Der, welcher im 
Intereſſe einer fruchtbaren Fortfegung des Kant’fchen Werks der 
Kritit auf die bier von Kant in der Analyfe des Erfenntniß- 
procefjes gelaffene Luͤcke aufmerkfam machte und diefelbe in fet- 
ner neuen Kritif der Vernunft fowie in feiner pſychiſchen An- 
thropologie auszufüllen beftrebt war. Was aber Fried ergän- 
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zend hinzufuͤgte, wie z. B. feine Lehre vom obern und un- 
tern Gedankenlauf, bezog fih mehr auf das Verhäaͤltniß, in 
welchem die apriorifhen Principien im Proceß den apofteriori- 
fhen gegenüber und in Verbindung mit ihnen agiren, als 
daß er fi einer genauern Analyfe der Elemente der Sinn- 
lichkeit, der Empfindungen, Begehrungen u. ſ. w. bingegeben 
hätte. Und wenn Fried die Berechtigung des Gefühls beim 
Fuͤrwahrhalten ftärker hervorhob, ald Kant dieſes gethan hatte, 
fo trug dies zwar viel zu einer Vergrößerung der Würde des 
Gefühle, aber wenig zu feiner Zergliederung bei. 

Energifcher, obwol mit nicht. vollfändiger Benutzung des 
von Kant bereitd Sichergeftellten, wurde die Sache von Her- 
bart angefaßt. Herbart ftrebte, wie wir, nad einer bis auf 
den Grund drihgenden Zergliederung des Proceſſes der Sen- 
fationen; Herbart. war, wie wir, von der Idee befeelt, daß 
die Pinchologie die Beitimmung trage, den Wiffenfchaften des 
äußern Sinnes als eine ebenfo reiche Wiffenfchaft des innern 
Sinnes gegenüber zu treten; Herbart blieb nicht bei bloßen Affo- 
ciationgregeln der Borftellungen ftehen, fondern ftrebte, wie wir, 
nad) einem Wege, diefelben auf Grundgefepe des Vorftellens 
zurücdzuführen; Herbart fam gleih uns zur Erkenntniß, daß 
jeder Bewußtfeinsact einen Proceß der Hemmung in fich fchließe, 
obgleich er aus Unkunde über die nähere Natur des zu Hem- 
menden nicht in die naturgetreue Zergliederung des Proceſſes 
eindrang. Bei fo vielen Berührungspunkten ift jedoch die Ver⸗ 
fhiedenheit unferer Beftrebungen gegen die der Herbart’fchen 
Schule noch immer groß genug. Herbart trachtete Kanten in 
gewiffen Hauptpunften zu widerlegen, wo wir ihn vertheidigen. 
Herbart fuchte die enge Verwandtfchaft feiner Pſychologie mit 
der Fichte’fchen Wiffenfchaftslehre mehr zu verdeden als einzu- 
geftehen; uns hat in Zeiten, wo wir uns. recht alleinftehend 
fühlten, die Webereinftimmung unferer. Forſchungen mit den 
Grundfägen der Wiffenfchaftslehre häufig zur hauptfächlichften 
Zuverficht gedient. Herbart glaubte feiner Pſychologie durch 
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Hülfe der Mathematik erft eine Stüge der Wahrheit geben zu 
muüſſen; wir halten umgefehrt dafür, daß die Mathematik bei 
der Pfychologie in die Schule zu gehen habe, wenn fie einen 
genauen Einblid in ihre Grumdbegriffe Zeit, Raum und Zahl 
gewinnen will. Denn diefe erfcheinen in der Pfocholpgie nicht, 
wie in der Mathematik, als Grundbegriffe, fondern als Er⸗ 
zengniffe, weldye in ihre Factoren zerlegt fein wollen. Herbart 
gründete die Pſychologie auf fpeculative Poftulate; uns tft der 
Boden der Piychologie ein von fpeculativen Poftulaten unab- 
hängiges Feld reiner Beobachtung, von welchem jede Art von 
Speculation erft entweder die Beftätigung oder die Kritik ihrer 
Reſultate zu erwarten hat. 

| Endlich fchliegt fih, wenn auch nur in gewiffen Punkten, 
in ihnen aber häufig aufs engfte, unfere Arbeit an die Arbei- 
ten von vier Männern an, deren jeder fich innerhalb des durch 
‚Kant begründeten Zaboratoriumd eine eigenthümliche und von 
den gewöhnlichen Parteirückſichten möglichft befreite Stellung 
errungen hat, nämlich Reinhold d. J., Trendelenburg, Scho- 
penhauer und Benele. 

Mit Reinhold verbindet uns die von ihm mit Recht ſtark 
urgirte Beobachtung, daß das Erkennen der Außenwelt nicht 
bei einer bloßen Receptivität finnliher Eindrüde anfängt, fon- 
dern daß es ein actives Ingrediens finnlicher Erkenntniſſe gibt, 
welches jene Receptivität durchweg begleitet, nämlich diejenigen, 
welche der fpontanen Bewegung unferer Glieder entfprechen, und 
dadurd ein von Kant ausgelaſſenes Mittelglied zwifchen dem 
Aprivri und dem Apofteriori unferer Erfenntnifje bilden. Denn 
ein jedes Glied proficirt, indem es ſich auäftredt, felbit und 
folglih a priori einen Raum, bringt aber eben dadurch im 
Apofteriori feiner empirifhen Griftenz eine Veränderung hervor. 
Durch diefe Aufweifung des Uebergangsgliedes zwifchen dem 
Apriori und dem Apofteriori unferer Erkenntniſſe ift der Weg 
zu einer beffem Theorie der Perception geebnet worden. Auf 
demfelben weiter fehreitend, haben wir gefirebt, eine auf 
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Beobachtung gegründete Theorie des finnlichen. Erfenntnißtriebes 
zu entwerfen, welchen wir bei näherer Analyfe in zwei Bactoren, 
einen Bewegungs» und einen Einbildungstrieb, zerlegbar fanden. 

Trendelenburg ift hier infofern zu erwähnen, als feine 
logifchen Unterfuchungen voll anregender Bemerkungen in Be- 
zug auf die raum- umd zeitproducixenden Urbewegungen find, 
durch welche einerfeitd die Natur felbit ihre Producte formt, 
andererfeit3 der Denkproceß feine Kategorien und Schemata ent» 
wirft zur Auffaffung und Nachbildung jener. Raum und Zeit 
find nach Trendelenburg nicht Grundbegriffe, fondern Erzeug- 
niffe. Er nennt das Erzeugende die Bewegung, wir den . 
Zrieb. Auch wir werden im Folgenden vom Urfprunge der 
Zeat, des Raums ımd der Zahl zu handeln haben, deren 
Quellen wir in der Vertaufchbarkeit gewiffer Grundbeftimmun- 
gen des Trieblebens gefunden haben, weshalb wir diefelben un« 
ter die Kategorie der Vertaufchungsbilder fubfumiren. 

Mit Schopenhauer theilen wir die Einfiht, daß der Wille, 
oder Trieb überhaupt das Grundverhältnig des pfuchifchen We 
ſens als empirischen Ich bezeichnet, daß Trieb und Gefühl nur 
zwei verfehiedene Seiten oder Anfchauungswetfen deffelben em- 
pirifehen Grundverhältniffes find, daher auch in der Terminv- 
logie promiscue gebraucht werden dürfen, und daß das Bewußt⸗ 
fein ein Phänomen ift, welches das Triebleben zur wefentlichen 
Unterlage bat. Indem wir einerfeitS bemüht geweſen find, 
den Mechanismus, dur welchen die Hemmung oder Umwand⸗ 
lung der Triebe zum Intellect erfolgt, näher zu befchreiben, 
ging andererfeitd unfer Streben dahin, das Verhältniß des 
Gefühls zum Zriebe in Beziehung auf die Unterfchiede der di- 
recten und indirecten Gefühle, Gefühle der Action und der Re⸗ 
action, ferner der Grumdtriebe und der Gegenftandötriebe, der 
einfachen umd der zufammengefegten Triebe, der verfchiedenen 
Arten von wirkliher Hemmung und foheinbarer Annibilation 
der Triebe u. f. w. zu einer auf Beobachtung gegründeten ge- 
nauern Theorie auszubilden. 
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Bor allen aber fühlen wir uns Beneken verpflichtet als 
dem ftärkiten Anreger zu dieſem unfern Unternehmen. Benefe 
bat die von Herbart überlommenen Verſchmelzungsgeſetze der 
Borftelungsreiben und VBorftellungsgruppen vom Rofte der an- 
lebenden fpeculativen und mathematifhen Formeln gereinigt, 
und dadurch anwendbarer und fruchtbringender gemadt. In⸗ 
dem er die Verſchmelzung des Gleichen und Aehnlichen auf 
allen Feldern der pfychifchen Beobachtung bis tief hinab in die 
Phyſiologie fiegreich nachwies, legte er den Grund zu feinen 
Forſchungen auf der breiteften und ficheriten Unterlage. Auch 
der Lehre von der Perception hat er bedeutend vorgearbeitet in 
feiner Theorie von den Urvermögen und deren Erfüllungen Durch 
Reize. Indem nämlich die frei werdenden Reſte organifcher 
Zriebe, welche allen finnlichen Anfchauungen zum Grunde lie- 
gen und Ddiefelben zuerft möglich machen, feiner Beobachtungs⸗ 
gabe nicht entgingen, belegte er diefelben mit. dem Namen der 
unerfüllten und ihrer Erfüllung durch Anſchauungsreize entge- 
genftrebenden Urvermögen. Wir fehliegen uns bierin, wie in 
vielen andern Dingen, an Benele an, indem wir die Lehre 
von den frei werdenden Urvermögen bis tiefer ins phufiologifche 
Leben hinein zu verfolgen fuchen. Man kann von Beneke fagen, 
daß die vortrefflichften Seiten feiner Arbeit gerade die find, in de— 
nen er den Muth hatte, fih von dem Anreger Herbart zu entfer- 
nen, während er feine Grundfchwächen, nämlich das Verkennen 
der fonthetifchen Apperception Kant's und die Damit zufammen- 
hängende fchädliche Misachtung der fpeculativen Syſteme der Fich- 
tefchen Richtung, mit Herbart theilt. In Beziehung :auf diefe 
Punkte haben wir in unferer Lehre von der Aufmerkfamfeit und 
ihrem (durch Herbart falſch gedeuteten) Complicationsgeſetz das 
von Beneke Berfäumte nachzuholen gefucht, und hoffen, daß man 
in diefen Bartien des Werks den Anhänger Kant’s und Mitarbei- 
ter in den Wegen der Wiffenfchaftslehre nicht vermiffen wird. 
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Hinderniffe der Pſychologie. Nutzen derfelben. Ihre Stellung unter den übrigen 
Wiſſenſchaften. Innige Berührung von Empirie und Speculation in ihrem Ge 
biete. Schwierigkeit ihres Studiums. 


&; ift die Zeit noch faum vorhanden, wo dad Studium der Pfycho- 
logie in feiner ganzen Wichtigkeit gewürdigt und mit dem Er- 
folg getrieben werben ann, der ihm gebührt und auch nach Jahren 
unaudbleiblich eintreten wird. Die Thätigkeit des Beobachtens der im 
innern Sinn vorgehenden Procefie des Vorſtellens und der Geſetze, 
nach denen Vorftellungen einander weden und verdrängen, mitein- 
ander verjchmelzen und ſich wieder aus den Verfchmelzungen fondern, 
ſich vervielfachen und verwandeln, miteinander zu Reihen und Grup« 
pen von rtheilen und Empfindungen fi verfchlingen, während fie 
dabei beftändig von ber Activität des denkenden Bewußtfeins Einflüffe 
empfangen, wie fie wiederum auch auf diefelbe zurüdwirfen — die 
Thätigkeit diefed Beobachtend weicht zu fehr von der Thätigkeit der 
meiften bis jetzt gewohnten wiſſenſchaftlichen Belchäftigungen ab, 
als daß es nicht einem Verſtand, welcher in allen feinen Uebungen 
und Belchäftigungen nur gewöhnt worden ift, die Erfahrung des 
äußern Sinns nebft der Dialektik Ks räfonnirenden Denkens für die 
einzigen Erfenntnißquellen zu halten, befremdlich ankommen ſollte, mit 
Ernft in den innern Sinn ald einen ganz neuen Welttheil ded Unter: 
fuchens eingeführt zu werden, follte derfelbe auch an fich fo intereflant 
fein und fo viel Ausbeute verfprechen, ald dies wirklich der. al iſt. 
Fortlage, Pfochologie. I. 1 
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Dennoch befteht ein Hauptfortfchritt, welchen die Phulofophie der Neu: 
zeit gegen die des Alterthums gemacht bat, darin, daß fie gefliffent- 
licher anfing im Felde der Vorftellungen zu beobachten, und badurd) 
einen innern Erfahrungskreis aufzufchließen, in welchem viele® un 
mittelbar und aus ber erften Hand wahrzunehmen und zu erfunden 
ift, was die Welt des. äußern Sinnes nur in den von ihm auö- 
fliegenden Wirkungen berührt, und daher vom dialektiſchen Schluß- 
vermögen nur im fernen und hohlen Umriß erfannt, nicht aber un« 
mittelbar wahrgenommen wird. Auf dem Felde der Beobachtung des 
innern Sinns fieht man die feinen Fäden der urfachlichen Procefle 
fih fpinnen, deren entlegnere Wirkungen der Phyſiologie, der Aeſthe⸗ 
tie, der Moral, der Theologie, der Criminaliſtik, der Pſychiatrie u. f. f. 
zu wichfigen und umfangreichen Gegenftänden der Unterfuhung längft 
geworden find. Es leidet daher gar keinen Zweifel, auf welches Feld 
ſich alle diefe Wiſſenſchaften als auf eine höchfte Inflanz des Fürwahr⸗ 
haltens und des wifjenichaftlichen Beweifens werden gedrängt fehen, fobald 
die in ihnen allen noch immer mehr oder weniger vorwaltende erfchlaffende 
Muthlofigkeit in Beziehung auf die höchften Fragen fih wird in den 
weiterbringenden Muth verwandelt haben, alles daran zu feßen, um 
die in der gähmenden und häßlichen Kluft zwifchen dem gewöhnlich 
zu fpeciellen und complicirten Fall der Thatſache ded Außern Sinne 
und dem gewöhnlich zu generellen und fadähnlichen Caufalbegriff bes 
dialektiſchen Schlußvermögens nothwendig noch vorhandenen maßgeben⸗ 
den Mittelglieder zu entdeden. Sobald bei gefteigerten Anfoderungen 
in den genannten Wiflenfchaften auf dieſe Mittelglieder alles ankom⸗ 
men wird, muß nothwendig in dem Grade, als diefes Suchen fich 
belohnt findet, diejenige Wiflenfchaft in der Ausbreitung und Bearbei« 
tung fleigen, welche eben dad Gebiet diefer Mittelglieder zu ihrem 
eigenthümlichen Beobachtungsfelde hat, nämlich die Pſychologie. Es 
wird fich zugleich Dadurch ein noch obwaltendes Misverhältniß in einem 
- großen Theile der menſchlichen Erfenntniß aufheben, durch eine nähere 
Aneinanderrüdung des zu Erflärenden und Deffen, wodurch daflelbe er- 
klärt werden Tann, in einer Sphke, worin beides nicht mehr fo weit 
voneinander getrennt liegt wie Sinn und Verftand, fondern einander 
auf eine viel nähere und eingreifendere Weife die Hand bietet. 
Hieraus geht die höchſt ausgezeichnete Stellung des pſychologiſchen 
Willens einleuchtend genug hervor. Sie beruht darauf, daß der Ge- 
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genftand dieſer Wiffenfchaft, dee Menfch, zugleich Gipfel der Natur und 
Baſis der Geſchichte ift, in der Mitte ftehend zwifchen einem von 
Körpern erfüllten Raum und einer von Thaten erfüllten Zeit, zwifchen 
einer unermeßlichen Xeibwelt und einem unabjehbaren Geifterreiche. 
Hier hat, was ift, feine Blüte, und, was werden foll, feinen Anfang 
und daher empirifched und praktifches Wiflen feinen unumgänglichen 
Mittelpunkt, der und um fo wichtiger ift und um fo näher liegt, als 
er mit unferer eigenen Eriftenz zufammenfällt. Auch zeigt ſich Diefer 
Drt dadurch von fehr wichtiger und centraler Natur, daß an ihm die 
empirifche und fpeculative Thätigkeit, die Thätigkeit des Beobachtens 
und des Discutirend der Beobachtungen, ſich enger und unmittelbarer 
ald irgendwo fonft berühren. Denn das Organ der Beobachtung des 
innen Sinnes ift das unmittelbare Selbftbewußtfein, welches zugleich, 
in Activität gedacht, die denkende und reflectirende Potenz in uns 
bildet, ſodaß bier gleichfam von einem ungetheilten Punkt aus die 
beiden entgegengefehten Thätigkeiten unferd Erfenntnißprocefied fich ver- 
breiten, welche auch an dieſem Punkte ihrer innigften Berührung noch 
auf das forgfältigfte unterfchieden werden müffen. 

Daß eine ſolche Wiſſenſchaft unter den empirifchen, d. h. unter 
denen, die überhaupt auf Beobachtung beruhen, die ſchwierigſte zu 
nennen iſt, kann wol nicht auffallen. Das Selbſterkennen iſt ver⸗ 
wickelter als das Erkennen äußerlicher Objecte. Daß das Selbſter⸗ 
kennen das einfachſte ſei, weil ja ſelber ſich Jeder der nächſte iſt, be⸗ 
ruht auf einer Täuſchung. Unſer Blick iſt von Natur nach außen 
gerichtet. Daher er anfangs, ſobald er ſich auf innere Objecte wendet, 
ſo viel erblickt, als der, welcher aus dem hellen Sonnenlichte in ein 
dämmeriges Gewölbe tritt, bis ſich allmälig das Auge gewöhnt hat. 
Dennoch bleibt aber auch bei der vollen Gewöhnung die Anſtrengung 
und Richtung der Aufmerkſamkeit in der Discuſſion des innern Sinnes 
am höchſten geſpannt, höher als in der Discufſion eines äußerlichen 
Sinnfeldes. Dabei iſt auch die Art der Discuſſion eine andre, 
ſchwierigere. In einem jeden Objecte der Beobachtung des innern 
Sinnes kommt ſehr Verſchiedenartiges durcheinander gemiſcht vor, an 
deſſen Trennung der gewöhnliche Verſtand niemals denkt, deſſen ge⸗ 
naue Sonderung aber zuvor vorgenommen werden muß, wenn auch 
nur eine einzige der auf diefem Felde anzuftellenden Inductionen ges 
fingen fol. Die Klarheit und Deutlichkeit des zu Sehenden, welche 
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anf dem Felde des äußern Sinned entweder fogleih von felbft vorhan- 
den ift, oder doch durch Hülfe eined Mikroſkops fehr leicht gewonnen 
wird, muß auf dem Felde des inmern Sinns erft auf mühfame und 
künſtliche Art duch eine genaue Begriffsanalyfe an der Hand des 
Nachdenkens gewonnen werden. Das Nachdenken iſt das Mikroſkop 
des innen Sinnes. Die bloße einfache Auffoflung, die bei den An- 
ſchauungen des äußern Sinnes blikartig und mühelos von flatten 
geht, vollzieht fih bei den Unfchauungen des innern nur mit Anſtren⸗ 
gung und Schritt vor Schritt. Nirgends iſt daher auch die Haupt- 
gefahr alles wiſſenſchaftlichen Forſchens, naͤmlich zufammengefegte 
Dualitäten für einfach zu halten, größer als in der Pſychologie, nir- 
gends aber auch der einfache Brundfa des Scharfſinns, alles Zrenn- 
bare zu trennen, fruchtreicher und ergiebiger ald bier. Und wenn die 
Wiſſenſchaft des innern Sinnes dadurch in bedeutendem Nachtheil 
fieht, daß fie erft mühfem nad) dem Punkte zu ringen bat, auf wel» 
chem die Wiflenfchaft des äußern mühelos fteht, fo hat fie Dagegen 
auch wieder den Vortheil, DaB eine jede wirklich gelungene ihrer müh— 
famen Beobachtungen an Werth fogleich taufend finnliche Anſchauun⸗ 
gen aufwiegt, weil dad Weſen unferer felbft durch jene auf eine tau⸗ 
fend mal nähere Weile berührt wird als durch Diefe. 


g. 2. 
Gegenitand und Methode. 


Pſychologie als Wiffenfchaft des innern Sinnes. Verhaltnig von Beobachtung und 

Erklärung. Beurtheilung der fpeculativen, der genetifchen, der empirifchen, der 

phrenologifhen und der gemifhten Methode. Herbart und die Wolfianer. Bencke 
und die Senfualiften. 


Anthropologie ald Wiflenichaft vom ganzen DMenfhen zerfällt in 
Phyſiologie als Wiffenfchaft vom Menfchen, fofern derfelbe mit dem 
äußern Sinn wahrgenommen wird, und Piychologie ale Wiffenfchaft 
vom Menfchen, fofern derfelbe mit dem innern Sinn wahrgenom- 
men wird. 

Damit zu Anfang etwas Feſtes gefagt fei, fei Died gefagt. Auf den 
Unterfchied zwilchen dem äußern und innern Sinn bier ſogleich ein- 
zugeben, hieße die Refultate der verwideltften Unterfuchungen, welche 
uns bevorftehen, anticipiren. 
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Alle Wiſſenſchaft muß anfangen von der Beobachtung und von 
da übergeben zu ihrem Zweck, der Erflärung. Erſt dann, wenn fie 
diefen Zweck erreicht hat, verdient fie den Ramen wahrer Empirie. 
Run aber pflegt man auch oft diefen Titel an einen Haufen von Be: 
obachtungen zu verſchwenden, welche blos in ihrem eigenen Felde ftehen 
bleiben, ohne zu Erklärungen fortzufchreiten. Was man bisher empi- 
rifche Pſychologie genannt hat, iſt dem größten heile * nur von 
der letztern Art geweſen. 

Auf dem Felde der Phyfiologie unterſcheidet man längſt die be 
obachtende und bie erflärende Empirie aufs genauefte. Indem man 
den Namen diefer Willenfchaft in feiner engern Bedeutung nur an- 
wendet, um damit die Anfoderung der wahren oder erflärenden Em 
pirie auszusprechen, fieht man in der Anatomie als der in ihrem eige- 
nen Felde fteben bleibenden Beobachtung des menfchlichen Leibes nur 
eine nothwendige Hülfswiffenfchaft der Leibeskunde, nicht aber fchon 
dieſe ſelbſt. 

Da dieſer Doppelfinn im Ausdruck Empirie überall wiederkehrt, 
ſo zerfällt alle Empirie in einen phänomenologiſchen und einen ätiolo⸗ 
giſchen heil. In der Pſychologie iſt die Gewohnheit entflanden, den 
pbänomenologifhen Theil als empiriſche, dem ätiologiſchen aber als 
ipeculative Pſychologie zu bezeichnen. 

Run entfpreng in ber Piychologie die fo fehr werfchiedenartige 
Weile der Bearbeitung dieſer Wiffenfhaft daraus, daß einige Bear⸗ 
beiter, welche fich vorzugsweife die pſychologiſchen Empiriker nann⸗ 
ten, fih in allen ihren Beſtrebungen gar nicht über Die Brundelemente 
einer pſychiſchen Phänomenologie hinüberſchwaugen, andere hingegen 
von den Koderungen einer pfychifchen Yetiologie fo erfüllt waren, daß 
fie ihre Wiſſenſchaft fogleich fonthetifh begannen mit der Aufſtellung 
von Dogmen über das Weſen der Sede und ihrer Proceſſe. Die 
Ießteren darf man unter dem Namen der fpeculativen Pſychologen 
zufammenfaflen. Denn die fperulative Wiſſenſchaft unterſcheidet fich 
dadurch von der empirischen, Daß fie nicht von einzelnen Zhatfachen 
zu allgemeinen Regeln emporfteigt, fondern daß fie von allgemeinen Re: 
geln der Denkbarkeit oder Möglichkeit einer Sache beginnt, und von 
ihnen auf die einzelnen Kalle zurudichließt. Der blos empiriſche Pſy⸗ 
cholog oder der reine Analytiker ftebt alfo vergleihungsweile auf der: 
felben Stufe wie ein Anatom, welder in dem Wahn Ichte, in feiner 
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Wiſſenſchaft ſchon eine vollftändige Phyfiologie zu befigen, während 
der fpeculative Pfycholog oder reine Synthetiker einen Phyfiologen 
gleicht, welcher zum Aufbau feiner Wiffenfchaft eine genaue Anatomie 
nicht für nötbig bielte. 

Eine dritte Gattung von Pfychologen fuchte beide Wege, den 
empirtfhen und den fpeculativen, getrennt voneinander und nebenein- 
ander gefondert einzufchlagen. So thaten Wolf und feine Schule, in» 
dem fie für ihre fo entflchende Doppelwiflenichaft den Zitel einer em⸗ 
pirifhen und rationalen Pſychologie wählten, unter der leßtern Den 
fpeeulativen Weg verflehend. Denfelben Doppelweg bat neuerdings 
Herbart eingefchlagen, auch in fernen Heinen Kehrbuche zur Pſycholo⸗ 
gie dieſelbe Doppelbenennung aufgefriicht. 

Daß bie rein fpeculative Methode fidh bisher in der Pfycho- 
logie ald die ſchwächſte gezeigt hat, begreift fich dem Gefagten zufolge 
leicht. Was ift von einer Pſychologie zu erwarten, welche ihre Grund: 
principien und die Regeln ihres Fortſchritts nicht in ſich felbft findet 
und entdect, fondern von außenber borgt? Demgemäß zeigt fich dieſe 
Methode in ihren neueften und reinften Eruptionen aus der Hegel’fchen 
Schule (bei Daub, Rofenfranz, Michelet, Erdmann) ebenfo unfrucht- 
bar ald unbequem, indem fie die Aufmerkfamkeit Durch ein ſtetes Ueber⸗ 
Ipringen aus Speculation in Beobachtung und umgefehrt in einer un- 
bebaglichen und für alles confequente Begreifen ungünftigen Unruhe 
erhält, ihre Themata nicht nach dem nafürlihen Maß ihrer Einfach: 
beit und ihres natürlichen Zuſammenhangs ordnet, fondern Ddiefelben, 
je nachdem fie von der Dialektik des fpeculativen Begriffs gelcgent- 
lich citirt werden, in buntefter Reihenfolge wie Durch Zauberfchlag er- 
fcheinen laßt, manchmal das Complicirte dem Einfahen (z. B. die 
Modification des Bewußtſeins im Wahnfinn dem Bewußtſein felbft) 
voranfchidt und fo die Themata auf den Kopf ftellt, endlich den An- 
fang der pfiychologifchen Unterfuchung, der fo vorurtheiläfrei als mög: 
lich genommen werden follte, mit Behauptungen über das Wefen der 
Seele und ihr Verhältniß zur Natur belaftet, welche als außerhalb des 
pſychologiſchen Feldes bewiefen angenommen werben, und fo durch die 
großartigfte Ausflucht den Einwürfen ausweicht, welche ſich ohne Auf- 
bören aus innerer Beobachtung gegen ihre fortdauernde Verwechſelung 
und Vertauſchung des bloßen Bewußtfeinsphänomens in feinen ver- 
fhiedenen Phafen mit dem Wefen der Seele felbft erheben. 
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Beliebter und angebauter, ald die rein-fpeculative Methode, war 
daher auch bisher eine gemilderte und nachgiebigere Abart derfelben, 
die genetifche, deren fich in neuerer Zeit befonders die naturphilofo- 
phifhe Schule (in Schubert, Steffens, Eichenmayer, €. G. Caruß) 
bemächtigt bat. Sie fchreitet nicht an der Hand einer dialektifchen- 
Begriffsentwictung, fondern einer genetifchen Naturentwidelung der 
pſychiſchen Phänomene vorwärts. In dieſem Sinn foderte 3. 8. 
6. ©. Carus in feinen „Vorlefungen über Pfychologie” (&. 23) auf, 
man möge, anftatt mit Betrachtung und Spaltung des völlig entwidkl- 
ten geiſtigen Organismus in feiner unendlichen Vielgeftaltigkeit und 
Veränderlichkeit zu beginnen, den Unfang lieber wirflih am 
Anfange machen, d. h. zuerft die erften, dunfeln, dumpfen, unbe 
flimmten Regungen der Geifteswelt in unferm Innern auffuchen, und 
von da aus an der Hand des zeitlichen Proceſſes weiter fchreiten. 
Dem berühmten Phyſiologen entging, als er diefe Auffoderung an 
fih ſelbſt und andre niederfchrieb, ganz die -Inconfequenz, deren er 
fi) dadurd gegen das ihm doch fo nahe liegende Gebiet der Phyfio- 
logie fehuldig machte. Denn würde er ed wol je billigen, daß 
man Semandem die Entwidelungsgefchichte des Fötus cher mit- 
theilte, als man benfelben mit den Grumdzügen der Anatomie des aus- 
gewachfenen Leibes befannt gemacht hätte? Was würde er einem 
Kügling erwidern, welcher auch bier, anftatt mit Betrachtung und 
Spaltung des völlig entwidelten leiblichen Organismus in feiner un- 
endlichen Vielgeflaltigkeit und Weränderlichkeit zu beginnen, d. b. an» 
ftatt zuerft Anatomie zu treiben, lieber den Anfang wirklich 
am Anfange machen möchte? Würde er ihm nicht antworten, daß 
bier der Anfang wirklich keineswegs am Anfange fei, fondern daß 
fo wie ber erwachſene Leib zwar den Anfang feined Wachsthums in 
der Zötus-Entwidelung babe, jo doc, ebenfo gewiß die Fötus: Ent- 
widelung den Anfang ihrer Erklärung und ihres Verftändniffes aus 
der Betrachtung und Spaltung ded völlig entwidelten Organismus 
entlehne, indem die Hegel und der Maßſtab, wonach der wachjende 
Körper zu beurfbeilen ift, nicht eher ald in den Verhältniſſen des 
ausgewachfenen vor Augen tritt? Ueberdies hat die genetifche Me- 
thode in der Pſychologie bisher zu oft gedient, den Blid von den 
Hauptpunkten der Unterfuhung unvermerft abzulenfen und den Unter: 
ſuchungsgeiſt durch ein immermährendes Umherführen auf Nebenwegen 
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zu erichlaffen und jener Spannung, welche wilfenichaftliche Unterſuchun⸗ 
gen allein fruchtbar machen Tann, zu entwöhnen. Durch ein bloßes 
combinirended Umherſchweifen und Herumrathen gewinnt fih die Wil 
fenfchaft der Seele fo wenig ald die des Leibes. Der Gegenftand 
will zerlegt, zerfeßt, gefragt, zu beflimmten Antworten gezwungen 
fein, wenig bilft bier die ſchweifende Thätigkeit des Gedankens, alles 
die bohrende. Man muß der Natur auf fo ausgedachte Art feine 
Fragen vorlegen, daB fie diefelben nicht mehr auf eine unbeftimmte 
und zweideutige Art beantworten fann. Daß Died auf irgend einem 
Felde der Erfahrung unmöglich fei, kann Niemand beweifen und folg- 
lich muß es auf allen Feldern einer möglichen Beobachtung, und alfo 
auch der piychologifchen, verfucht werden. Man muß die Principien, 
welche in der Geneſis der Naturprocefie in undeutlicher Verwirrung 
angetroffen werden, aus ihren bunten Eompleren zu entwirren und 
jedes für ſich zu ifoliren fuchen. Die Anatomie ift eine foldhe Iſola⸗ 
tion der Theile eined Complexes von gröberer Natur. In ihr ift das 
erperimentirende Infirument dad Meſſer. Das pfpchologifche Mefler 
ift Die Schärfe der den innern Sinn beobachtenden Aufmerkfamfeit 
ſelbſt. So ifolirt die Phyſik die Grundfräfte der Natur vermitteld 
ihrer Erperimente; fo ifolirt die Geometrie die Grundfunctionen der 
Raumerzeugung durch das Nachdenken. Alle wirkliche Wiffenfchaft 
geht Diefen Weg. Denn erft aus ihren rein und ifolirt Dargeftellten 
Principien ift jede Geneſis überhaupt begreifbar. 

Hierdurch wäre alfo über jede fpeculative Methode in der Pſycho⸗ 
logie ein ablehnendes Urtheil ausgeſprochen. Vielleicht auch über alle 
Speculation überhaupt? fragt bier mancher Leſer. Das Ietere if 
keinesweges bier die Meinung. Denn allerdings gibt ed ein Gebiet 
der Wiflenfchaft, in welchem der Forfchung, fol diefelbe überhaupt 
möglich fein, geftattet fein muß, alle ihre Gründe für Das, was da 
ift, lediglich aus den allgemeinen Regeln feiner Denkbarkeit oder Mög- 
lichkeit zu entnehmen. Died Gebiet ift die Metaphyſik. Freilich 
ift das rein fpeculative Verfahren in der Metaphyſik nur als ein 
Nothbehelf anzufehen, weil auf ihrem Gebiete, wo Feine unmittelbare 
Beobachtung möglich ift, Fein anderes übrig bleibt, ein Nothbehelf, 
welcher fo lange aufgefchoben werden muß, ald ed noch irgend etwas 
zu beobachten gibt. Daher find fpeculative Gegenſtände im eigent- 
lichen Sinn nur. foldye, welche gar nicht anders ald nach den bloßen 
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Regeln ihrer Denkbarkeit unterfucht werden können, dergleichen 3. B. 
die Lehren von Gott, Freiheit und Unfterblichkeit find. Dabei ift auch 
das fpeculative Verfahren vor allen Dingen nicht zu verwechfeln mit 
der Anwendung der Denfbarfeitsregel auf dem Felde des Beobach—⸗ 
tens ſelbſt. Denn ein ganz anderes ift es, eine Beobachtung dadurch 
zu conftatiren oder erft zu einer ſolchen zu machen, dag man fie von 
Widerſprüchen und Confuſion reinigt, d. h. daB man die einzig mög- 
Iiche Art berausftellt, wie fie wirklich gedacht und feftgeftelt werden 
fann, ein anderes, flatt der Beobachtungen des innern Sinnes blos 
den Begriff der Seele den Denkbarkeitsregeln zu unterwerfen, wobei 
man die Beobachtungen des innern Sinnes in ihrer ganzen unent- 
wirrten Confufion ruhig nebenher fpazieren läßt. Das letztere ift das 
Verfahren aller fpeculativen Piychologie und dies Verfahren ift fchlecht- 
bin verwerflih. Denn fo fehr man ed am Plate finden muß, wenn 
bei wirklich fpeculativen Gegenftänden, d. b. folchen, die gar nicht 
beobachtet werben fönnen, das Sein feftgefeht wird aus der Anwen- 
dung der Regel der Denkbarkeit auf den Begriff der Sache, fo ſehr 
muß man ſich dem Begnügen mit diefem Verfahren überall dort wider: 
fegen, wo noch wirklich beobachtet werden kann, d. b. wo noch irgend 


ein unmittelbarer Stoff der Anſchauung iſt, an welchem fi die Re 


gel der Denkbarkeit im Speciellen verfuchen Tann. Diefed Urtheil ift 
fo tief in der Natur unferer Erfenntnig begründet, daß man dreift 
annehmen darf, Derjenige, welcher fich in der Yſychologie mit Ernft 
(und nicht aus bloßer Nachläffigkeit) dem: fpecwWativen Wege ergibt, 
dies immer nur wegen eined Zweifels an der Möglichkeit fiherer Be⸗ 
obachtung des innern Sinns thue. Diefer Zweifel ift aber ein durch⸗ 
aus ungegründeterr. Die Gewißheit und höchſtſtarke Anichaulichkeit 
Des eigenen Empfindens und Denkens, als rein innerlicher Erfahrun: 
gen, widerfpricht ihm lauf, eine nicht geringe Anzahl bereitd auf dem 
Wege der innen Beobachtung gefundener pſychiſchen Geſetze wiber- 
legt ihn. Und wenn diefe Anzahl noch nicht größer ift als fie ift, fo 
liegt die Schuld davon ficher weit weniger in der Natur der Sadıe, 
ald in der Natur der bisherigen, theils fchlaffen, theils einfeitigen 
Bemühungen um diefelbe. Auch die Empirie in den Raturwiflenichaf- 
ten, foweit fie uns bel und exact erfcheint, erfihien den Alten nicht 
minder verworren umd uneract, ja fogar noch verworrener und dunk⸗ 
ler ald die Empirie des inneren Sinnes und, bid man lernte, Das, 
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was man fah, wirklich feftzubalten, und durch innere Methoden und 
äußere Apparate in ein folches künſtliches Licht zu ſetzen, daß fortan 
fein Entfliehen mehr war, oder daß die Sache nun wirflich nicht 
anderd gedacht werden konnte. Was fleht im Wege, daß wir nicht 
auf die Aufflärung und Denkbarmachung unferer innern Erfahrung ebenfo 
unabläffige Bemühungen richten follten, ald auf Die der äußern bereits 
fortwährend gefchieht? Die Mäßigkeit der bisherigen Fortſchritte in der Pſy⸗ 
chologie fteht mit der Mäßigkeit der Bemühungen in völliger Proportion. 

Denn was die empirifhe Pſychologie der Vergangenheit be 
trifft, fo drang diefelbe höchft felten oder niemals bis zu einem wirf- 
lichen Zergliedern und Reinigen der ZThatfachen des innern Sinnet 
vor. Der Wuft und die Confufion des Beobachtungsfeldes war in 
den ſogenannten empirischen Piychologien nicht minder groß als in den 
fpeculativen. Man hatte mit wenigen Ausnahmen Feine Ahnung da- 
von, daß die empirifche Beobachtung in nichts Anderm befteht als in 
dee Discuffion einzelner Thatfachen nach allen möglichen Fällen 
ihrer Denktbarkeit, damit nach Herausftellung des Undenkbaren das 
einzig Dentbare übrig bleibe. Sondern fie meinten, man dürfe, um 
eine empirische Pſychologie zu ſchreiben, eben nur in die Seele binein- 
fihauen wie in einen Gudfaften, und alled abconterfeien, was fich eben 
zeige. Es entfland ein Verfahren, wie wenn man, um eine Theorie 
des Gewitterd zu begründen, eine möglihft genaue Belchreibung def- 
felben veranftaltete, die möglichen Geftalten des berabfahrenden Blitzes 
zeichnete, vieleicht das verfchiedene Rollen ded Donnerd auf Noten 
feßte, und vor allen Dingen recht viele Nachrichten von ausgezeichne 
ten und curiofen Gewittern, die hier und da vorgefommen, hinzufügte. 
Kurz, man ſchleppte fich mit großen Haufen unbrauchbaren Materials 
rathlo8 herum, und unterfchied fih nur dadurd von ben |peculafiven 
Pſychologen, daB man doch noch immer etwas aus ihm zu machen 
hoffte, während diefe die Hoffnung dazu gänzlich aufgaben, und ihr 
Heil anderswo verfuchten. Aber die Wehnlichkeit zwifchen beiden 
Schulen wurde noch größer dadurch, daß Die fogenannten Empitifer 
(wie fi) Herbart treffend darüber in feiner Pſychol. Th. 1. S. 2— 3 
ausfpricht) die inneren Thatfachen nun auch ſchon bereitd daburch zu 
erflären glaubten, daß fie fie blos claffificirten, und für jede Claſſe 
eine befondere ihr entiprechende Möglichkeit annahmen, diefe Möglich 
feiten aber in ebenfo vicle Vermögen überfebten, wobei die logifchen 
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böchftend zur vorläufigen Ueberficht der Phänomene, brauchbaren Ein- 
theilungen wider alles Recht für Erkenntnifle realer Vielheit und Ver⸗ 
fhiedenheit ausgegeben wurden, und fih fo am Ende auch zu einem 
fpeculativen Syſtem, und zwar von der fchlechteften Sorte erhärteten. 
Denn wenn ed auch den meiften diefer Pſychologen mit dem Aggregat 
ihrer einerfeitd untereinander, andererfeitd von der Lebenskraft des Lei⸗ 
bed gefchiedenen Seelenvermögen gar nicht fo fehr Ernft fein mochte, 
fo war doch die Folge eben fo ſchlimm, als ob es ihnen Ernft damit 
gewefen wäre. Denn wovon der Lehrer aus bloßer Verlegenheit pro- 
blematifch ſprach, das faßte der Schüler als eine Behauptung auf, 
und fo feßte fich das gedankenloſe Geſpinnſt in den Köpfen feft genug, 
fodaß die GSchlaffheit einer trivialen Empirie auf negative Weife 
einen ebenfo großen Irrthum erzeugte, ald nur je auf pofitive Weiſe 
durch fpeculative Kühnheit einer ift geboren worden. Dem Miöftend 
einer willtürlichen Feſtſtellung der geiftigen Vermögen fuchte eine Ab: 
theilung der empirifchen Pſychologen dadurch abzuhelfen, daß man bei 
ihrer Heftftellung die Muthmaßungen zu Rathe zog, welche fi) Durch 
die Vergleichung der verfchiedenen Schädelbilbungen mit den ihnen 
entfprechenden piychifchen Charakteren ſowol in der vergleichenden Zoo⸗ 
logie, ald auch beim Menfchen ergeben. So entfland die Phreno- 
logie dur Gall, Spurzbeim und Combe als eine auf die Erfahrun- 
gen des äußern Sinned gegründete Willenfchaft von der Seele. Das 
Beftreben verdient an fich alles Xob und wird auch gewiß noch feine 
Srüchte tragen, obgleich am wenigften die, welche man ſich vorzüg- 
ich davon verfprach, nämlich eine Zeftftellung der Seelennermögen und 
ihres Verhältnifies untereinander. Denn das bat ſich ſchon aufs be- 
flimmtefte berauögeftellt,, daß die fo oft gerühmte Sicherheit, durch die 
fih die Erfahrung des äußern Sinnes vor’ der ded innern auszeichnen 
fol, auf diefem Felde der Erfahrung eine große Zäufchung iſt, 
und daß die Sicherheit, welche der Phrenologe im allergünſtigſten 
Falle erlangen wird, immer den Namen eines künſtleriſchen Takts mit 
größerm Rechte ald den einer wiflenfchaftlichen Einficht verdient. 
Und wie weit ift die Phrenologie noch von dieſem allergünftigften Kalle 
entfernt! Der Phrenologe theilt mit dem fpeculativen Piychologen den 
Irrthum, fichere innere Beobachtung für unmöglich zu halten. So 
wie der Speculant fogleich mit dem indirecten Wege feiner Möglich: 
feitöregeln beginnt, fo beginnt ber Phrenologe fogleih mit dem indi- 
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recten Wege feiner auf Phyfiologie geftätten Muthmaßungen. Es 
liegt in der Natur unſers Fürwahrhaltens, daB fo nur derjenige ver- 
fährt, welcher den directen Weg, den Ausbau der Wiſſenſchaft auf 
ihrem eigenen Zelde, für unmöglich halt. Freilich fommt noch das 
dunkle Gefühl Hinzu, von der Beobachtung des innern Sinnes in 
gewiflen voreiligen Annahmen ſtarke Correcturen befürchten zu müflen. 
Aus letzterm Grunde wird ed dann fogar zum Intereſſe, daß Beob⸗ 
achtung des innern Sinne unmöglich fein möge. 

Da auf dieſe Weiſe der Gehalt und die Tiefe der Thatfachen bes 
innern Sinnes von der pſychologiſchen Empirie nie erreicht, von der 
Speculation und Phrenologie aber ftetd überfprungen wurde, fo fält 
die Vermuthung der Anfänge zum Beſſern auf die nebenordnende 
Methode, welche Speculation und Empirie dergeftallt nebeneinander 
berlaufen ließ, daß man entweber mit gewiflen von der Speculation 
Dictirten Geſetzen, deren Gültigkeit von vornherein nicht bezweifelt 
wurde, an den Reichthum der Erfahrung des innern Sinne ſich be- 
gab, um nad ihnen feine Verworrenheit zu lichten und aufzuklären, 
oder dab man, um diefe Entwirrung zu Stande zu bringen, in der 
Beobachtung des innern Sinnes felbft nach gewiflen durchgreifenden 
Geſetzen forfchte, und diefelben, fobald fie durch - Induction gefunden 
waren, in den Rang fpeculativer oder ſchlechthin allumfaflender piychi- 
fcher Gefege erhob, und dieſelben ald zureichende Maßſtäbe für alle 
möglichen pfochifchen Phänomene anfahb und anwandte. So wenig 
die erftere Weiſe diefer Doppelmethode auch vor der einfachen Specu⸗ 
lation voraus hat, von der fie fich blos dadurch unterfcheidet, daß 
ihr das fpeculative Refultat nicht mehr der Zweck, fondern blos das 
Mittel der Pſychologie ift, und jo gewagt und unficher auch die zweite 
Weile ift, wonach ein gemifler Kreis von beſonders hervorſtechen⸗ 
den Geſetzen fogleih als der zureichende Erklärungsgrund für alles 
proclamirt und alles Darüberhinausgehen mit wahrhaft fpecula- 
tiver Dreiftigkeit abgefchnitten wird, fo haben beide Doppelmethoden 
doch das Verdienft, dad Streben nad) einer wirklichen fpeciellen Xetig: 
logie der Phänomene ded innern Sinnd zu weden und zu nähren, 
und fich dadurdy fchon gleichfam riefengroß über die Pygmäengeſtalten 
der vier zuvor abgehandelten Methoden zu erheben. So großen Lohn 
bringt in der Wiflenfchaft ſchon das bloße Beſtreben, wirklich erklären 
zu wollen, der Verſuch, fich nicht mehr zum Spielballe einer hiſtori⸗ 
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fihen Reihe von Ericheinungen betzugeben, fondern dreiſt auf diefelben, 
fo flüchtig fie feien, zuzugehen mit dem Fangftrid des Geſetzes. Es 
it wol kaum nöthig, die Namen der beiden Repräfentanten der eben 
gefihilderten Methoden, Herbart und Bencke, noch diefer Schilderung 
binzuzufügen, fie werden von felber Penntlich fein. Will man nad 
Vorgängern zu ihnen fuchen, fo findet man fie zu Herbart in den 
Yſychologen der Wolffhen Schule, welche ebenfalls pſychologiſche 
Speculation und Empirie trennten, und die erflere der letztern als 
Werkzeug nebenorbnetn, zu Beneke aber in den Senfualiften einer 
älteren Epoche, welche mit der Aufftelung gewiſſer Affociationsgefehe 
unter den Vorftellungen das Streben verbanden, diefelben zu "einzigen 
und ausſchließlichen Erklärungsprincipien fammtlicher Seelenphänomene 
umzuſtempeln. Dabei übertrafen die Wolfianer zwar an ſcheinbarer 
Strenge ihrer Grundregein die Senſualiſten, dieſe hingegen jene an 
wirklicher fruchtbarer Anwendbarkeit der ihrigen, aͤhnlich wie Beneke 
von Herbart an ſcheinbarer wiſſenſchaftlicher Strenge übertroffen wird, 
ihn dagegen eben ſo ſehr an wirklicher fruchtbarer Anwendbarkeit ſei⸗ 
ner Grundregeln überflügelt. 

So wohlthätig nun aber auch die von den beiden neuen (oder 
richtiger geredet erneuerten und geſteigerten ältern) Methoden aus» 
gehende Anregung als eine ſolche wirken mag, ſo iſt doch dabei nicht 
zu vergeſſen, daß beide Methoden ebenfalls als ſolche genommen einer 
krankhaften Wurzel entſprießen, nämlich der Tendenz, auf einem em⸗ 
piriſchen Felde mit Ueberſchlagung der Phänomenologie (des analyti⸗ 
ſchen Theils) ſogleich in Aetiologie (den ſynthetiſchen Theil) überzu- 
ſpringen. Dieſer Sprung geſchah zwar von den Wolfianern und 
Senſualiſten unbewußt und ohne Arg. Dagegen würden ihn die neuen 
Steigerer ihrer Methoden nicht wiederholt haben, wenn nicht auch ſie 
in dem Wahn geſtanden hätten, daß eine Analyſe des innern Sinnes 
keine größeren Reſultate zur Folge haben könne, als die bisher von 
den pfychologifchen Empirifern gewonnenen. Ihr Verfahren würde felbft 
auch dann, wenn e8 nicht die analytifchen Verftöße enthielte, die Darin 
vorfommen, immer als ein empiriſches Hyfteronproteron, gleichfam 
ein Vorausfchiden der Phyfiologie vor der Anatomie, erfcheinen. 

So fhwer und langfam find die Wege des Geiſtes. 

Worauf daher gegenwärtig alles ankommt, das große De 
fit der Pſychologie, ift die Leiſtung Defien, was die reinen Em- 
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pirifer zwar leiften wollten, aber nicht geleiftet haben, eine Aufhellung 
der inneren Zhatfachen, eine Lichtung des finftern Chaos vom innern 
Sinn. Mag man fih in der Verzagtbeit, dieſe nicht erreichen zu 
fönnen, drehen und wenden wie man will, man gelangt zu feiner 
wahrhaften Frucht. Durch eine immer erneuerte Verklebung diefes 
heimlichen Schadens wird die Pfochologie nur in immer neue gefpreizte 
und unnafürliche Stellungen gejagt werden, bis man fi zu der Ar 
beit entfchließt, die wirklich einzig und allein helfen Tann. 

Hier ift für einen Fünftigen Columbus oder Kopernicus noch eine 
ganze zweite Welt zu entdeden. 

Die wirflihde Spannung auf dieſe zu entdeddende innere Welt 
war die Größe an den nun faft verfchollenen empirifchen Pfychologen 
aus der alten Schule. Wenn diefelben überall zu wenig erklärten, fo 
kannten fie dafür auch nicht die Erflärungswuth der Neueren, welche 
um jeden ‚Preis überall alles frifchweg erflärt, und fich daher alle 
Augenblide den Blid für gewiffe Theile der innern Erfahrung, welche 
minder willlommen find, fünftlich verhült. Und es dürfte ſich doch 
in Zukunft berausftellen, daB jene zwar ſehr lahmen, aber auch mei⸗ 
ftentheilö fehr unbefangenen reinen Empirifer es gewefen find, welche 
Die erften Arbeiten an Drt und Stelle zur Grabung des innern 
Schachts, deſſen wir bedürfen, gethan haben, Arbeiten, auf deren 
Unverdrofienheit und Redlichkeit nur fpeculativer Muthwille oder phre⸗ 
nologifcher Unverfland mit vornehmthuendem Lächeln herabfchauen kann. 


§. 3. 
Abſteckung des Beobachtungsfeldes. 


Von der ſinnlichen Erfahrung. Verhaͤltniß von innerm zu aͤußerm Sinn. Die 
Entwickelung des aͤußern Sinnes pflegt der des innern voraus zu gehen. An- 


wendung auf die Pychologie. Unbefugtheit des Materialismus. Boreiligkeit des 


Idealisſsmus. 


Das Reſultat dus den bisherigen Bemerkungen über die Methode 
iſt die Warnung, nicht mit einem Begriffe vom pſychiſchen Leben die 
Wiſſenſchaft zu beginnen, fondern mit einer Abftedung des pſychiſchen 
Beobachtungsfeldes. 

So wie dad Beobachtungsfeld der Phpfiologie der Menſch ift, 
fofern derfelbe mit dem äußern Sinn wahrgenommen wird, fo ift das 
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ber Pſychologie der Menfch, fofern Derfelbe mit dem innern Sinn 
wahrgenommen wird. Denn wenn wir 3.B. Härte, Wärme, Schwere, 
‚Undurchfichtigkeit, Bewegung, Geftalt, Farbe, Stimme an uns jelhft 
wahrnehmen, jo rechnen wir Diefes zu unferm Leibe. Nehmen wir 
dagegen wahr, daß wir denken, erkennen, anichauen, fühlen, begehren, 
Entſchlüſſe faflen, diefelben verzögern oder beichleunigen u. f. f., fo 
fchreiben wir dieſe Vorgänge unferer Seele zu. Was wir alfo in uns 
felbft wahrnehmen, rechnen wir zur Seele; was wir Dagegen nur an 
und wahrnehmen, zum Leibe. Dem Urtheil, daß wir eine Seele find, 
fiegen die Wahrnehmungen des innern, dem Urtheile, daß wir ein 
Leib find, liegen die Wahrnehmungen des äußern Sinned zum Grunde. 

Unter Sinn kann vor der Hand nichts weiter verflanden werden, 
ald eine Gruppe von Wahrnehmungen, Erfcheinungen oder Phäano- 
menen. Die Phänomene ded Außern Sinnes zerfallen zunächſt auf 
ungefähre Art in die Gruppen der befannten fünf Sinne, die Phäno- 
mene des innern Sinnes in die ungefähren Gruppen der eben fo be- 
fannten drei fogenannten Seelenvermögen, oder in die Gruppen des 
Erfennend, Fühlens und Wollens. | 

So frivial dieſe Sage auch zu fein fcheinen, fo fehlummert doch 
Ihon in ihnen eine Polemik gegen ein hartnädiges Vorurtheil, das 
uns, fo wie ed den unbefangenen Blid ind Xeben überall trübt und 
verwirrt, jo namentlich die unbefangene pſychologiſche Empirie auf 
jedem Schritte hemmen würde, wenn wir ihm nicht gleich zu Anfang 
entgegentreten. Es ift dieſes die aus falfchen Philofophemen entiprungene, 
aber tief ind Leben gedrungene Anficht, als ob alled Das, was mit dem Namen 
finnlicher Erfenntniß, finnlicher Erfahrung, überhaupt Sinnlichkeit bezeich⸗ 
net zu werden pflegt, lediglich dem Leibe ald dem Gegenftande ber fünf 
äußerlihen Sinne angehöre und ſich auf diefen beziehe. Niemand wird 
3. B. Anftand nehmen, die Erfcheinungen ded Erwachens und Ein- 
Ihlafend, der Mattigkeit und Nervenſchwäche, der Willensanftrengung 
in den Gliedern des eigenen Leibes, fowie auch die Gefühle des 
Schreckens, ded Zorns, des Schmerzes und Ekels, finnlihe Erfahrun- 
gen zu nennen und die allerwenigften werben Anftand nehmen dies in 
dem Sinne zu thun, worin Sinnlichkeit eben den Bereich der allbefann- 
ten fünf .Sinne bezeichnet. Würden alle dieſe, weldhe fo verfahren, 
fi) bewußt, daß fie, indem fie die genannten Erfcheinungen ausſchließ⸗ 
lih dem Gebiet der fünf äußeren Sinne zuſprechen, diejelben dadurch 
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ausdrüdtich und gewaltiam dem Gebiet ded innern Sinnes abfprechen, 
fie würden flugen, indem eben fein großes Maß von Scharffinn dazu 
gehört, um einzufehen, daß dies nicht angeht. 

Durch diefe Reflerion gewinnt die pſychologiſche Beobachtung 
Raum und zeigt ein Zeld von folcher Ausdehnung und Ziefe, daß ein 
Sinn, welcher aus Gewohnheit, nur im äußern Felde zu beobachten, 
unter Erfahrung nur die Ergebnifle der fünf äußeren Sinne zu ver: 
ftehen pflegte, wol mit Recht darüber in Erflaunen gerathen darf. 

Wenn wir 3. B. in Beziehung auf die genannten Erfahrungs 
punkte den wirklichen Zuftand des Wahrnehmens feftfegen und abgren- 
zen, fo findet fih, daß unter Wachen ein Zuftand verflanden wird, 
worin beide Sinne, der innere und äußere, in wahrnehmender Thä⸗ 
tigkeit find, unter Schlaf ein Zuſtand, worin bei mangelhafter Thä⸗ 
tigkeit des innern der äußere faft gänzlich ausfeht, daB alſo die Er- 
fahrung von Aufwachen und Einſchlafen keine äußerlich finnlihe Er- 
fahrung genannt werden darf, fondern eine gemeinfame Erfahrung bei- 
der Sinne, worin die Thatfachen des äußerlichen Sinns gar nicht 
einmal die vorberrichenden Ingredientien bilden. Die Ermüdung oder 
Mattigkeit ald der Zuftand, Glieder, welche ich bewegen möchte, nicht 
oder ſchwer bewegen zu können, die Nervenſchwäche als der Zuftand, 
über jeden kleinen Anreiz zufammenzufchreden, und Beſinnung und 
Gedächtniß zu verlieren, das Gefühl des Widerftandes, ein Glied nach 
einer gewiflen Richtung nicht fo weit ald mein Wille ift ausſtrecken 
zu können, die Willensanftrengung felbft, womit ich ein Glied in Be 
wegung feße, der Schreden, womit mich ein entgegengehaltener Flin⸗ 
tenlauf erfüllt, fobald ich glaube, daß derfelbe geladen fei, der Efel, 
welcher mich vor einer Speife befällt, deren unreinliche Zubereitung 
mir bewußt ift, alle diefe Wahrnehmungen gehören theild ganz allein, 
theild dem allergrößten Theile nach dem innern Sinn an, obgleich 
der Sprachgebrauch des Lebens anderer Meinung ift, fih immer noch, 
wie es fcheint, anklammernd an jene alte einer längftverjährten wiflen- 
Ichaftlihen Periode angehörige Vorftellungsweife, wonach alles dies in 
einem taftbaren Körper, nämlich in der oap&, der Fleifchfafer, feinen 
legten Grund finden fol. 

Wenn eine wilde Beftie dir entgegentritt und dein Herz in zit 
ternde Bewegung ſetzt, fo kannſt du das Netto der wirklichen äußer⸗ 
lich finnlichen Wahrnehmung am beften ifoliren, wenn «8 bir gelingt, 
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das fobende Thier in einen Käfig zu fperren. Die verwunderte Frage: 
alſo war ed nur dies? — wird ein Zeugniß ablegen über die Größe 
der Emballage des innern Sinned, durch welche jenes gigantische Brutto 
einer fogenannten finnlihen Erfahrung erft zu Stande fam. Wenn 
von der Zrifche, dem Zauber, der ummiderftehlichen Gewalt, wie auch 
von den Schreden und der Majeftät der finnlichen Eindrüde die Rede 
it, jo bezieht fich die Rede gemöhnlih auf die Emballage, felten auf 
dad Netto. Wen nach gefehener Hinrichtung die fonft gern genoffene 
Zleifchipeife anekelt, der empfindet aufs deutlichfte die Mobification 
feiner Geſchmackswerkzeuge duch den innen Sinn. Wer fi durch 
Studium der Mufit und Anhörung meifterhafter Zonftüde zu einer 
erhöheten mufifalifchen Auffaflung befähigt, der bewaffnet feinen äußern 
Sinn durch den innern, und wenn er hinterher in einem Muſik⸗ 
fage Fehler von Schönheiten, Charafteriftif von Flachheit, directe Be⸗ 
wegung von Gegenbewegung, Dur von Moll fogleih im Gefühl un- 
terfcheidet, fo ift das Unterfcheidungsvermögen bier nicht minder ein 
durch den innern Sinn bewirftes und hinzugebrachtes, ald wie bei einer 
fremden Sprache, die man erſt dann verfteht, wenn man fie gelernt 
bat. Wenn nun vollends eine Grundeigenfchaft der Körper, namlich 
die des Widerftandes, den fie einander leiften, auf directe und zuver- 
läffige Art nur durch den innern Sinn, nämlich durch einen ge« 
hemmten Willensact wahrgenommen wird, fo liegt darin nichts Gerin⸗ 
gered angezeigt, ald daß ed gar Feine Wahrnehmung der Störperwelt 
durch den außern Sinn ohne Zuhülfenahme des innern geben würde. 

Dies wird binreichen, um dad Vorurtheil, daB die Erfahrungen 
und WBahrnehmungen, welche man die finnlichen zu nennen gewohnt 
iſt, durchaus aus den Erkenntnißfreifen der äußerlichen fünf Sinne ges 
ſchöpft feien,-in feiner Blöße zu zeigen. Man follte daher jede auf 
directem Wege (dur) Wahrnehmung) gewonnene Erfenntniß eine finn- 
liche Erkenntniß nennen, im Gegenfag zu der auf indiretem Wege 
(durch Ueberlegung) gewonnenen reflectirten Erfenntniß, und dann die 
finnlichen Grefenntniffe forgfältig ſcheiden in Erfenntniffe ded äußern 
und des innern Sinned. Sobald man dies thut, wird man das Be⸗ 
obachtungsfeld des innern Sinnes ſich weit über die gewöhnlich 
geglaubten Grenzen ausdehnen fehen, indem jeder Heine Abbruch, 
der dem äußern Sinn faft überall begegnet, dem innern zu Gute 


kommt, fodaß das Gebiet der äußern Erfahrungen: r h mit dem 
Borklage, Pſychologie. I. 


18 $. 3. Abſteckung des Beobachtungsfeldes. 


der inneren weder an lebendiger Stärke, noch an intereſſanter Man⸗ 
nichfaltigkeit nur irgend meſſen kann, ſogar fih am Ende bedroht 
ſieht, einer großen Summe ſeiner Beſtandtheile nach in den Schatz des 
innern Sinnes einſchmelzen zu müſſen. 

Dieſes Vorwiegen des innern Sinnes über den äußern in der 
wirklichen Lebenserfahrung bekommt nur allein dadurch von Seiten des 
äußern Sinnes ein Gegengewicht, daß der äußere ſeine Wahrnehmun⸗ 
gen über die Grenze unſer ſelbſt hinaus in die Außenwelt hinein dehnt, 
dahin, wo wir nicht mehr ſind, wo etwas Anderes iſt als wir, und 
doch etwas, zum Theil etwas, wie wir ſelbſt. Der letztere Umſtand, 
verbunden mit der Thatſache, daß meine Wahrnehmung des entfern⸗ 
ten Gegenſtandes doch immer die meinige, mein Sehen, mein Hö- 
ren, mein Zaften u. f. f. bleibt, gibt nothwendig die frühefte Anlei- 
tung, eine Unterfheidung zwifchen den Wahrnehmungen des Sinnes 
und der objectiven Wirklichkeit, worauf diefelben fich beziehen, eintre- 
ten zu laſſen, eine Unterfcheidung, auf welcher alles wirflihe Wiſſen 
beruht. In Beziehung auf den innern Sinn ftellte ſich eine foldye 
Unterſcheidung nicht fo leicht heraus, ja dieſelbe bildet noch heute die 
Allgemeine Verlegenheit der Pfychologen. Daher ift es ganz in der 
Natur der Sache gegründet, daß dasjenige Beobachtungsfeld, welches 
an und für fi) betrachtet, ſowol die reichfte als die tiefbringendfte 
Erkenntniß verfpricht, am fpäteften zur Bearbeitung fam. Es ift über- 
haupt exit feit Zode von einer Analyfe des innern Sinnes die Rede 
gewefen ?), und auch noch jeßt werben die Beobachtungen bed innern 


. H Dies ift jedoch nicht fo zu verftehen, als ob Lode den Ausdrud des innern 
Sinnes zuerft in die Wiffenfhaft eingeführt babe, wie G. E. Schulze in feiner 
„Pſychiſchen Anthropologie” 3. U. $. 21. Anm. fälfchlich behauptet. Denn nach dem 
Beriht von F. U. Carus in defien „Geſch. der Yſychologie“ redete ſchon Albertus 
Magnus (+ 1280) in feinem Buche „De anima‘‘ von einem sensus communis, 
welcher den einzelnen fünf Sinnen zu Grunde liege als gemeinfchaftlicder Grund⸗ 
finn oder Vereinigungspunkt der Empfindungen. Occam (+ 1342) ſprach von einem 
sensus interior als innerm Empfindungsvermögen. Melanchthon (+ 1560) 
handelte in feinem „Commentarius de anima“ p. Ill. b. de sensibus interio- 
ribus. Bruno (+ 1600) redete im Buche „De imaginum, signorum et idearum 
compositione‘ vom geiftigen Licht, welches man aud mit Syneſius einen innern 
&inn oder sensus phantasticus nennen koönne. Cäfar Eremoninus (+ 1630) 
f‘hrieb einen „Tractatus de sensibus internis.“ Gregor. Horftius (+ 1636) 
handelte im Buch „De natura humana“, exercitat. 8., de sensibus internis. 
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Sinned im Allgemeinen nicht als folche betrachtet, welche gleich denen 
des äußern eine willenichaftliche Bearbeitung erheifchen, fondern mehr 
als ein überflüfftger Lurus des Erkenntnißvermögens, den man fo gut 
ed angeht zu rangiren ſucht. 

Der Anfang der geifligen Entwidelung des Menfchen im Einzel- 
nen wie im Großen ift mit einem Vorwiegen des äußern Sinnes über 
den innern verfnüpft. Das Kind Iebt ganz an Vorflellungen des Ge: 
ſichts, Geſchmacks u. f. w. hingegeben, und an die Gliederbewegungen, 
deren Zwed Hebung der äußerlihen Sinne und überhaupt Eörperliche 
Ausbildung if. Seine Freuden und Schmerzen aus innerer Seele zu 
fhöpfen vermag es noch nicht. Sondern es fpielt, d. b. es lebt in 
äußerlich finnlicher Beſchäftigung. So auch fah man Findliche Völker 
in Zanz und Spiel ihr harmloſes Xeben vergeuden, bis innerer Drang 
oder Außerer Anftoß die Leidenfchaften ihrer Innenwelt entfeflelte. Die 
Jugend ift die Zeit, wo dem Menſchen der innere Sinn fidy öffnet, - 
als ein fowol durch Leidenichaft ald Reflerion gefteigerted und be: 
waffnetes Leben, aus welchem der Menſch fortan in den engen Bezirf 
des äußern Sinned, der ihn in der Kindheit umfchloß, nicht wieder 
zurückkehrt. Aehnlich begann auch die Wiſſenſchaft mit den aus dem 
außern Sinn fließenden Erfenntniffen als den keichteften und einfach: 
fien, und rüdt von da allmälig und langfam einer Erfenntniß der 
eigenen innern Welt entgegen. Wenn man die Philofophie ded Al⸗ 
terthums mit der der Neuzeit vergleicht, fo fieht man Dort eben fo 
fehr den kosmologifchen, als hier den pſychologiſchen Standpunkt vor- 
herrſchen. Es ift Ichrreich, . dieſes Verhältniß in Beziehung auf Pſy⸗ 
chologie näher ins Auge zu faflen. 

Wo der äußere Sinn und das auf feine Thatſachen fußende Rä⸗ 
fonnement in alleinherrfchender Anerkennung ift, da werden die That- 
fachen des innen Sinned Feiner befondern Bearbeitung gewürdigt, 
fondern aufs Gerathewohl aud Urfachen erflärt, die man nicht in der 
Sphäre des innern, fondern in der des äußern aufſucht. Go ent- 
ftehben Syfteme des Materialismus. Go verrenkt und unbefugt 
Died Verfahren Jedem erfcheinen muß, welcher weiß, daß es zwei Be- 


Descartes (+ 1650) handelte im „Tractatus de homine et de formatione foetus“ 
P. IV. de sensibus internis. Sodaß alfo, was den Ausdruck betrifft, Locke 
viele Vorgänger hatte. 
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obadytungsfelder gibt, fo kam doch das ganze Altertbum nur in eini- 
gen wenigen Ausnahmen über daſſelbe hinaus. Und die Wenigen, 
welche darüber hinausfamen, thaten die noch dazu auf fo negative 
Art, dag der Wiffenfhaft nur wenig Frucht daraus entfpringen Tonnte. 

Und als fih nun in den le&tverfloffenen Jahrhunderten der neue 
Schauplat der Beobachtung zu zeigen begann, da war man anfangs 
erftaunt, auch bier nur, wie auf dem äußern Zelde, Vorftellungen 
ftatt Realitäten, Erfcheinungen flatt Subftanzen anzutreffen, und ver- 
fiel durch den Zweifel, ob den Exrfcheinungen des innern Sinnes über- 
haupt entiprechende Subftanzen zum Grunde lägen, entweder in den 
Materialidmus zurüd, oder bereitete dadurch, dag man die Vorftellun- 
gen felbft für die Subflanzen nahm, einem voreiligen Idealismus 
die Bahn, welcher ſich dann auch confequenterweife auf das Gebiet 
des äußern Sinnes verbreitete, wo er fih den Stab bradh. 

Ein genauerer Blick auf diefe wiſſenſchaftlichen Ereignifle wird 
nicht überflüffig fein. Denn ohne Zweifel ift die daraus zu gemwin- 
nende Veberzeugung, daß fich der Wiffenfchaft in den lebten Jahrhun⸗ 
derten neben ihren Kortfchritten auf dem Felde des äußern Sinnes 
noch ein ganz neuer Schauplat des innern geöffnet bat, bier von 
großer Wichtigkeit, und von nicht minder großer auch, auf diefem 
Wege die wahre Natur der populären Wahnurtheile zu durchichauen, 
welche noch heute einer wirklihen Pfychologie den Weg vertreten, und 
deren unglaublihe Schwäche nur Dem völlig einleuchtet, welcher ihre 
traditionelle Herkunft Fennt. 
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Lehre des Alterthums vom pſychiſchen Wärmeather. Epikur's Uebergewicht über 
Bene. Dynamismus des Plato und Ariftoteles. Hugo von St.⸗Victor ald Grün: 
der des modernen Dualismus. Die Anfänge einer Wiſſenſchaft des innern Sinnes 
von Debcarted an. Kant als gefteigerter Descartes. Die Entelechie und das Stoi⸗ 
heion der neuen Speculation. Ihre Monadologie und ihre Senfualismus. 


Die älteften Schulen Griechenlands, die der Jonier, Ppthagoräer, 
Eleaten und Atomiſtiker, fo wie auch unter den fpäteren die der Stoi⸗ 
fer und Epikuräer, hielten die Seele für einen feinen Stoff, den 
fih die meiften von ihnen ald Wärmeäther dachten. Bei mehren 
galt diefer Stoff zugleich für das Grundprincip der ganzen Körperwelt. 
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Die Wiſſenſchaft dehnte alfo Erflärungsprincipien, welche lediglich in 
Beziehung zu Erfcheinungen des äußern Sinned gefunden waren, 
ohne alle Unterfuchung fogleich auf ein entgegengeſetztes Gebiet aus. 
So war dem Anarimened die Seele Kuft (amp). Denn die 
Luft fei das Princip des Athmend und damit des Lebens !). Dem 
Pythagoras war die Seele ein ifolirter Theil des Aethers (amö- 
oraopo aldeoos), theild des warmen oder edlern, theild des Falten 
oder unedlern 2). Daher beflehe der Sinn, insbefondere dad Geficht, 
aus einem warmen Dunft (Ieppös ardc), die Vorftellungen aber 
Aoyor) feien Bewegungen des Seelenätherd oder uns avenoı. In 
diefem Sinne war es wol, daß die Seele auch eine ſich von ſelbſt 
bewegende oder das Princip ded Bewegtſeins ald Grundeigenfchaft an 
fich tragende Zahl (ApıIpds avroxtvntos) im Gegenſatz zu flabilen Zah: 
len oder Srundfloffen (welche termini befanntlicy bei dieſer Schule ver- 
wechfelt wurden) genannt war ?). Zulegt gehen die Seelen wieder in 
den Xether, aus dem fie flammen, zurück“). Empedokles fchloß 
aus dem Gate, daß Gleiches nur durch Gleiches, Feuer nur durch 
Heuer, Wafler durch Waſſer, Luft durch Luft erfannt werden könne, 
daß die Seele aus einer Verbindung der vier Elemente beftehen müfle, 
deren Wohnfig er im Blut annahm 9). Auch KZenophaned und Par⸗ 
menides ſahen fi) durch ihre Speculationen über das einzig reale 
Eine und Ganze nicht bewogen, den allgemeinen Materialidömus ihrer 
Zeit zu überfchreiten. Denn: fo wie jener die Seele einen Lufthauch, 
an rwveipo nannte), fo erklärte dDiefer die Procelfe der Ueberlegung und 
des Gedächtniffes aus dem beftändigen Kampfe des feurigen Aethers 
mit einem entgegengefeßten falten Princip ”). Heraklit flimmte mit 
feinem fo fehr gehaßten Antipoden Pythagoras doch darin ganz über: 
ein, daß der feurige Aether, von dem die Seele ein ifolirter Theil fei, 
fih in befländiger Bewegung, in ſtetem Fluſſe befinde, ald ein ael 





N Stob. I, 296 und 56. Cic. de nat. deor. I, 10. 

7) Diog. Laert, VIII, 28, 

5) Cic. tusc. qu. I, 17. Stob. p. 795 val. p. 862. Arist. de anima I, 2. 

#) Carm. aur. v. OT. 

8) Arist. de anima I, 2. Ill, 3. Stob. p. 1026. Cic. tusc. I, 9. 

6) Diog. Laert. IX, 19. 

7) Stob. p. 796. Diog. Laört. X, 22. Küleborm’s „Beitr. zur Geſch. d. Phil.’ 
St. VI und VI. 
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Bdov, del xuvoupevov 1), ſodaß das Bewegtſein den Seelen Luft und 
Erholung, das Ruhen aber Ermattung und Krankheit fe. Die Be- 
wegung aber und das ſtete Aus- und Einftrömen der Seele werde ge- 
hemmt durch ihren Einfluß in die Grenzen des Leibes und damit 
v:rbundene Abtrennung vom allgemeinen Aether. Daher verliere der 
Menfh im Schlaf das Bemwußtfein ?). Die Unvollftommenheit der 
Menfchenfeele rühre von der Feuchtigkeit des uns zunächft umgebenden 
Luftkreiſes. Denn je trodener und feuriger die Seele fei, defto voll 
fommener fei fie. Werden die Seelen gar naß, wie im Zrunf, fo 
kommen fie in Gefahr zu erftiden oder zu erlöfchen?). Xeufipp und 
Demokrit gingen barin einen Schritt weiter, daß fie den pfychifchen 
Feueräther in runde höchft bewegliche Atome auflöften, welche in der 
Luft fchweben, und durch deren Einathmen gelebt werde). Aber 
auch anderögeftaltete Atome wurden angewandt zur Erklärung des 
Wahrnehmungsproceſſes. Die fpige Geftalt der geichmedten Atome 
errege den fauern, die runde Geftalt derfelben den füßen Geſchmack. 
Das Schen gefchehe durch wirbelartige Bewegungen im Augenwafler, 
erregt durch Die von allen Körpern auf und einftrömenden materiellen 
Bilder). Ihnen folggen die Epituräer, welche ebenfalld die Vor⸗ 
ftellungen der Sinne und der Phantafie zu bildarfigen Ausftrahlungen 
machten, die Seele aus den runden und feinften Atomen beftehen 
ließen als ein nebel= oder rauchartiged Weſen von höchftfeiner Natur 
(Aerropeong), deſſen ebelfter Theil, das Aoyuxöv, in der Bruft wohne, 
deſſen Grundfunctionen aber die Wahrnehmung und willfürliche Glie- 
derbewegung feien ©). Auch bei den Stoikern wiederholt fi) in ihrem 
Verhältniß zu den Epikuraern das intereflante Schaufpiel, wie die har: 
teften wiflenfchaftlichen Gegenſätze jener Zeit doch in Beziehung auf 
den Punkt, auf welchen am meiften anfommt, vom allgemeinen Vor⸗ 
urtheil auf völlig gleiche Weiſe gefeflelt waren. Denn auch den Stoi- 
fern war die Seele ein owna, ein fchöpferifches Feuer, ein rveipe, 


1) Arist. de an. I, 2. 

2) Sext. Emp. VII, p. 128. 

3) Heraklit's Bruchftüde von Schleiermacher in Buttmann’s „Muf. für Alterth.“ 
Bd. 1, Heft 3. 

) Aristot. de an. I, 2. Cic. de nat. deor. I, 11. 

®) Cic. de div. XV, 16. 

6) Diog. Laert X, 63. Lucret. IT, 138 seg. 
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ein Theil des Aetherd 1). Sonderbarerweife beftcht fie aus acht Thei⸗ 
len, den fünf Sinnen namlid und den drei grepparıxol Aöyor, welche 
Zeugungsvermögen, Sprachvermögen und Denfvermdgen find. Son- 
derbar ift diefes darum, weil man gar micht abſieht, wie eine folche 
Seele ihren Körper, den fie fortpflanzt durch dad Zeugungsvermögen, 
nun auch ernähre, was ihr nach der allgemeinen Anſicht des Alter⸗ 
thums doch zufam, noch auch wie ed ihr möglich werde, die Glieder 
ded Körperd in Bewegung zu jeßen, da fie weder Ernährungs- noch 
Bewegungsvermögen: befitt. Wahrfcheinlich hat alfo Zeno diefe man- 
gelnden Vermögen mit auf die fünf Sinne vertheilt, fodaß er unter 
dem Schmeden den Nahrungsproceß, unter dem Riechen den Athmungs⸗ 
proceß und unter dem Fühlen die Beweglichkeit der taftenden Glieder 
mitverftand, woraus fich dann ein lebhaftes Bild von der Oberfläch: 
lichkeit ftoifcher Pſychologie entwidelt, gegen welches das Apercu des 
Epifur, daß der Seele Grundthätigkeiten in Empfinden und Bewe- 
gen (Senfibitität und Irritabilität) beftänden, ſchon a: ein genialer 
Silberblick der Wiſſenſchaft erſcheint. 

So war im Alterthum der Materialismus die durchaus vor- 
berrfchende pſychologiſche Anficht, gegen weldhe der Dynamismus 
des einzigen Plato und Ariftoteled Fein ſtarkes Gegengewicht bilden 
konnte, da die Ariftotelifche Schule niemald groß war, die Platonifche 
fogleih in Zerwürfnifle verfiel, und beide Philofophen ihrer grandiofen 
Wirkſamkeit nach mehr dem Mittelalter, ald dem Alterthum angehören. 
Auch wußten fich beide auf ihren angeflrebten Standpunkt des innern 
Sinnes mehr dur Worte, ald durch Anfchauungen zu verfegen. 

Plato's Grundanfiht von der Seele ift die negative, daß fie 
nicht Materie, dag fie dad Unmaterielle fei. Der Leib ift das Sicht. 
bare (öpardv), die Seele das Unfichtbare (dewddc) unſers Weſens. 
Das Sichtbare ift das Beherrichte (Apxöpevov), das Unfichtbare das 
Herrfihende (TO Tod ounaros &pyov). Die Seele ift dad den Leib Ge⸗ 
brauchende (TO To ooparı xpopswov) und auch zuleßt die Urfache (ai- 
zrov) der Leiblichkeit. Sie ift im Gegenfaß gegen die in Theile oder 
Atome zertrennbare Materie ein Movosıdis, Adichutov, "AkuvSerov und 
“Arkovv?). Mit diefen lebteren vier Ausdrücken, weiche ſich ebenfo 


1) Piutarch. de phys. phil. decret IV, 3—4. Cic. tusc. qu. I, 9. 
?) Alcibiad. p. 58. Epinom. p. 258. Phaedon. p. 178. 182. 
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wol auf das Nichts, ald auf einen Gegenftand, beziehen laflen, ift 
nicht viel gefagt. Es Hüllt fih darin nur die Unfähigkeit, ‘von einem 
Gegenftand zu reden, den man in feiner eigenen Sphäre aufzufuchen 
fih noch nicht getraufe, den man aber mit den Kategorien einer ent 
gegengefegten Sphäre auch nicht mehr verunreinigen mochte. In die: 
ſem Sinne werden auch Gefiht, Gehör und die übrigen Sinne öwea- 
"pe Tod owparos genannt’). Die Eintheilung der Seelenfräfte in 
Begierde, Vernunft und Affect (dmiFupla, Aoyos und Tupöc) hat mehr 
eine ethifche als eine pſychologiſche Tendenz, indem fie fid) ganz auf 
das fpeciele Phänomen fügt, wo Jemand, während in ihm finnliche 
Begierden auf unvernünftige Urt fich regen, nicht allein ein verftändi- 
ged Bewußtſein des Rechten und Schidlichen in ſich bewahrt, fondern 
auch durch das mit Diefem Bewußtfein fich verbindende Gefühl einer 
edeln Scham in Zorn gegen ſich felbft entbrennt 2). 

Die negative Größe eines Immateriellen, von welchem die Sphäre 
des äußern Sinnes beherrfcht fei, wurde von Ariftoteles durch den 
räthjelhaften und vieldeutigen, darum tieffinnig fcheinenden Ausdrud 
der Evreiliyera firirt, und gleihfam aus nichts zu etwas gemacht. Man 
erfennt die Enteledhie an der zwedmäßigen Wirkſamkeit, durch welche 
fie fi) in der organiichen Form des Iebendigen Leibes bethätigt, und 
vergißt, weil fie fi) mit fo glänzenden Thaten umringt, zu fragen, 
wer fie felbft und ob fie nur etwas fei. Sie ift in der That nur ein 
bohler Name, welcher Das, was im Naturphänomen des Lebens vor- 
fommt, überflüffigerweife noch einmal nannte, und dadurch die Wiſſen⸗ 
fhaft aus der anfchaulichen Sphäre ihres Materialiömus in ein un- 
anfchauliched Wortgefecht hinüberleitete. Und Doch war dieſe Fiction 
der Entelechie der einzige arme und ſchmale Raum, in beffen räthfel- 
bafter Enge inmitten einer Alleinherrfchaft der Kategorien des äußern 
Sinnes die Knospe einer über die Sphäre feines Beobadhtungsfeldes 
binausftrebenden Wiflenfchaft ſich emporrang; und die hohle Hülfe 
eines unbefannten Etwas, in welche man fi im Grunde nur erft 
noch zu machende höhere Beobachtungen hineinphantafirte, wedte be: 
ftändig den Trieb nach folhen Beobachtungen, die am Ende body Feine 
andere fein konnten ald Beobachtungen des innern Sinne. 


— — — — — — — — 


!) Theaetet. p. 184. 
2) Phaedrus p. 335. De republ. p. 360. 367. 377. 
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Bon des Wrifloteled drei Büchern zspl Yuyäc enthält nur das 
dritte Das, was wir jegt unter Pfpchologie verftehen, namlich eine 
Lehre vom Empfinden, Denken, Einbildungskraft, activem und paffi- 
vem Verſtand, Willen u. |. f., während das zweite Buch phyſiologi⸗ 
ſchen, das erfte hiftorifch» Fritifchen Inhalt Hat. Die Wiſſenſchaft ſteht 
bier fo, daß das Beobadhtungsfeld des innern Sinnes noch faft ganz 
und gar vom fpeculafiven Dispüt und den phyſiologiſchen Außenwer⸗ 
fen verbaut ift. Es ift eine Mifchung des phrenologifchen mit dem 
fpeculativen Standpunft, in welcher der Embryo einer Wiffenfchaft des 
innern Sinnes durch Arifloteled zur Welt geboren wurde Die Seele 
ift ihm theild eine ernahrende, theild eine empfindende und bewegende, 
theild eine dentende. Den erften Theil, welcher im Schlafe vorherricht 
und Wachsthum wirft, haben auch die Pflanzen, den zweiten, welcher 
Begierden, Gefühle und Empfindungen des außeren Sinns enthält, ° 
bat der Menjch mit den Thieren gemein. Der paſſive Theil des Ver⸗ 
ftandes, welcher Wahrnehmung, Gedächtniß und Einbildungsfraft be- 
faßt, bildet eine Kortfegung und Vertiefung der finnlichen Empfindun- 
gen im Innern, und vertritt fo den Plag eines innern Sinnes !), wo» 
gegen ber thäfige Theil ded Verftandes die reflectirende Thätigkeit be= 
zeichnet. Vom finnlichen Begehren oder der ErıTunla unterfcheidet ſich 
das vernünftige ober Die dockic durch das Kennzeichen der rpoalpears 
oder freien Wahl, welche den Kindern und Thieren fehlt. 

Seit den Neuplatonifern wurde die Ariftotelifche Anficht von 
der Seele die berrfchende in der Philofophie, und blieb Dies dad Mit- 
telalter hindurch bis tief in die Morgenröthe der neuen Zeit binein, 
und wenn man irgendwo von Ariſtoteles ſich abzumweichen erlaubte, fo 
geſchah Died doch nicht, um dem Uebergangsſtandpunkte des Ariſtoteles 


) Es ift interefiant, wie Ariftoteles fi Lib. IH, cap. 23 dreht und wendet, 
immer im Begriff, einen innern Sinn anzunehmen, und doch immer wieder da⸗ 
von abfpringend. Er nennt die vönors hier das die Empfindungen verfchiedener 
Sinne, 3.3. Farben von Gerüchen, Unterfcheidende (was offenbar nicht Sache der 
einzelnen Sinne fein kann), Tö xpivov ras aladnaes. Er fagt, daß es zu diefer 
Dperation allerdings ebenfalls eines Sinnes (eines allgemeinen Sinnes über den 
einzelnen) bedürfe, fpringt aber von dieſem Gedanken wieder ab. Er hätte nur 
die in diefem leider zu wenig ausgeführten Abfchnitte vol genialen Scharffinns Hin 
und wieder gegebenen Andeutungen zufammenfaflen dürfen, um in der paffiven 


nor; eine vollkommene alodmors xprvoüce räcs alodnces, und damit das Beob: ” 


achtungsfeld innerer Empirie fi öffnen zu fehen, an deffen Grenze er ftehen blieb. 
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durch einen kühnen Durchbruch auf daB höhere Terrain ein Ende zu 
machen, fondern nur um in frühere Standpunkte theilmeife zurüdzu- 
falen. So 3. €. ſcheint dem Kirchenvater Nemefius die Ariftoteli- 
ſche Entelechie noch zu anfehaulih und finnlich geweien zu fein, da er 
in feiner Schrift repl adceus dvipurov wieder in Die unbeflimmtern 
Platonifirenden Ausdrüde einer ovola auroreiig Aosparoc zurüd: 
wid. Auguſtinus, Richard von St.-Victor und Bonaventura ge 
fielen fi) in der Vorftellung einer Entwiddung der Seele dur fie 
ben Stufen vom unterften Grade der Belebung und Ernährung des 
Körpers an bis zum höchſten eined Anfchauens der Gottheit hinauf, 
und murden fo die Vorläufer der modernen genetifchen Methode. 
Hugo von St.-Victor in feinen „Vier Büchern über die Seele” ver 
einigte dergeftalt: eklektiſch den Materialismus der übrigen griechifchen 
Schulen mit der Platonifchen Anficht einer körperlichen vernünftigen 
Seelenkraft, daß er die Principien der beiden Syſteme, welche er ver- 
einigte, zu zwei Seelen machte. Die materielle Sede, eine aus Feuer 
und Luft gemifchte Subflanz, bat ihren Sig im Herzen, ſteigt von 
da auf zum Gehirn, bringt die fünf Sinne hervor, und bewirkt mit- 
ten im Gehirn in Geftalt eined warmen Dunftes die Bilder der Ein- 
bildungskraft, um fie der vernünftigen Seele ald Stoffe zu Begriffen 
zu überliefern. Diefes Syftem, ein wahres Ungethüm von fpeculati- 
ver Snconfequenz und Impotenz, hat die Ehre gehabt, allmälig in 
der allgemeinen Meinung fo überhand zu greifen, daß es noch heut- 
zutage dad am meiften herrfcehende genannt werden muß, wobei man 
fih die Inconfequenz dadurch zu verdeden fucht, daß man den mate 
riellen Theil der Seele nicht mehr Seele, fondern Lebenskraft, Ner- 
venfluibum u. f. w. nennt). Es Liegt im allmäligen Giege dieſes 


1) Zu diefer Trennung von einer materiellen Lebenskraft und immateriellen 
Seelenkraft, welche fpäter Albert d. Sr. (+ 1280) von Hugo (+ 1140) adoptirte 
und auf feinen Schüler Thomas von Aquin fortpflanzte, hat auch wol die Aus—⸗ 
drucksweiſe in den Schriften Galen’s mitgewirkt. Denn Galen und fein Vorgaͤn⸗ 
ger Erafiftratos hatten ſchon begonnen, auf eine ungefchicdtte Art den Namen des 
Seelenprincips oder nveupa ıpuyuedv auf die Thätigkeiten der &Sinnempfindung und 
willkührlichen Gliederbewegung zu befchränten, und dagegen das Princip der Be: 
gierden und Leidenfchaften unter den Ramen einer Lebenskraft, rweüpa Larxoy, 
von der Seele auszufchließen. Die Lungen find nah Galen das Athmungsorgen 
der Lebenskraft, das Gehirn aber das Athmungsorgan des Seelengeiſtes. Die Le: 
benskraft wird von den Lungen aus mit dem Blute zum Gehirn geführt, und fo 
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gänzlich unhaltbaren und misgeſtalteten Syſtems über den rein Ariſto⸗ 
teliſchen Standpunkt die große Wahrheit ausgefprochen, daß ein um 
anfchauliches Princip, desgleichen die Ariftotelifhe Entelechie ift, zu 
feinen wirklichen wiſſenſchaftlichen Erflärungen taugt, und daher, fo- 
lange das Beobachtungsfeld des innern Sinnes noch nicht Bar vor 
Augen liegt, die Wiſſenſchaft in ihren meiften und flärfften Vertretern 
immer noch lieber von neuem auf das materialiftifhe Feld des äußern 
Sinned partiell zurüdfinfen, ald den Zrieb nach anfchaulicdher Er- 
Märung aufgeben wird. Dadurch, daB fi nun bei den Seholaſtikern 
die Entelechie ald dentende Seele ind Gehirn zurüdzog und alle übrigen 
Bunctionen des Leibed der materiellen Seele preiögab, entfland zuerft 
die Schwierigkeit von einem Zufammenhang der pſychiſchen und mate⸗ 
riellen Kraft, von welcher das ganze Alterthum natürlich nichts willen 
onnte, da die ganze Schwierigkeit blos darauf hinausläuft, zwei ent- 
gegengefeßte fpeculative Meinungen über dad Weſen der Seele, die 
ſich ihrer Natur nach nie miteinander vereinigen laſſen, miteinander 
vereinigen zu wollen. Hätte man gefragt: wie vereinigt fi) der Ma- 
terialismus des Epifur mit dem Dynamismus des Ariſtoteles, fo 
würde Jedermann geantwortet haben, daß fie ſich eben gar nicht mit- 
einander vereinigen ließen. Da aber ſtatt deflen gefragt wurde, wie 
die pſychiſche Kraft mit der materiellen in einer Verbindung fein könne, 
fo antwortete Thomas von Aquin, dies gefchehe durch eine unmit- 
telbare Berührung der beiderfeitigen Kraft, einen contactus virtutis, 
und begründete fo das hernach ſtark beftrittene und dadurch berühmt 
gewordene Syſtem des influxus physicus inter animam et corpus }). 
Mit vorzüglicher Vorliebe bearbeiteten die Scholaftifer die fchon von . 
Ariftoteled angeregte Frage nach der Zurechnung unferer Handlungen, 
wobei Duns Scotus, der die Sache auf die Spige trieb, das be- 
rühmte arbitrium aequilibrii oder indifferentiae erfand, welches noch 
in neuefter Zeit fo viele zwedlofe Didputationen bewirkt hat. Die fpa- 
teren Philoſophen ded Mittelalterd erneuerten den Ariftotelifchen Ente: 


— 


mit der Seele in Verbindung gefeht. Obgleich die Galen’fche Anficht, wurzelnd 
im materialiſtiſchen Standpunkt bes Joniſchen ororyslov, die Grenzen antiker Eon: 
fequmz durchaus noch nicht Überfchritt, und untadelig in der Sache, nur in den 
Borten fündigte, fo war doch durch fie dem fholaftifchen Irrfinn offenbar ein gu: 
ter Vorſchub geleiftet. 

1) Summa theol. qu. 76. art. 7. 


28 $. 4. Geſchichte der Pſychologie. 


lechismus mit mehr Kraft und Conſequenz, ſo thaten Bruno, Agrippa, 
Paracelſus, Teleſius, van Helmont u. A.) Paracelſus nannte 
die Entelechie den Archeus. Dieſer Archeus habe ſeinen Hauptſitz 
im Magen, woſelbſt er der Meiſter ſei, der Brot in Blut ver⸗ 
wandle. Er ſei aber ber spiritus vitae, welcher die Geſtalt des gan⸗ 
zen Leibes präformirt an ſich trage, daher Kopf und Hände habe, 
u. ſ. w. Paracelfus verdient wegen dieſer großartigen Conſequenz in 
den Sätzen des Ariſtoteles alles Lob, doch war der fortſchreitenden 
Anatomie' mit ſolchen mythologiſchen Vorſtellungen nicht gedient, wes⸗ 
halb fie ſich lieber wiederum zum hausbackenen Dualismus der frühe⸗ 
ren Scholaſtiker zurück wandte, in welchem ſie bis heute faſt einzig 
und allein die phyſiologiſche Erklärung ihrer Thatſachen geſucht hat. 

Hiermit find wir auf den Standpunkt der Neuzeit angelangt, 
defien Größe darin befteht, daß er durch den Widerfinn des fraditio- 
nellen Dualismus, in welchem er befangen ift, fich beftändig mit Macht 
auf dad Beobachtungsfeld des innern Sinned getrieben fieht. Denn 
die Verbindung von Leib und Seele im Sinn der Verbindung einer 
materiellen Wirklichkeit und einer erbichteten Entelechie, wovon Die 
neue Zeit ausgeht, Tann ſich nicht halten, Tondern ſieht fich früher oder 
fpäter gezwungen, die Entelehie in ihr Nichts zergehen zu laflen und 
fo entweder dem Materialidömus aufd neue zu huldigen oder die Stelle 
der zergangenen Entelechie durch diejenigen Beobachtungen zu erfeben, 
für welche fie bei Ariftoteled das hohle Zeichen war. 

Der Erfte, welcher anfing, Das in innerer Anfchauung zu firiren, 
was Ariftoteled nur ald eine Welt fpeculativer Reflerion negativ er- 
griff, war Dedcarted. Nach feiner Anficht erkennen wir die Seele 
vollfommener und unmittelbarer ald Die Körperwelt, indem der bei der 
Erfenntniß materieller Dinge unüberwindliche Zweifel, daß diefelben 


) Diefer Ausſpruch klingt vielleicht Parador, indem mehre unter den Ge: 
nannten gerade durdy ihre Bekämpfung des Ariftoteles hauptfächlih ihren Ruhm 
erlangt haben. Man geht aber, wenn man allein auf diefem Umftande fußt, in 
der Anfiht von diefen Männern irre. Der Wriftoteles, den fie bekämpften, war 
nicht der confequente antike, fondern der durch Platonismus und Kirchenlehre ent« 
ſtellte eklektiſche Ariftoteles, und ihre eigenen Anfhauungen eines confequenteren 
und antiteren Entelehismus galten darum weder ihnen felbft noch ihren Gegnern 
für Ariſtoteliſch, weil man ſich eben fo fehr bei Ariftoteles als bei Plato und der 
beit. Schrift, an ein durchaus verdrehtes und eklektifches Verftändniß gewöhnt hatte. 
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nur Zraum und Erfcheinung feien, binwegfällt bei dem Dinge, wel- 
des die Erſcheinungen hat, und welches ſich in innerer Erfahrung als 
ein denfended weiß. Descartes nannte die Erfahrungen der Innen- 
welt, die Selbfterfenntniffe da Ich an der Spike, angeborene Ideen, 
befchrankte damit das Gebiet der über den Zweifel erhabenen Beobach⸗ 
tung höchſt willfürlih auf die Grundbegriffe des Denkens, und ließ 
damit noch den ganzen übrigen Theil ded innern Gefichtöfeldes dem 
Materialismus der äußern Sinnlichkeit zum Raube. Doc war in 
Beziehung auf einen Hauptpunft Terrain gefaßt, und dadurch ſchon 
etwad Bedeutended gewonnen. Der räumlich ausgedehnten Sphäre des 
äußern Sinnes ftellte fi) die denkende Sphäre ded innern Sinned ge- 
genüber. In jener wurden förperlihe Scheinfubftanzen, in diefer ewige 
Grundwahrbeiten ald angeborene Ideen wahrgenommen 2). Die inne 
ren Wahrheiten zeigten fich ſchon durch ihre bloße unmittelbare Deut. 
lichfeit und Evidenz beglaubigt, während der unauslöfhlihe Wahn 
von der Subftantialität der äußerlich finnlichen Sphäre fi nur durch 
dad Dogma von der Wahrhaftigkeit Gottes auf erfünftelte Art flügen 
und aufrechterhalten ließ. Da Ausdehnung und Denken, beides in 
unmittelbarer Anfchauung ergriffen, fchlechterdings nichts miteinander 
gemein zu haben fchienen, fo fand man fi in. Beziehung auf die 
Verbindung beider Sphären veranlaßt, auf die unmittelbare göttliche 
Alfiftenz zu recurriren. Seele und Leib können unmöglich aufeinan« 
der wirken. Influxus pbysicus fei ein Unfinn. Durch göttliche Aſſi⸗ 
ftenz (d. 5. auf unerflärliche Art) erfenne die Seele den im Gehirn 
von den materiellen Lebensgeiſtern gebildeten Kanal, und bringe fo die 
Ideen des äußern Sinnes in fi hervor. Dad Gedächtniß rühre ber 
von den Lebensgeiſtern, welche gern aufs neue in den alten einmal ge: 


N Der aufmerkfame Lefer wird hierbei unfehlbar an Plato zurüderinnert wer: 
den, in dem Grade, daß es fcheinen könnte, als babe Descartes nur die Lehre 
des Platonismus von der Ideenwelt erneuert. Der große Unterfchied aber, auf 
welchen in unferer Betrachtung gerade alles antommt, ift der, daß dem Plato das 
Bemwußtfein der Ideen nicht ein Anfchauen oder Percipiren, fondern ein bloße Er: 
innern war. Die Welt der PBlatonifhen Ideen ift nit die Welt eines innern 
Sinne, fondern eines im gegenwärtigen Buftande erlofhenen und nur noch dunkel 
erinnerten göttlihen Anſchauungskreiſes. Daher gerade das Element des Beob- 
achtens, welches mit Cartefiuß fo gewaltig in die innere Sphäre eindrang, bei Plato 
noch gänzlich fehlt. Denn Erinnern eines Bergangenen und Percipiren eined Ge: 
genwärtigen bilden bier den härteften Gegenſatz. 
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- bildeten Kanal hineinſtrömen, und von denen auch die Affecte der Seele 
berrühren, deren es ſechs urfprüngliche gebe, namlich Freude, Traurig⸗ 
‘feit, Xiebe, Haß, Vermunderung und Sehnſucht. Dem freien Willen 
der Seele folge auf unbegreifliche Art die glandula pinealis des Ge⸗ 
birns, um den Sliedern durch ihre Xebensgeifter die entfprechenden Be⸗ 
wegungen mitzufheiln. Die Thiere feien feelenlo®. 

R. Cartesii Principia philosophiae, 4644. — Tractatus de homine 
et de formalione foetus, 1677. — De passionibus animae, 1649. 
Malebranche, Spinoza, Leibniz und Wolf find infofern unwich⸗ 

tiger für die gegenwärtige Betrachtung, als fie über den Gartefia- 
nifehen Standpunft der Pſychologie im Wefentlihen nicht hinaus» 
gingen. Ihnen allen galt die Seele für die Sphäre innerer oder un- 
mittelbarer Wahrnehmung, fie alle blieben aber vom Wahn befangen, 
bag die unmittelbare Wahrnehmung ſich nicht über das Gebiet der 
Grundwahrheiten des Denkens oder der fogenannten angeborenen Ideen 
hinauserftrede. Das, warum fie fi) am meiften quälten, war die 
Schwierigkeit, den Zufammenhang zwifchen dem ausgedehnten und dem 
denkenden Dinge zu erflären, und da fie fi) eine mögliche Erflärung 
ber Sache immer fogleich durch die voreilige Annahme, daß der Leib 
von materiellen Xebendgeiftern regiert fei, verbauten, fo brachten fie es 
nicht weiter al& bi8 zu neuen Namen, deren einziges Verdienſt darin 
beftand, Die obwaltende Schwierigkeit unverhohlen auszubrüden. Mas 
lebranhe und de la Forge erfanden den Begriff einer Urſache, 
welche ihre Wirkung blos veranlaffe aber nicht herworbringe, und ließen 
die Ausdehnung und das Denken gegenfeitig blos veranlaflend oder 
gelegenheitgebend aufeinander wirken, welches man das systema cau- 
sarum occasionalium nannte. Spinoza ließ Ausdehnung und Den- 
fen ald Attribute einer Urfubitanz in weſentlich barmonifcher Vereini- 
gung fein, und Xeibniz nahm in feinem Begriff einer harmonia prae- 
stabilita dafjelbe in Gott begründete Verhältniß an, ohne jedoch Die 
beiden Sphären, um die es fich handelte, zu bloßen Attributen des 
Urmwefend berabfinfen zu laſſen. Wolf führte den Leibniz'ſchen Ge- 
danken ins breitere dahin aus, daB auch, wenn die Seele nicht eri- 
flirte, dennoch die fämmtlihen Bewegungen des Xeibes eben fo wie 
jest erfolgen würden, und daß, auch wenn der Leib nicht wäre, Die 
Semüthöerfcheinungen in der Sede eben fo wie jeßt erfolgen, und Die 
Seele fi dad Univerfum auf diefelbe Art wie jetzt vorftellen würde. 
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Denn Das völlig hinreichende Agend zur Bewegung der Glieder wa- 
ren ihm die Befchaffenheiten der materiellen Lebensgeifter im Gehirn, 
welche er die ideae materiales nannte, und die Zhätigfeit der Seele 
reducirte ſich auf ein bloßes Abfpiegein, welches inbeflen vom abge- 
jpiegelten Gegenftande unabhängig ſei. So fant dem Wolf der In⸗ 
halt des innern Sinned zu einem bloßen Spiegelapparat herab, fatt 
daß er bei Descartes für ein mächtiges, gleihfam Himmel und Erde 
tragendes Gerüfte von Grundwahrheiten gegolten hatte. Dieſes Ein- 
fhrumpfen und Einwelfen des neuen Standpunkts wurde nur einiger 
maßen wieder vergütet durch einen wichtigen Fortfchritt auf dem Wege 
der innen Beobachtung, welcher darin beftand, daß man anfing zu 
unterſcheiden zwiſchen Perception und Apperception oder zwifchen einem 
unbewußten und bemußten Vorftellen. Vor der Hand diente diefe Un⸗ 
terfcheidung zwar zu nichts anderm, ald blos um die Meinung, daß 
auch die leblofen Dinge aus lauter Monaden oder vorftellenden Welen 
beflanden, glaubhaft zu machen. Doch war damit ein Samenkorn 
gepflanzt, in welchem der Keim der gegenwärtigen Pſychologie ent- 
halten lag. 

N. Malebranche, De la recherche de la verit6, 1673. — Spino-” 
zae Eihica, 1677. — Leibniz, Principia philosophiae, 1728. — 
Chr. Wolf, Psychologia empirica, 1732; rationalis, 1734. 
Während fich die Anhänger des Syſtems der angeborenen Ideen 

dad Werdienft erwarben, die Sphäre der innern Wahrnehmung ale ' 
eine Belt für fi hinzuſtellen, und fo der Wiſſenſchaft gleichfam eine 
zweite Hemifphäre der Eriftenz zu vinbiciren, arbeitete die entgegenge- 
ſetzte Schule des Materialismus und Senſualismus wider ihren eige- 
nen Willen an der Befeſtigung und Bereicherung des pſychologiſchen 
Beobachtungsfeldes. Der Trieb nad anfchaulicher Erfenntniß war fo 
im Wachſen, daß man überall fich Tieber auf einen, wenn auch nur 
flüchtigen Bid ind Innere der Seele, als ein bloße fpeculatives Er- 
gebniß verlieh. Und da Das, was einem ſolchen Blid begegnete, im- 
mer zunächſt Verbindungen und Producte von Vorſtellungen waren 
. oder zu fein fchienen, fo wurde die Anficht, im Seelenleben eine Ma- 
ſchinerie von Vorftelungen zu erbliden, welche ihren Urfprung zuleßt 
aus den Senfationen des äußern Sinnes ableiteten, bei diefer Schule 
die herrſchende. Dadurch, daß einige, wie Hobbes, die Vorftellun- 
gen blos für Phänomene materieller Subftrate im Gehirn nahmen, 
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andre, wie Berkeley, geneigt waren, ihnen Subftantialität für fih - 
felbft beizufegen, wurde in Beziehung auf Erklärung pſychiſcher Vor⸗ 
gänge Fein großer Unterfchied hervorgebracht. Der neue Standpunft 
erreichte fchon eine folhe Macht, dag Materialismus und Idealismus 
in feinem Gefolge als zufällige Anfichten erfchienen, die ihn nicht we⸗ 
fentlih verändern konnten. Im ganzen Altertbum kommt die Anficht, 
dag die Seele aus Vorſtellungen oder Senfationen (aloTmoeıc) ber 
ftehe, nur ein einziges mal vor, nämlich in einem flüchtigen Einfalle 
des Sopbiften Protagoras (nad) Diog. Laert. IX, 54), während die- 
felbe bei der Schule ded Senfualismus zum allgemeinen Ariom wurde. 
So nannte der Materialift Hobbes den Verſtand die Summe der 
aus den willfürlichen Zeichen der Sprache entflandenen Einbildun- 
gen, welche wir und von Grund aus durch Fleiß erwerben, und machte 
daraus den Schluß, daß Genie fich durch richtigen Gebrauch der Sprache 
erwerben laſſe, und die pſychiſchen Fähigkeiten aller Menſchen von Na⸗ 
tur gleich feien. Locke fuchte den Beweis zu führen, daß Trennung 
und Verbindnng von finnlihen Merkmalen, Zerfegung und Verglei⸗ 
hung derfelben, völlig binreiche, um alles Das auszudrüden, was im 
Begriff ded Verftandes vorfomme, weshalb auch er die Menfchen als 
von Natur mit gleichen pſychiſchen Fähigkeiten ausgeftattet annahm. 
Berkeley nahm überhaupt in der Welt nidhtd an als nur Senfatio- 
nen, indem er die Erflärung der Eindrüde aus Sinnorganen, Nerven 
und Gehirn verfhmähte Denn das Einziehben des Duftd und die 
Erſchütterung des’ Ohrs feien Dinge, welche mit Geruch und Zon gar 
feine Aechnlichkeit Hätten. Hume nahm an, daß unfere fämmtlichen 
Ideen ſchwächere Copieen von Impreſſionen feien, und fich entweder 
nach den Geſetzen der Aehnlichkeit, oder nach dem Beifammen von 
Raum und Zeit, oder nach dem Zufammenhang von Urfache und Wir- 
tung verknüpfen, lebtered aus Gewohnheit und Inſtinct. Hartley 
fuchte von ähnlichen Srundfägen aus tiefer in dad Weſen der Empfin- 
dungen binabzufteigen, indem er den Schmerz von der Luſt nur dem 
Grade der Senfationen nach verjchieden annahm, ald eine über die 
Grenze getriebene Luft, und fodann aus Luſt und Schmerz durdh die 
Mittelglieder der Liebe und des Hafles ſämmtliche Gefühle ableitete. 
Er leitete dabei die Werftandesthätigkeit aus den Verbindungsgefeßen 
der Senfationen ber. Reid fuchte die Seelenthätigfeiten auf wenige 
einfache Gefege der Ideenverbindung zurüdzuführen. Auch Priefticy 
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und Home forfchten in den Gefegen der Ideenaſſociation. Nach Con- 
dilac find die Vermögen der Sede die Senfationen, und die Func⸗ 
tionen des Denkens verfchiedene Arten ded Empfindend. Nichts ver- 
ſtehe der Menich von felbft, alles müſſe er lernen, er lerne fehen, hö⸗ 
ren, ſchmecken, urtheilen, fürchten, wollen u. |. w: Das Gefühl des 
Angenehmen wecke den Trieb nach den ed erregenden Senſationen. 
Die Unruhe aus der Entbehrung des Angenehmen wecke Bebürfniffe, 
und zu ihrer Befriedigung Fertigkeiten. Er unterfuchte dabei das Gigen- 
thümliche jeded Sinnes, und wie der Menſch empfinden. und denken 
würde, wenn er nur allein ſchureckte, nur allein fähe, fühlte u. f. w. 
Helvetius verftand unter esprit den Vorrath ven Ideen und Kennt« 
niffen, die Semand befige. Tracy betrachtete Gedächtniß, Urtheil und 
Willen ald nothwendige Folgen aus unfern Genfationen, und als une 
ſere Srunderfenntniß die Ueberzeugung von dem Dafein der außer uns 
feienden Körper, welche von ‘dem Gefühl des Widerſtandes herrübre, 
den der Körper gegen eine gewollte Bewegung unferer Glieder aus⸗ 
übe. Laromiguiere nahm neben dem Princip der Senfationen noch 
eine thätige Aufmerffamfeit ald wirkffam an. Ueberhaupt hat der Sen» 
fualismus ſich bisher am fruchtbarfien an durchgreifenden pſychologi⸗ 
fen Blicken und Einfällen erwiefen, und dadurch dad meifte Mate 
rial zur zufünftigen ſtrengern Verarbeitung geliefert. 
Hobbes, Elementa philosophica de homine, 1658. — Locke, Essay 
" concerning human understanding, 1684. — Berkeley, Principles 
of haman knowledge, 1740. — Hume, Treatise upon human nature, 
4738. — Hartley, Observations on man, 4749. — Reid, Inquiry 
into the human mind, 1764. — Priestley, Examination of Reid's 
inquiry etc., 4774. — Home, Elements of criticism, 1760. — 
Condillac, Essai sur l’origine des connaissances humaines, 1746. 
— Helvetius, De l’esprit, 4758. — Destutt-Tracy, Klemens 


d’ideologie ou grammaire generale, 4804. — Laromiguiere, 
Lecons de philosophie ou essai sur les facultes de l’äme, 2. edit. 
41820. 


Dem Senſualismus befland die Seele aus lauter Vorftellungen, 
Senfationen, Ideen. Er batte alfo in ihr ein Weſen vor fih, das 
man beobachten fonnte, das man fogar, weil feine Vorftellung von 
fih felbft gar nicht von ihm felbft unterfchieden war, befjer und leich- 


ter beobachten konnte ald irgend Etwas in der Welt des äußern Sin⸗ 
Bortlage, Pſychologie. 1. 3 
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ned. Wie fehr hatte man ſich dadurch dem Weſen einer Garteftanifchen 
Seele, deren Subſtanz ihre eigene Selbfterfenntniß if, genäbert, von 
einer Seite ber, von der dieß nicht zu erwarten fland, von Seiten 
des Materialismus! Ja, man hatte in Beziehung auf Reinheit des 
. neuen Standpunfts den Intellectualismus des Descartes und Wolf 

weit hinter fi) geaffen. Dem während der Letztere fi doch immer 
fcheute, dad ungeheure Paradoron eined Weſens, das aus nichts be- 
Ründe, als lauter Denken, offen auszufprechen, und fich daher in der 
Formel eined Ens, quod in nobis sibi sui et aliarum rerum extra 
nos conscium sit, noch immer eine verdeckte Ariſtoteliſche Entelechie 
refervirte, fprachen jene von entgegengefeßter Seite her Das große Car- 
tefianifche Geheimniß offen und unbefangen aus. Was in aller Welt 
ſollte denn auch die Seele anders fein, ald eine Mafchinerie von Ge⸗ 
danfen und Empfindungen? Da erhob filh der gedemüthigte Descar- 
te8 aufs neue ald ein Rachegeift in der Perfon Kant’d, warf Die letz⸗ 
ten Hülfen Ariſtoteliſcher Metaphyſik fort, unterhöhlte aber Damit zu: 
gleich dem Materialismus feinen feft geglaubten Boden. Ein Eindrud 
des Crflaunens begleitete die große That. Denn nun erſt fanf ber 
Iehte Reft antiker Voͤrurtheile, und die unaufgelöften Stoffe einer 
ſtarren Materie und einer hohlen Seelenkraft begannen zu ſchmelzen im 
Heuer der abfoluten Beobachtung. 

Aber hiermit begannen alle Verlegenheiten und Ungewißheiten, 
welche im Standpunkte ded innern Sinnes fchlummern, anftatt ſich zu 
löfen und zu befchwichtigen, erſt recht zu erwachen und fich zu enthül« 
Im. Denn wenn die ganze Welt fi in lauter Vorſtellungen auflöſt, 
apriorifche und apofteriorifche, nethwendige und zufällige, was iſt dann 
dad Subftantielle von diefem allem? Sind es eben die Vorftellungen 
feld? Oder find es binterliegende Kategorien, d. b. zu den anſchau⸗ 
lichen Vorftellungen binzufingirte unanfchauliche Vorftelungen? Diefe 
nächften Reflerionen, über welche Kant nicht hinausgelangte, brachten 
zu wege, daB die allerficherfie Sache von der Welt fich bei ihm ine 
Gewand des Skepticismus hüllen mußte, um den voreiligen Nachfra⸗ 
gen des in den Kategorien des äußern Sinned befriedigten Verſtandes 
nicht zum Raube zu werden. Indeſſen fonnte c8 bei diefer Unentſchie⸗ 
denheit nicht lange bleiben. Es mußte Hand and Werk gelegt wer 
den zu einen neuem Aufbau, auf die Gefahr Hin, in alte Einfeitigfei- 
ten zurückzufallen. Die erften Verfuche von Reinhold und Fichte blie- 
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ben im Felde des innern Sinnes ſtehen, die ſpätern der naturphiloſo⸗ 
phiſchen Schule zogen das Gebiet des äußern Sinnes mit in ihren 
Kreis. Nachdem Reinhold in feiner Theorie des Vorſtellungsvermö⸗ 
gens das raͤthſelhafte Weſen der Vorſtellung als den Grundſtoff, gleich⸗ 
ſam das Atom der innern Sinnlichkeit, unter die Verſtandeslupe ge⸗ 
nommen hatte, trat Fichte in das Cartefianiſche ens cogitans zurück, 
das fich im Lichte des neuen Standpunkts natürlich ſogleich in eine 
cogitatio existens verwandelte, eine reine fich felbft ſetzende Thaͤtigkeit. 
Seine Abfiht war, aus ihr als der Srundvorftelung das Syſtem al- 
fer übrigen Vorftellungen zu conflruiren. Aber che auch diefe Zendenz 
techte Wurzel fafien konnte, wurde fie verdrängt von einer neuen, welche 
darum die ftegende werden mußte, weil fie am beften geeignet war, 
den neuen Standpunkt auch für ein populäre Bewußtfein unwiber: 
ruflich zu befefligen, freilich auf die Gefahr feiner Verunreinigung hin. 
Die Raturphilofophie war der kriegeriſche Bacchantenzug ded innern 
Sinned. Denn es galt, die Erfcheinungen des äußern Sinnes in Die 
des innern, die Stoffe in Kategorien, die Materialität in den Gedan- 
fen aufzulöfen. Die Tendenz war gut und wird als eine folche nicht 
untergeben,, konnte aber für eine Centralwiſſenſchaft des innern Sinnes 
ſelbſt den Blick zunächft eher verdunfeln als erhellen. Denn die Ge 
wöhnung, mehr nach der Macht ald nad) dem Weſen des Gedankens 
zu forfchen, fi mehr um feine Manifeftationen als um ihn felbft zu 
befümmern, und dabei die Yuflöfung der Materie in den Gedanken, 
das große Problem der Zukunft, zum Zweck einer prompten Polemik 
oder abgeichlofienen Compendienweisheit al& bereitd gefchehen und voll- 
bracht vorauszufegen, brachte die Unfitte auf, die Grundfragen zu um⸗ 
gehen, anflatt fie zu discutiren, und ſowol in Beziehung auf das 
Dbjert des innern, ald des äußeren Sinnes befländig fehl zu treten, 
ungefähr wie es ſchon die antiten Philofophen gemacht hatten, Die da» 
ber auch wieder in Stüden gepriefen wurden, worin fie ed nicht ver 
dienen. Fragteſt du nad dem Geift, fo bekamſt bu die Antwort, 
er fei die Macht über die Materie. Kragteft du nah ber Mate 
rie, fo befamft du die Antwort, fie fei der noch unenthüllte Geift. 
Ein Uinmaterielled, welches nur aus feiner Macht und Wirkfam- 
fit erfannt werde, nannten die Alten eine Enteledie, aber eine 
Grundmaterie, welche zugleich Seele fei, nannten fie eine dpyy, ein 
graysiov. Die Piyche der modern fpecnlativen Methode iſt wieder 
3 * 
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Entelechie, die der genetiſchen Stoicheion. Ein höchſt bedenklicher 
Paſſus. 

Das Weſen der neuen Entelechie, der Hegel'ſchen, iſt ebenfp 
wie das der alten das Denken. Der Geiſt iſt nichts Anderes als 
Denken, aber ein übergreifendes, mächtiges, weltgeſtaltendes. Als Be⸗ 
wußtfein iſt der Geiſt das ſich von allem Unterſcheiden, Act des Un- 
terſcheidens, ald Inhalt des freien reinen Selbftbemußtfeins in feiner 
Beftimmtheit ift er Vernunft. In feiner unmittelbaren Einheit mit 
der Natur und Ungefchiedenheit von derfelben ift er Seele oder träu- 
mender Geift, in feinem eigenen Andersfein aber felbft Natur oder 
entäußerter Geift. Dieſes Syftem ift daher durch und durch Macht: 
ſpruch des aus feinem abftracteften Selbitbegriffe heraus die Urmöglich- 
feiten feßenden Denkens. (Rofenfranz, „Piychologie”, S. 4A—7.) 

Das Stoihheion der genetifhen Methode tft ein nicht min: 
der unanfchauliched Princip. Diefe mit dem Geiſt identifhe Materie 
wird alldurchdringend gedacht ald ein allernährender Lebensſtoff, ein 
ale Mängel erganzendes, alle Bedürfniffe filendes Complement, eine 
Lebendluft von höherer Natur, in weldyer nicht blos die Xeiber, fon- 
dern auch Sinne und Gedanken ihre Athemzüge thun. Diefe Methode 
ift troß allen Anfcheins einer größeren Anfchaulichkeit doch nicht min- 
der fpeculativ als die vorige, vor der fie nur den Vortheil der größe- 
ren Ungezwungenheit bat. (Schubert's „Geſchichte der Seele”, $. 30.) 

Wenn dem fpeculativen Pfychologen Feine Zhatfache der innern 
Sinnlichkeit genießbar ift, ohne fie erft durch die Negativität des über- 
greifenden Denkens zu verfalzen und zu verderben, fo kann der gene 
tifche Pſychologe Feine Gabel vol innern Sinnes zum Munde führen, 
ohne fie erft in Die Sauce des äußern getunft zu haben. Es ift Fett, 
daß diefe beiden barbarifchen Gewohnheiten aus dem lebten Feldzuge 
einer edlern Sitte Pla machen. 

Mittlerweile wurden durch Herbart und Beneke die Standpunkte 
der Monadologie und ded Senſualis mus erneuert, zwar in er: 
höhter und veredelter Form, wie ed in der von Kant erleuchteten 
Sphäre nicht anders zu erwarten war, dennoch in einer übergroßen 
Hrockivität zu den frühern Muftern, denen fie fih anfchloffen. In 
Beneke ift wirklich nur die ſchon von Berkeley und Hume vergebens 
erſtrebte völlige Xosreißung des Senfualismus vom Materialismus cr. 
folgt, in Herbart ift die Leibnizifche Monade gewiflen Reizen oder 
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Störungen zugänglich geworden, wodurch ſie ſich der Herrſchaft der 
ideae materiales entzogen bat, denen fie bei Wolf als Sklavin die: 
nen mußte. 

Herbart hält die Seele für ein einfaches Weſen, ohne Theile oder 
Vielheit, nicht irgendwo noch irgendwann feiend, fondern Zeit und 
Raum, fowie Vorftelungen, Gefühle und Begierden durh eine Art 
von Druck und Gegendrud zwifchen ſich und andern ihres gleichen 
bervorbringend. Died Verhältniß befteht darin, daß in der einfachften 
Dualität jeded MWefend Etwas geändert werden würde dur) das ans 
dere, wenn nicht ein Jedes widerftände und gegen die Störung fidh 
ſelbſt in feiner Qualität erhielt. Die Selbfterhaltungen der Seele 
find die einfachen Vorftellungen, deren WVerfchiedenheit ſich nach ber 
Verſchiedenheit der Störungen richtet. Der Gegenfag zwiſchen Secle 
und Materie bezieht fih nur auf die Art unferer Auffaflung. („Lehrb. 
zur Pſychologie“, 2. Aufl., $. 122-124) 

Nach Beneke ift die Seele ein immaterielled Wefen, beftehend aus 
gewiflen Syſtemen von Urvermögen, welche gewilfer Anregungen von 
außen fähig find durch Neize, die von ihnen angeeignet und feftgehal: 
ten werden. Die Vermögen haben beftimmte Grade von Kräffigkeit, 
Lebendigkeit und Reizempfänglichfeit. Soweit Vermögen und Reize 
einander volllommen durchdrungen haben oder letztere von den er: 
fern angeeignet find, tritt die Form des Vorftellend ein; foweit die 
Reize wieder entfchwunden und die Vermögen wieder frei und unerfüllt 
geworden find, entfteht die Form des Begehrend, dad Kühlen aber ift 
das unmittelbare Bewußtfein von den Verfchiedenheiten in der Bildung 
der neben- oder nacheinander gegebenen bewußten Entwidelungen. 
Die qualitative Verfchiedenheit zwiſchen Leib und Seele wird dadurch 
gewiffermaßen aufgehoben, daß alle leiblichen Spfteme in ihrer Ent- 
wickelung unter Umftänden bewußt und fo zu Elementen des pſychi— 
fchen Lebens erhoben werden können. (Xehrb. zur Pſychol. $. 56. 66. 69.) 

Mir find hiermit auf dem Boden der Gegenwart angelangt. 


Dal. F. U. Carus, Geſchichte der Piychologie, herausgegeben von 
F. Hand. Leipzig 1808. (Dritter Band ber nacdhgelaffenen Werke.) 
— J. G. E. Maass, Paralipomena ad historiam doctrinae de as- 
sociatione idearum. Hal. 1787. — M. Hißmann, Gefhichte der 
Lehre von der Affociation der Ideen. Göttingen 1776. — Jos. Priest- 
ley, History of the philosophical doctrine concerning the origin 
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of the soul and the. nature of matter, in deſſen: „Disquisilions relating 
to matter and spirit.“ London 1777. — Bas. Terzi, Storia critica 
delle opinioni filosoflche intorno all’ anima. Padua 1776—78. — R. 
Blakey, History of the philosophy of Mind, from the earliest periods 
to the present time. IV voll. London 1850. 
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anzumenden, 1822. De attentionis mensura causisque primaris,. 1822. 
4... Pſychologie als Wiffenfchaft, neu gegründet auf Erfahrung, Meta- 
phyſik und Mathematit. 2 Thle. Königsberg 1824—25. Pſychologi⸗ 
ſche Unterfuhungen. 2 Thle. A. mit Kupf. Göttingen 1839. Stie⸗ 
denroth, Piychologie zur Erklärung der Seelenerfcheinungen. 2 Thle. 
Berlin 19324 Lehrbuch der Pſychologie. Greifswald 1828. Dro- 
bifh, Empirifche Pfychologie nach naturwiffenfchaftlicher Methode. Leip⸗ 
zig 1842. Quaestionum mathematico -psychologicarum fasc. I. Acced. 
tab. litb. A. 1857. Erfte Grundlehten der mathematifhen Pſychologie, 
mit einer Figurentafel. Leipzig 1850. Th. Waig, Lehrbuch der Pſy⸗ 
hologie als Naturwiſſenſchaft. Braunfchweig 1849. Grundlegung der 
Pſychologie, nebit einer Anwendung auf das Seelenleben der Xhiere. 
Hamburg und Gotha 1846. W. Fr. Volkmann, Die Lehre von ben 
Elementen der Pfychologie als Wiffenfchaft. Prag 1850. Cupr, Grund⸗ 
riß der empirifchen Pſychologie. Prag 1852. Schilling, Lehrbuch 

der Pigchologie. Leipzig 1851. € 

; 3. Ed. Beneke, Erfahrungsfeelenlehre als Grundlage alles Wiſſens in 
ihren Hauptzügen dargeftell. Berlin 1820. Pfochologifhe Skizzen. 
2 Thle. Göttingen 1825—27. Lehrbuch der Pfychologie. Berlin 1833. 
2. vermehrte Aufl. 1845. Die neue Piychologie, erläuternde Auffäße 
nr zweiten Auflage meines Lehrbuches der Pfychologie. Berlin 1845. 
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Bragmatifche Pſychologie, oder Seelenlehre in der Anwendung auf das 
Leben. 2 Thle. Berlin 1850. ©. Raue, Die neue Seelenlehre Be⸗ 
neke's für Lehrer bearbeitet. 2. Aufl. Baugen 1850. 

Fries, Handbuch der pſychiſchen Anthropologie. 2 Thle. Jena 1820—21. 
2 Aufl. 1857-39. 

Salat, Lehrbuch der höheren Seelenkunde. Münden 1820. 

Hillebrand, Die Anthropologie ald Wiffenfhaft. 5 Thle. Mainz 1822, 
Philoſophie des Geiftes oder Encyklopädie der gefammten Geiſteslehre, 
1835. 2 Aufl. 1842. 

Heinrofh, Die Pfychologie oder Selbftertenntniflehre. Leipzig 1827. 

Scheidler, Ueber dad Studium der Pfychologie. Jena 1827. Handbuch 
der Pſychologie. Darmftadt 1835. 

Sigmwart, Grundzüge der Anthropologie. Tübingen 1827. 

€. 8. Flemming, Beiträge zur Philoſophie der Seele. 1. Thl.: Die 
Menichenfeele. 2. Thl.: Die Thierfeele. Berlin 1850—34. 

Biunde, Verſuch einer foftematifchen Behandlung ber empirifchen Pſycho⸗ 
logie. 3 Thle. Trier 1851— 38. 

Fr. Franke, Philofophie und Leben, zur Förderung des Studiums der 
philofophifhen Anthropologie.. Roſtock 1851. Das felbfländige und 
reine Leben ded Gefühle. Leipzig 4858. 

Groos, Die geiftige Natur der Menfhen, Bruchſtücke zu einer pfychifchen 
Anthropologie. Mannheim 1854. 

Fr. Fiſcher, Die Naturlehre der Seele. 2 Thle. Bafel 1854—35. Lehr⸗ 
buch der Pſychologie. Baſel 1838. 

I. von Lichtenfels, Grundriß der Pfychologie. Innsbrud 1825. Lehre 
buch der Pfochologie. Wien 1854. 

E. Reinhold, Lehrbuch der philofophifch = propädeutifchen Pſychologie. 
Jena 18355. 

©. F. Leffing, Die Lehre vom Menfhen. 2 Thle. 1835. 

C. A. von Reihlin-Meldegg, Pſychologie des Menfchen mit Einſchluß 
"der Somatologie. 2 Thle. Heidelberg 1857—58. 

Birnbaum, Lehrbuch der Anthropologie. Köln 1842. 

Braubach, Piychologie des Gefühle. Weglar 1847. 

3. 3. Prochazka, Pfochologie, Keitfaden für den Unterriht. 3. Aufl. ° 
Bien 1851. 

J. Bed, Grundriß der empirifhen Pfychologie ımd Logik. 2. Aufl. Stutt- 
gart 1846. ; 

G. Mäurer, Anthropofophie oder Menſchenweisheit. Frankfurt a. M. 
1851. 
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Ausbreitung der Piychologie über die Felder des Unbewußten 
und Unorganifchen. 


Schelling, Von der Weltfeele, eine Hypotheſe der höhern Phyſik zur 
Erklärung des allgemeinen Organismus. Hamburg 1798. 3. Aufl. 
1809. 

Hegel, Phänomenologie des Geiſtes. Bamberg und Würzburg 1807. 
Neue Auflage. Berlin 1855. Mufmann, Lehrbuch der Seelenwiffen- 
fhaft oder der rationellen und empirifchen Pſychologie. Berlin 1827. 
Roſenkranz, Pſychologie oder die Wiffenfhaft vom fubjectiven Geifte. 
Königsberg 1857. 2. verbefferte Auflage. Nebft Widerlegung Exner's. 
Ebend. 18435. (Epner, Die Pſychologie der Hegel ſchen Schule beur⸗ 
theilt. Leipzig 1842.) Erdmann, Leib und Seele nad ihrem Begriff 
und Verhältnif zueinander, 1837. Grundriß der Pfychologie für Vor- 
lefungen. Leipzig 1840. Pfychologifche Briefe. Leipzig 1852. Daub, 
Borlefungen über die philoſophiſche Anthropologie, 1838. Michelet, 
Anthropologie und Pfychologie, oder die Wiſſenſchaft des fubjertiven 
Geiftes. Berlin 1840. Peipers, die Anthropologie oder Wiſſenſchaft 
der Erfahrung. Düffeldorf 1847. 8. Dh. Fiſcher, Grundzüge des 
Syſtems der Philofophie. 2. Bd. 1. Abth.: Anthropologie. Erlangen 
1850. 

Suabediffen, Ueber die innere Wahrnehmung, 1808. Die. Betrachtung 
des Menfchen. 3. Thle. Kaffel 1815—18. Grundzüge der Kehre vom 

Menſchen. Marburg 1828. Dom Begriff der Pfychologie, ihrem Der 
hältniß zu den verwandten Wiffenfchaften uud ihrer Erkenntnißweiſe. 
Marburg 1829. 

Sruithuifen, Anthropologie. Münden 1810. 

Troxler, Blide in das Weſen des Menfchen. Yarau 1812. 

Schelver, Ueber dad Geheimnif bed Lebens, 1814. Bon den fieben For⸗ 
men des Lebens. Frankfurt a. M. 1817. 

G. H. Schubert, Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens. 
3 Thle. Leipzig 1806-20. Symbolik des Traums. Bamberg 1814. 
2. Aufl. 1821. Die Gefhichte der Seele. 2 Thle. Stuttgart und Tü⸗ 
bingen 1850. 4. Aufl. 1850. Lehrbuch der Menfhen- und Seelen⸗ 
kunde. Erlangen 1838. 2. Aufl. 1842. 

Eſchenmayer, Pychologie in drei Theilen, als empirifche, teine und an- 
gewandte. Stuttgart und Tübingen 1816. 2. Aufl. 1822. 

dv. Berger, Grundzüge ber Wiffenfchaft der Natut und des Menſchen. 
Altona 1817. Grundzüge der Anthropologie und Pſychologie. Altona 
1824. 
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v. Buquoi, Skizzen zu einem Geſetzbuch und einer Charakteriſtik der Na⸗ 
tur. 4. Mit Kupf. Leipzig 1817. Ideelle Verherrlichung des empi- 
riſch erfaßten Naturlebens. 2 Thle. Leipzig 1822. 8. 

Schopenhauer, Die Welt ald Wille und Vorſtellung. Leipzig 1819. 
2. Aufl. 2 Thule. Ebend. 1844. Bom Willen in der Ratur. Frank: 
frt a M. 1833. Parerga und Paralipomena. 2 Bde. Berlin 1851. 

Cretzschmar, De prima et secunda animi bumani natara, sive de 
primariis et secamdariis viribas. Lips. 41821. 4. Beiträge zu ber . 
Lehre von dem Leben. Thl. L Das materielle Leben. Thl. U. Die 
Entftehungslehre. Frankfurt a. M. 41840—43. 

Steffens, Anthropologie. 2 Thle. Breslau 1822. | 

Ennemofer, Hifterifh-pfgchologifche Unterfuchungen über ben Urfprung 
umd das Weſen der menfchlichen Seele und über die Befeelung des Kin- 
bes. Bonn 1824. Weber die Wechſelwirkung des Leibes und der Seele. 
Bonn 1825. Der Geift des Menfchen in der Ratur, oder bie Pſycho⸗ 
logie in Uebereinflimmung mit der Raturtunde. Stuttgart nnd Tübin⸗ 
gen 1849. | 

Kranfe, Bon der Selbfchauung des Ich, in den neun erften Abfchnitten 
der Borlefungen über die Grundwahrheiten der Wiſſenſchaft. @öttin- 
gen 1829. Ahrens, Cours de Psychologie, fait à Paris. Il. Voll 
Paris et Leipzig 4856— 38. Lindemann, Die Lehre vom Menfchen. 
2 Thle. Zürich 4844, 

C. G. Carus, Porlefungen über Mychologie. Leipzig 1831. Piyche, 
zur Entwidelungsgefchichte ber Seele. Pforzheim 1846. 2 Aufl. 1851. 

Ritgen, Die höchſten Angelegenheiten der Gere, nach dem Gefeh des 
Fortſchritts betrachtet. Darmitadt 1835. . 

8. Snelt, Philofophifehe Betrachtungen der Natur. Dresden 1859. 

Borländer, Grundlinien einer organifhen Wiffenfchaft der menfhlichen 
Seele. Berlin 1841. 

Burdach, Blicke ins Leben (enthaltenb eine comparative Pfychologie). 
3 Thle. Leipzig 1842 —44. 

DH. Volkmuth, Wiffenfhaft der empirifhen PM ychologie in genetifcher 
Entwickelung. Trier 1846. 

9. Bogel, Die Philofophie des Lebens der Natur. Braunſchweig 4846. 

Marim. Jacobi, Naturleben und Geiftesichen. Der Sinnenerganismus 
in feinen Beziehungen zur Weltſtellung des Menſchen. Leipzig 1854. 


Vom phyſiologiſchen Standpunft. 


Arisfoteles, De sensou et sensibili. De is, quae sub auditum cadun!. 
De coloribus. De somno et vigilia. De insomnils. De respiratione. 


I) 
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De communi animaliam motione. De longitudine et brevitate vilae. 
De juventate et senectute. Edit. Beckeri. Berol. 41831 sq. 

Sömmering, Ueber dab Drgan der Seele. Mit Kupf. Königsberg 
1796. 4. 

Den, Abriß des Syſtems der Biologie. Göttingen 1805. 

Gallet Spurzheim, Anat. et physiol. du syst&me nerveux. Paris 1810. 

Burda, Dom Baue und Leben des Gehirns. 3 Thle. Mit Kupf. Leip- 
zig 4819—26. Anthropologie für das gebildete Publicum. Mit Kupf. 
Stuttgart 1837. 

Hartmann, Der Geift des Menfchen in feinen Verhältniffen zum phyſi⸗ 
fhen Leben. Wien 1820. 2. Aufl. 1832. 

v. Bähr, Borlefungen über Anthropologie. Mit Kupf. 1824. 

Flourens, Recherches experimentales sur les propridtes et les fonc- 
tions du système nerveux dans les animaux verlebres. Paris 1824. 
Ed. 2. 1842. Deutfh von ©. W. Bedker. 

Bird, Seelenleben in feinen Beziehungen zum Körperleben. Berlin 1837. 

C. ©. Carus, Syſtem der Phyfiologie. 5 Thle. 1858—40. Verſuch 
einer Darftellung des Nervenſyſtems, indbefondere des Gehirns. Leipzig 
1814, 

Teffen, Beiträge zur Kenntniß des pfychifchen Kebens, 1851, und Fort- 
fegungen. 

Klende, Syſtem der organifchen Pfychologie, Entwurf einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Symbolit der Organe. Leipzig 1842. 

Spies, Phyfiologie des Nervenſyſtems. Braunſchweig 1844. 

D. Domrich, Die pfochifchen Zuftände, ihre organifche Vermittelung und 
ihre Wirkung in Erzeugung körperlicher Krankheiten. Jena 1849. 

N. H. Roge, Medicinifche Pfychologie oder Phyſiologie der Seele. Leip⸗ 
zig 1852. 

F. DW. Hagen, in R. Wagner's Handwörterbuch der Phyſiologie. 2. Bo. 
&. 762, Artikel: Pfychologie und Pſychiatrie. 


Vom ethnographifchen Standpunkt. 

Blumenbach, De generis humani varietate nativa. Goltingae 1795. 
Kant, Bon den verfchiedenen Racen ber Menfchen, 1775. Beltimmung 
des Begriffs einer Menfchenrace, 1795. Girtanner, Ueber das Kanti- 
fe Princip für die Naturgefchichtee Göttingen 1796. La physique 
de l'histoire, ou considerations generales sur les principes el&meon- 
taires du temperament et du charactere naturel des peuples. Amst. 
1765. Meiners, Unterfuchungen über die Verfchiedenheit der Men- 
[hennaturen. Tübingen 1815. 
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Klende, Grundriß der Anthropologie, Teitende Ideen zu einer phyfiolo⸗ 
giſchen Geſch. des Menſchheitslebens. Leipzig 1841. 

Prichard, The natural history of man; «omprising inquiries into the 
modifying influence of physical and moral agencies on the different 
tribes of the human family. With engravings. London 4826. 3. Edit. 
1836—47. 5 Bde. Deutfh von Wagner und Will. A Bde, Leipzig 
1840—48. 

Comte de Lac&pede, Histoire naturelle de ’bomme. Paris 1827. Les 
äges de la nature et histoire de l’espöce humaine. Paris 1850. 

v. Rougemont, Naturgefchichte des Menſchengeſchlechts, aus dem Kranz. 
von Hugendubel. 2 Bde, Bern. 

Erſter Berfuh einer Begründung der allgem. Ethnologie durch die An- 
thropologie u. f. w. I. Thl. Anthropognoſie. Marburg 1851. 

Ch. V. de Bonstetten, L’'homme du midi et l'homme du nord, ou 
influence du climat. Geneve et Paris 1824. 

Bory St.-Vincent, Essai zoologigue sur le genre humain. 3. edit., 
Paris 41856. 2 Voll. 

Weber, Die Lehre von den Ur- und Racenformen der Schädel und 
Becken des Menfhen. Düffeldorf 1850. 

Seiler, Naturlehre des Menfchen mit Bemerkungen aus ber vergleichenden 
Anatomie. Dresden 1826. Mit Kupf. 

Choulant, Anthropologie oder Lehre von der Natur des Menichen. 
Dresden 1828. 

Desmoulins, Histoire naturelle des races humaines du Nord-Est, de 
l’Asie boreale et orientale, et de l’Afrique australe.. Paris 1826. 
Edward, Des caractöres physiologiques des races humaines consid6- 

re6es dans leurs rapports avec I'bistoire. Paris 1829. 

Berghaus, Die Völker des Erdballs. 2 Bde, Brüffel und Leipzig 
41845—47. . 

8. Schmidt, Anthropologifche Briefe. Mit Abbild. Deffau 1852. 


Bom ärztlichen und gerichtlichen Standpunkt. 


Ideler, Anthropologie für Aerzte. Berlin 1835. 

v. Seuchtersleben, Aerztliche Seelenkunde. Wien 1845. 

Shaumann, Ideen zu einer Criminalpfychologie. 1792. 

Hoffbauer, Pfychologie in Anwendung auf Rechtspflege. Halle 1808. 
Neue Aufl. 1823. 

Sriedreich, foftematifches Handbuch der gerichtlichen Pſychologie. Leipzig 
Fortlage, Pſychologie. 1. 4 
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1835. 2. Aufl, Regensburg 1842. Syſtematiſche Literatur der Arzt 
lihen und gerichtlichen Pſychologie. Berlin 1833. 
Feuerbach, Uctenmäßige Darftellung merkwürdiger Verbrechen. 2 Thle., 
1825. | 
Hitzig und Häring, Der neue Pitaval, eine Sammlung der intereffan- ° 
teften Griminalgefchichten aller Länder aus älterer und neuerer Zeit. 
Leipzig 1842 ff. 


Phyſiognomik und Kraniofkopie. 


Aristoteles, Physiognomica. Lavater, Beiträge zur Phyfiognomit 1775. 
Vermiſchte Regeln zur Selbſt- und Menſchenkenntniß. Züri 1787. 42. 
Phyfiognomit, verkürzt. Berlin 1834. — Plaſtik. Einige Wahrneb- 
mungen über. Form und Geftalt aus Pygmalion's bildendem Traume. 
Riga 1778. Sihler, Die Symbolik des Antliges. Berlin 1829. 

Gall, Des dispositions innees de l’ame et de l'esprit. Paris 1812. 
Organologie. 6 voll. Neue Aufl, Paris 1823 — 25. Bollftändige 
Geifteöfunde, freie Ueberfegung von Gall's Drganologie. 2. Aufl., 
Nürnberg 1835. Spurzheim, Observations sur la phrenologie, avec 
figures. Paris 1818. Combe, Das Wefen des Menfchen und fein 
Verhältniß zur Außenwelt. Deutſch von Hirfchfed. Bremen 1838. 
v. Struve, Handbuch der Phrenologie. Leipzig 4845. C. G. Carus, 
Grundzüge einer wiffenfhaftlich begründeten Kraniofkopie, 1844. Atlas der 
Kranioftopie. 1. Heft mit 10 Zaf. Leipzig 1845. Noël's Grundzüge 
der Phrenologie. Dresden 1842. 2, Aufl., 1847. Schaller, Die 
Phrenologie in ihren Grundzügen u. f. w. Mit A Abbild. Leipzig 1851. 


Thierpſychologie. 

Aristoteles, De historia animalium. De partibus animalium. De ge- 
neratione animalium. De animalium incessu. Plinius secundus, 
Historia natural. ed. Sillig. Lips. 1831—36. Deutfh von Große. 
4 Thle. Frankfurt 1781. Aelianus, LDeot &uav Siöenros. Deutſch 
von Jacobs. Stuttgart 1839. 

Rorarius, Libri II de brutis animalibus, quod ratione melius utantur 
homine. Paris 1648. Neue Aufl. von Ribovius 1728. 

Buffon, Histoire naturelle XXXVI Voll, 1749 —88. 

G. 8. Meier, Verf. eines neuen Lehrgeb. von den Seelen ber Thiere. 
Halle 1756. 

9. &. Reimarus, Von den Kunfttrieben der Zhiere, 1760, 
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. Bonnet, Betrachtungen über die Natur. Deutſch von Titius. 2 Thle. 
4. Aufl., Leipzig 1783. 

Hennings, Bon den Ahnungen ber Thiere. Leipzig 1783. 

Ch. G. Leroy, Lettres philosophiques sur l’intelligence et la perfecti- 
bilite des animaux. Paris 4802. 

Thierfeelentunde, oder 156 mertwürbige Anekdoten von Thieren. 2 Thle,, 
Berlin 1804—5. 

Drphal, Sind die Thiere blos finnliche Gefchöpfe? Leipzig 4811. 

Scheitlin, Verſuch einer volftändigen Thierſeelenkunde. 2 Thle., Stutt- 
gart und Tübingen 1840. 

Reichenbach, Blide in dab Leben ber Thierwelt. Dresden und Keipzig 
1843. | 

Flourens, De l'inslinct et de l'intelligence des animaux, resume des 
observations de Frederic Cuvier. Paris 1845. 2. Aufl.. 


6. W. Posner, Das Seelenleben der XThiere, mit Berudfichtigung ber 
Menfchenfeele und des Menfchengeiftes. Görlitz 1851. ' 


Materialienfammlungen für Pfychologie. 


Hißmann, Magazin für die Philofophie und ihre Geſchichte. 6 Bde—., 
4778 ff. Morig, Magazin zur Erfahrungsfeelentunde. 40 Bbe,, 
Berlin 1785 — 92. Abel, Sammlung und Erklärung merfwürdiger 
ESrfcheinungen aus dem menfchlichen Leben. 3 Bde., Frankfurt 1784— 
90. Pockels, Fragmente zur Kenntniß und Belehrung des menſchl. 
Herzes. 3 Bde., Hannover 1788 — 94. Denkwürdigkeiten zur Berei⸗ 
cherung der Menſchenkunde überhaupt und der Erfahrungsſeelenkunde 
insbeſondere. Hamburg 1798. Mauchart, Allgemeines Reperto⸗ 
rium für empiriſche Pſychologie. 6 Bde., Nürnberg und Tübingen 
1792 — 1801. Mauchart und Tſchirner, Neues allgem. Repertorium 
für empir. Pſychologie. 2 Bde., Leipzig 1802—3. 2. Aufl., 1812. 
K. Chr. Erh. Schmid, Pſychol. Magazin. A Be, 1796-1804. 
Anthropolog. Journal. A Bde., Jena 1805. Mich. Wagner, Bei⸗ 
träge zur philoſophiſchen Anthropologie. Wien 1794— 96. 

Schubert, Altes und Neues aus dem Gebiet der innern Seelenkunde. 
4 Thle., 1816—38. 2. Aufl, 1837—41. 

Naffe, Zeitfehrift für pſychiſche Aerzte. 5 Bde., Leipzig 1818—22. 
Zeitfchrift für Anthropologie. 8 Bde., 1825—26. 

Friedreih, Magazin für die philof. med. und gerichtl. Seelenkunde. 
8 Hefte, 1829— 33. Archiv für Pfochologie, 1834. Blätter für ge- 
richtliche Anthropologie, für Aerzte und Juriſten. Ansbach 1850 ff. 
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Damerow, Flemming und Roller, Allgem. Zeitſchrift für Pſychiatrie 

und pſychiſch⸗ gerichtliche Medicin. Berlin 1844 ff. 

E. Beneke, Archiv für die pragmatiſche Pſychologie oder die Seelenlehre 
in Anwendung auf das Leben. Berlin 1851 ff. 

Vergl. Grässe, Bibliotheca psychologica oder Verzeichniß der wichtig⸗ 
fien über das Wehen der Menfchen- und Thierfeelen und die Unfterblich- 
keitslehre handelnden Schriftfteller, in alphabet. Orbnung. Leipzig 1844. 


Erstes Capitel. 
Bom Bemwußtfein. 


— — — — % 


$. 6. 
Unterfcheidung des Bewußtſeins vom Sinn. 


Shänomen der Wahrnehmung und der Erinnerung. Das Bemußtfein ald eine 
Form am Vorftelungsinhalt. Zwiefache Bedeutung des Wortes Sinn. Yünffache 
Bedeutung des Wortes Bewußtfein. Die Form der Bewußtheit ift vom DORER 

Iungeinhalt abtrennbar. 


Pas in beiden Sinnen, im äußern ſowol ald im innern, mit 
einem mal in Dem gerade gegenwärtigen Zeitmomente der Beob- 
achtung unterliegt, davon fagen wir, ed fei im Bewußtfein oder 
es fei und bewußt. Cine beobachtete Vorftellung nennen wir Wahr: 
nehbmung. Wären fämmtliche Vorftelungen bewußte, fo gäbe es in 
beiden Sinnen nichts ald Wahrnehmungen. Vorftellung und Be- 
wußtfein, Sinn und Beobahtung würden ald unzertrennlich er- 
fcheinen, und man könnte, wollte man nicht Vorſtellen, Bewußt- 
fein, Beobahten und Wahrnehmen geradezu für eins feßen, 
höchſtens nachforfchen, welcher von diefen Ausdrüden für das Sub⸗ 
ftanfielle der Sache der paſſendere wäre. 

So verhält ed ſich aber nit. Das Phanomen der Erinnerung, 
wonach bewußte Vorftelungen die Fähigfeit haben, völlig zu erlöfchen 
und fih in zukünftigen Zeitmomenten wieder im Beobachtungsfelde 
zu zeigen, widerfpriht. Denn da man unmöglich annehmen kann, 
daß eine ſolche Vorftellung ind reine Nichts übergehe und aus dem 
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felben wieder in ihrer frühern Geftalt ſich erneuere, fo muß bier, ſo⸗ 
weit ald die Gleichheit der frühern Vorſtellung mit der fpätern reicht, 
irgend ein gleichbleibendes Etwas ald Subftrat angenommen werden, 
von defien Inhalt wir eben bierdurdy auch genau unterrichtet find. 
Sein Inhalt muß nämlich alled dasjenige begreifen, was fi) aus der 
fheinbaren Annihilation wieder völlig fo errieuert, ald es zuvor geweſen 
ift, Diefed aber ift Das ganze Syſtem von Merkmalen, durh wel- 
ches die Vorftellung ald diefelbe wiedergefehrte anerfannt und von 
allen andern Vorſtellungen unterfchieden wird, es ift mit andern 
Worten nicht Geringered ald der ganze volle Inhalt der Vor- 
ftellung. 

Folglich haben wir in jeder Wahrnehmung, d. 5. in jeder be 
wußten Vorſtellung, fofern fie erinnerbar ift, das Prädicat ded Be 
wußtjeind oder der Wahrgenommenheit ald eine Form, wodurd der 
Inhalt der Vorftelung in die Erfcheinung tritt, zu unterfcheiden von 
dem Inhalte der Vorftellung ferbft. 

Hieraus fließen fogleich drei Yolgefäge: 

1) Das Subftantielle oder Weientlihe eine erinnerbaren 
Vorftellung befteht in ihrem Inhalte, den fie hat, und nicht in 
ihrer Form, eine Modification des Bewußtſeins darzuftellen. (Denn 
der Begriff der Subftanz wird vermöge der Kategorie der Dauer 
gebildet.) | 

2) Der Inhalt einer jeden erinnerbaren Vorftellung ift als ſol⸗ 
cher und allein ſchlechthin unwahrnehmbar, weil eben Wahrneh- 
mung im Zufanmentritt dieſes Inhalte mit einer Formbeſtimmung 
befteht, welcher er zu feiner bloßen Eriftenz nicht bedarf. 

3) Jedes Merkmal in einer erinnerbaren Wahrnehmung (bewuß- 
ten Vorftellung) befteht aus einem Merkmal des wirklichen Inhalte 
diefer WVorftellung, verbunden mit derjenigen und noch unbefaunten 
Modification, die baflelbe erleidet durch fein Verbundenwerden mit 
der Korm der Bewußtheit. 

Man kann nun dem Worte Sinn (äußerer und innerer Sinn) 
eine zwiefache Bedeutung beilegen, eine ideelle oder eine reelle. 

Nach der ideellen verfteht man darunter dad Feld äußerer und 
innerer Beobachtung, den Umfreid aller der Vorſtellungen, welche 
in dem gegenwärtigen Zeitmoment ſich ald bewußte präfentiren. In 
diefer ideellen Bedeutung wird Sinn mit Bewußtfein zufammenfallen. 
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Denn ed wird daflelbe fein, ob ich fage, es fei Etwas im Sinn, oder 
ed fei Etwas im Bewußtfein. Beides wird bedeuten, daß Etwas im 
Umkreiſe desjenigen Vorſtellungsinhalts Liege, welcher im gegenwärtigen 
Augenblide, durch die Form der Bewußtheit modifteirt, vorhan⸗ 
den ift. 

Nach der reellen Bedeutung verfieht man unter Sinn den Vor⸗ 
ftellungsinhalt jelbft, welcher in dem Umkreiſe des Bewußtſeins zur 
Erfcheinung kommt. Da es die Eriftenz des erinnerbaren Vorftellungs: 
inhalts nicht anficht, ob derfelbe erfcheine oder nicht, fo ift dann auch 
der Inhalt des Sinnd nicht mehr an die bloße Form der Be- 
wußtheit gebunden, fondern Sinn und Bewußtfein verhalten 
fih fo, daß zwar Alles, was Inhalt des Bewußtſeins ift, eben da- 
mit auch zugleich Inhalt ded Sinnes iſt, aber nicht umgekehrt. Mit 


andern Worten, Sinn in reeller Bedeutung genommen, begreift in. 


fich alles Wahrnehmbare, alled Vorftellbare. 

Die reelle Bedeutung des Wortes Sinn fchließt die ideelle 
mit ein, nicht umgekehrt. Zwar iſt die ideelle Bedeutung des Wortes 
im Spracgebraud des Lebens die vorberrfchende, doch kommt auch 
oft genug die reelle bier zum Vorſchein, z. B. wenn ich im gemöhn- 


lichen Sprachgebrauch den ganzen Umfang ded äußern Sinned die _ 


Sinnlichkeit nenne, wo ich nicht blos die bewußten, fondern auch 
die unbewußten Triebe meines phyſiologiſchen Lebens, überhaupt meine 
ganze leibliche Eriftenz darunter verſtehe. So bezeichnet und auch die 
Sinnenwelt den ganzen Vorftellungsinhalt, welcher in die Wahr⸗ 
nehmungsſphäre des äußern Sinnes fallen fann, nicht nothwendig 
ſchon gefallen if.” Ein Sinnorgan if ein Drgan zur Aufnahme 
eines ſolchen Vorſtellungsinhalts, welcher, fobald er aufgenommen 
worden ift, ſich einem größern oder geringeren heile nach in einen 
Inhalt ded Sinnes in ideeller Bedeutung verwandelt. Auch wenn wir 
fagen, daß, was dem einen nur mit angeftrengter Weberlegung möglich 
wird, ein andrer zuweilen unbewußterweife, von einem angeborenen 
Sinn geleitet, blindlings erreicht, und fo alſo das Wort mit Takt 
und Inſtinct ſynonym anwenden, überjpringt unfere Rede die ibeelle 
und engere Bedeutung des Worts. 

Es muß deshalb im Intereffe der Wiſſenſchaft fein, Das Wort 
Sinn ftetö in feiner reellen Bedeutung zu gebrauden, Da 
ihr der Sprachgebrauch des Xebend diefed nicht verwehrt, da ihr fonft 
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für diefen höchft wichtigen Begriff ein andrer Ausdrud ganz man⸗ 
geln würde, indem ed feinen andern gibt, da der Ausdrud des Sinnes 
in ideeller Bedeutung ein ganz entbehrlicher und unnüger ift, indem 
das Wort Bewußtfein ganz und gar daflelbe fagt, und da endlich die 
reelle Bedeutung dieſes Worts feine ideelle ohnehin mit einfchließt. 

. Das Wort Sinn bedeute daher alled Vorftellbare, allen Vor⸗ 
ftelungsinhalt überhaupt, erfcheine nun derfelbe oder nit. So ift 
mein Sinn der zu mir gehörige Vorftelungsinhalt, das zu mir ge- 
hörige Vorftellbare überhaupt, erfcheine nun daflelbe oder nicht. 

Es ift eine Regel bei den erinnerbaren Vorftellungen, daß fie bei 
ihrer Wiederkunft nach fcheinbarer Annihilation nicht den vollen Grad 
weder der VBollftändigkeit, noch der Lebendigfeit zeigen, den fie 
vor dieſer befaßen. Die erinnerten Vorſtellungen treten gegen 
die primitiven WBorftelungen in unferm Bewußtſein ald die bei 
weiten fhwähern und unbeflimmtern zurüd, und bilden gegen 
den lebhaften und fharfbeflimmten Vordergrund der Primitiv- 
vorflelungen einen mattern, unbeflimmtern und gleidhfam 
fhwimmenden Hintergrund von Erinnerungsbildern. 

Nun aber gibt ed unter den primitiven Vorſtellungen zwei, 
welche nicht mit in die Zahl der erinnerbaren NVorftellungen einge 
ordnet werden dürfen. Die erfte ift Dad Bewußtſein felbft als die 
primitive Vorſtellung des Ericheinens der Vorftelungen. Infofern 
nämlich Vorſtellung alles genannt wird, was unter der Form des 
Bewußtfeins ald Theil des Sinnes erfcheinen Tann, ift auch die 
unter ihrer eigenen Form erfcheinende Form ded Bewußtſeins felbft 
als ein Ingrediend des Sinned eine Vorftellung zu nennen. ber fie 
iſt Feine erinnerbare Vorftellung, d. h. kein von der Form des 
bewußten Erfcheinens trennbarer Vorftellungsinhalt, weil fie eben die 
Form ded bewußten Erfcheinend der Vorſtellungen felbft if. Als 
folche ift fie fich immer felbft gegenwärtig, folange der bewußte oder 
wache Zuftand dauert, oder fie wird während der Dauer des wachen 
Zuftandes continuirlich in jedem Augenblicke der Zeit als diefelbe pri- 
mifive Erfcheinungsform ber Vorftelungen gefebt, wobei es indeilen 
verfchiedene Grade der Stärke gibt. 

Die zweite Vorftelung, welche nicht in die Zahl der erinner- 
baren eingereiht werden Tann, ift die, welche ich meine Perfon oder 
mein Selbſt nenne. Diefe ift eine böchft zufammengefehte und hat 
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dad Eigenthümliche, daß zwar jeder ihrer Theile, einzeln genommen, 
erinnerbar ift, aber das Ganze diefer Vorftelung dem wachen Be⸗ 
wußtfein, fo lange dafjelbe vorhanden ift, centinuirlich binzugedacht 
wird. 

Die Vorftellung ded Bewußtfeind und die Vorftellung, welche 
mein Selbft heißt, fallen alfo aus einem entgegengefeßten Grunde 
nicht unter die erinnerbaren, jene weil fie mehr ift als erinnerbar, 
dieſe weil fie weniger ift ald Died. Denn jene ift ald Bewußpfein 
fich felbft immer gegenwärtig, braucht alfo nicht erft erinnert 
zu werden; was aber von diefer erinnert wird, find immer nur Theile, 
welche fchwinden und wieder durch ähnliche erfeht werden. Das 
Ganze diefer Theile, welches mein Selbft heißt, ift daher niemals 
fimultan, fondern nur in einer fucceffiven Zeitfolge feiner Phänomene 
zu faflen und wird alfo ald ein in jedem Augenblide wirklich und 
völlig eriftirendes nicht bewußt empfunden, fondern nur voraus: 
geſetzt. Erinnerung aber bezieht fiy nur auf ein bewußt Empfunde- 
ned, nicht auf eine blos vorausgefehte Baſis, die den bewußten Em- 
pfindungen gleihfam ald Gerüfte hinzugedacht wird. 

Das Bewußtfein ift der Sinn in ideeller Bedeutung oder der- 
jenige Theil des Sinned, welcher in wahrnehmender Wirffam- 
feit if. Da bei diefem Gegenftande der Unterfuhung fich, was 
anfangs einfach fcheint, durch näheres Aufmerken fogleich in Unter 
fhiede löſt, für welche e8 in der Sprache an nähern Bezeichnungen 
fehlt, fo wird ed am beften fein, das Wort Bemwußtfein dem ge 
wöhnlichen Sprachgebrauch gemäß für fämmtliche Phänomene des 
gegenwärtigen Kreifes der Betrachtung ald allgemeinen Namen gelten 
zu laffen, aber dabei im Gebrauche dieſes Worts die verfchiedenen 
Bedeutungen deflelben forgfältig zu unterfcheiden. 

Bemwußtfein bezeichnet dann 1) die Vorftellungen des wahrneh: 
menden Sinnes felbft; 2) den Umkreis oder Horizont diefer Vorſtellun⸗ 
gen, aus welchem immer alte entjchwinden, in welchen immer neue 
eintreten; 3) die Eigenfchaft der Vorftelungen, fih im Zuftande der 
Wahrnehmung zu befinden; 4) diejenige Modification, welche ein Vor⸗ 
ſtellungsinhalt erleidet, dadurch, daß er fih im Zuſtande der Wahr- 
nehmung befindet; 5) den Zufland des Wahrnehmens, aufgefaßt in 
ſich felbft als eine zu dem an fi unbewußten Vorftellungsinhalt hin⸗ 
zutommende unbekannte Größe. 
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Die lebte Bedeutung ift offenbar die wichtigfte, weil aus ihr ſich 
die Frage nach der Subftanz des Bewußtfeind erhebt im Gegen- 
fag gegen die Subflanz der erinnerbaren Vorftellungen, die 
Trage, ob dad Bewußtſein felbft etwas Subftantielles, oder lediglich 
ein Accidend an den Vorftellungen fei. 

Auf diefe Frage geben die verfchiedenen Piychologien die verſchie 
denartigſten Antworten, und zwar leider gewoͤhnlich nach bloßem Be⸗ 
lieben und. Gutdünken, oder nach Vorausſetzungen, die nicht in der 
Sache ſelbſt gegründet ſind. Wenn z. B. G. E. Schulze ſchlechtweg 
und ohne allen Beweis behauptet (in der „Pſychiſchen Anthropologie“, 
3. Aufl., 8§. 18), das Ich ſei ſich feiner bewußt als eines einzigen Din⸗ 
ged ohne alle Theile oder eines Singularis, ferner ald eines für fich 
Beftehenden oder Subftantialen, fo behauptet dagegen Beneke ebenfo 
ſchlechtweg und ohne weitere Unterfuhung (in dem „Lehrbuch der 
Pſychologie“, 1. Aufl., 8. 77), das Bewußtſein fei nichts Anderes als 
Stärke des pfochifchen Seins, d. h. es fei gar nichts weiter als eine 
quantitative Eigenfchaft an den Vorftellungen, und Herbart beginnt 
feine Theorie ded Bewußtſeins auf nicht minder befangene Weife mit 
ähnlihen Sägen, welche nicht auf dem Boden der pfychölogifchen 
Beobachtung gewonnen, fondern von dem einer fpeculativen Meta- 
phyſik entlehnt find. 

Wenn ein Ding eine neue Eigenfchaft zeigt, welche es früher 
nicht kund gab, fo bat es entweder die neue Eigenfchaft zu feinen 
frühern Eigenfchaften binzubefommen, oder ed hat Diefelbe in feinem 
frühern Zuftande ebenfalls ſchon gehabt, aber nur nicht gezeigt. Letz⸗ 
tered ift Die Anficht Beneke's und Herbart's vom bewußten Zuftande 
der Vorftelungen, wonach derfelbe, gegen den unbewußten gehalten, 
in nichtd als einem Gradunterfchiede ihrer Stärke befteben fol. 

Iſt das lebtere der Fall, ift nach Beneke's Ausdrud Bemußtfein 
nichts als die „Stärke des pfychifchen Seins“, fo hat alles pſychiſche 
Sein, d. h. alles Vorftellen, in ſich einen — Grad von Be⸗ 
wußtſein, und es gibt ſchlechterdings keinen Vorſtellungsinhalt, wel⸗ 
her ohne Bewußtſein fortexiſtirte, während eine Vorſtellung als Phä⸗ 
nomen meines Bewußtſeins annihilirt war, welche ſpäter auf Veran⸗ 
laſſung wieder auftauchte. Nach Beneke gibt ed alfo bewußten Vor⸗ 
ſtellungsinhalt, deſſen wir uns nicht bewußt ſind. Iſt dies ein Wider⸗ 

ſpruch, oder hat die Sache noch eine Seite, nach welcher ſie ſich den⸗ 
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ten laßt? Auf jeden Fall bat Beneke darin eine Oberflächlichkeit be⸗ 
gangen, daß er Dielen überaus fchwierigen Punkt gar nicht weiter erörtert. - 

Herbart hat diefen Punkt genauer beſprochen. Er macht die 
Bemerkung (ihn feiner „Pſychologie als Wiſſenſchaft“, Th. 1, 
S. 55), daß „zwei beinahe gleichflingende Yusdrüde einen ganz 
verfchiedenen Sinn in fih fchließen: ind Bewußtfein kom: 
men, und, den Gegenſtand ausmachen, deſſen man fi be» 
wußt wird.” Er erläutert diefes durch das von Leibniz im Anfange 
der „Nouveaux essais” gegebene berühmte Beifpiel vom Geräufch des 
Meeres. „Das Geräuſch des Meeres (ebendaf. &. 54) entfleht aus 
dem Geräufch jeder Welle; die einzelne Welle würde Leine bemerfbare 
Vorftellung darbieten; gleihwol muß aus der Summe aller einzel 
nen Eleinen Vorſtellungen das gefammte Geräufch entipringen, welches 
zu vernehmen wir und bewußt find. Die genannten Meinen Vor⸗ 
ſtellungen (ebendaf. &. 55) kommen ohne Zweifel ind Bewußtſein; 
gleihwol werden wir uns ihrer nicht bewußt, wir können ed uns 
nicht jagen, daß fie ind Bewußtfein gefommen ſeien.“ Hier liegt es bel 
am Tage, woran dad Misverftändniß liegt, und wie Herbart hineingerieth. 
Herbart verſteht an diefer Stelle ganz offenbar unter „ind Bewußtfein 
tommen” Ddaflelbe, was wir dem feftgefeßten Sprachgebrauh nad 
nur nennen dürfen „in den Sinn kommen“. Thäte er dies nicht, 
fo könnte er unmöglich das Insbewußtfeinfommen jener Heinen Vor⸗ 
ftelungen eine unzweifeclhafte Thatfache nennen. Diefer Umftand, fo 
wie auch der fernere Zufammenhang der ganzen Stelle zeigen, daß ex 
fi) gewöhnt hatte, unter Bewußtſein im weitern Sinne den Sinn 
in realer Bedeutung, unter Bewußtſein im engeren inne den 
Sinn in idealer Bedeutung oder dasjenige zu verfichen, für 
welches auch wir dad Wort gebrauchen. Und nun täufcht ihn ledig⸗ 
Gh der Gleichklang des Wortes, ſich einzubilden, daß es entweder 
(ebenda. S. 55) „von der Stärke, oder von der Neuheit, überhaupt 
von den Umfländen, unter denen eine Borftellungsreihe auf eine an- 
dre Einfluß hat’, abhänge, daß dad Bewußtfein im weitern Sinne 
(der unbewußte Sinn) zum Bewußtſein im engern Sinne (zum 
bewußten Sinne) werde. Aber dad Wahrnehmen einer Vorſtel⸗ 
lung ift .etwas weſentlich Andres ald die Stärke, welche fie hat im 
unbewußten Zuſtande, auch etwas Andres ald die Neuheit oder 
irgend eine andre Gigenfchaft, welche ihr im unbewußten Zuflande 
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zuertheilt wird. Bewußter und unbewußter Zuftand werden dadurch 
noch nicht zu bloßen Gradunterfihieden, daß man zur Bezeichnung 
beider daflelbe Wort der geduldigen Sprache misbraucht. Denn ein 
Misbrauch ded Worte Bewußtfein ift ed immer, wenn Jemand be 
hauptet, „die obigen kleinen Vorftellungen kamen ohne Zweifel ins 
Bewußtfein”, eine Phrafe, welcher, das Wort in der gewöhnlichen 
Bedeutung genommen, Jedermann widerfprechen wird. 

In Beziehung auf unfire obige Frage, ob ed bemußten Vor» 
ftellungsinhalt geben könne, deſſen wir und doch nicht be» 
wußt feien, fehen wir und alſo durch Herbart nicht gefördert. In⸗ 
dem er fcheinbar diefen Sa vertheidigt, fchiebt er ihm einen andern 
Einn unter, welchen zwar Niemand bezweifeln, aber auch Niemand, 
der die unverfälfchte Bedeutung der Wortflänge liebt, auf Die Her 
bart’iche Weife ausdrüden wird. Ob bei Beneke ebenfo, wie bei Her- 
bart, eine bloße Verwechölung von Bewußtlein und Sinn, oder irgend 
eine andere Vorftellungsart der Grund war, warum er obige figliche 
Frage bejahte, bleibt dahingeſtellt. Ohne allen Beweis, ja felbft 
ohne alle Befchönigung eröffnet er und nur, ald ob fi) Died von felbft 
verftünde, dag „das Bewußtfein fi) aus noch nicht bemußten Empfin- 
dungen entwidle, ohne daß irgend etwas Neues oder Fremdes binzu- 
zukommen brauchte, vermöge einer bloßen gleichartigen Anfammlung 
und der dadurd begründeten Verſtärkung“ („Lehrb. der Pſychol.“, 
1. Audg., $. 77). Da nun aber doch durch eine bloße Anfammlung 
vieler unbewußten Elemente den Regeln der Logik zufolge nie etwas 
andres entfteht ald ein großer Haufen von eben foldyen, fo zeigt fich 
Beneke Hier offenbar noch ungenügender als Herbart, indem er uns 
ganz feinen leitenden Gedanken verfchweigt. Indeflen fol die An⸗ 
nahme von bewußten Vorftellungen ohne Bewußtfein noch nicht darum 
allein verworfen werden, weil ihre Behaupter fie ſchlecht zu vertheidi- 
gen mußten. Die Verwerfung darf erſt dann erfolgen, wenn Dad, 
was fich wirklich zu ihren Gunften fagen läßt, ſich als nicht flichhal- 
tig zeigt. 

Zu ihren Gunften ließen fi zwei Begriffe einführen, entweder 
der des :Unendlichen oder der der Latenz. Es fei mit beiden nach⸗ 
einander die Probe gemadht. 

Denkt man fi eine Vorftelung von einem unendlich niedrigen 
Bewußtfeindgrade, fo wird Diefelbe in Der Seele nothwendig das Phä⸗ 
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nomen einer unbewußten Vorftellung bieten, alfo gar nicht ind Be 
wußtjein fallen, während fie doch wirklich eine bewußte Vorſtellung 
ift, und ſich als folche dadurch erweift, daß fie im Verein mit unend⸗ 
lich vielen ihr ähnlichen Vorſtellungen eine Vorftelungsmaffe von 
merfbarem Bewußtfein bilden würde. Diefe Art, fi) die Sache vor- 
zuftellen, wäre an fi) unfadelhaft, aber fie fcheitert in der Anwen- 
dung auf das obige Beilpiel. Denn wenn es unleugbar gewiß ift, 
daB das Geräufch einer Heinen Meereswelle aus der Ferne nicht in 
das Bewußtfein tritt, fo ift es nach jener Hypotheſe ebenjo gewiß, 
dag das Geräufch des ganzen Meeres, welches nicht aus einer unendlichen, 
fondern nur aus einer fehr großen beflimmten Anzahl von Wellenge⸗ 
räufchen befteht, ebenfalls nicht ind Bewußtſein treten fünnte. Denn 
eine beftimmte zählbare Anzahl von unendlich Leinen Größen bleibt 
immer im unendlich Pleinen, und bringt ed nie zu einer merfbaren 
Sröße. Ein Geräuſch würde nur entftehen durch eine unendliche An» 
zahl von Wellen, für welche die Erde nicht Raum hat. Die Annahme 
wibderftreitet alfo der Erfahrung. 

Es bleibt" nur noch übrig, ed mit dem Begriff der Latenz zu 
verſuchen. Dürften wir nicht, fo wie wir von latenter Wärme, laten- 
tee Elektricität u. dgl. reden, auch vielleicht den Begriff des latenten 
Bewußtſeins in die Wiffenfchaft einführen? Wir fagen von einer 
Naturfraft, daß fie latire, wenn fie vorhanden ift, ohne ſich zu äußern, 
d. b. ohne folhe Wirkungen beroorzubringen, die fie dem Bewußt⸗ 
fein wahrnehmbar machen. Was wäre demnach ein Bewußtfein, 
welches vorhanden wäre, ohne fi) zu äußern, ohne ſolche Wirkungen 
bervorzubringen, die ed fich felbft wahrnehmbar machen? Da der 
Begriff. der Latenz dem Gegenüberflchen von einer Exiſtenz und einem 
Bewußtfein feinen Urfprung verdankt, fo hört er von felbft da auf, 
wo die Eriftenz feine dem Bewußtfein gegenüberflehende, fondern das 
Bewußtfein felbft if. Man wende bier nicht etwa ein, daß ein Un- 
terfchied zwifhen Bewußtfein und Selbftdewußtfein zu machen fei und 
das erflere dem zweiten latent fein könne. Denn wenn die wahrneh- 
mende Thätigkeit erft unter Selbftbemußtfein verftanden wird, fo fällt 
der Ausdrud Bewußtfein auf den Sinn überhaupt, nad) jener bereits 
oben erledigten Herbart'ſchen Darftellungsweile; wird aber ſchon unter 
Bewußtfein die wahrnehmende XThätigfeit verftanden, fo bedarf es 
nicht erft eines erhöhten Selbſtbewußtſeins, damit eine Vorſtellung 
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eine bewußte d. b. eine wahrgenommene fei, fondern hierzu reicht das 
einfache Bemußtfein ſchon volfommen bin. Auch ſuche man nicht 
etwa darin eine Ausflucht, daß 3. B. das feine Geräuſch, welches ich 
bei gewöhnlicher Aufmerkſamkeit nicht wahrnehme, mandymal doch in 
meine Wahrnehmung tritt, fobald ich meine Aufmerkſamkeit fpanne. 
Denn ed folgt hieraus weiter nichts, ald daß der Vorftellungsinhalt 
des Geräufches, obgleich er wegen Mangel an Aufmerkfamkeit nicht 
zu einem bewußten oder wahrgenommenen wurde, doch ſchon ald eim 
unwahrgenommener im Sinn vorhanden war. Auch‘ täufche man 
fih nicht durch den Zall, daß ein Schmerz, der feiner Größe nach zu 
urtbeilen ein bewußter fein müßte, wenn er allein in und vorhanden 
wäre, bei Anweſenheit eined größern Schmerzes oft nicht wahrgenom- 
men wird. Denn entweder zeigt ſich bei dieſer Gelegenheit der größere 
Schmerz durch den .Eleinern modificirt oder nit. Im erften Kalle, 
wo fih der Empfindungsinhalt des Meinen Schmerzes in den bed 
großen entweder ganz oder zum Theil eingemifcht zeigt, ift auch der 
Feine Schmerz foweit wirklich im Bewußtſein vorhanden, foweit dieſe 
Einmiſchung oder Verſchmelzung reiht, und unfere Behauptung, den 
Heinen Schmerz nicht wahrzunehmen, ift falfch. Im zweiten Zalle, wo 
der im Bemußtfein vorhandene große Schmerz gar keinen Empfin- 
dungeinhalt des Pleinen in fi) aufgenommen hat, kommt diefer freilich 
nicht zur Wahrnehmung, ift aber auch ebenfo ficher ein nicht im Be⸗ 
wußtfein, fondern nur im realen Sinn vorhandener. Daſſelbe gilt von 
dem überfchüffigen Empfindungsinhalt eined den großen Schmerz nur 
zum Theil modificirenden kleinen Schmerz. Kurz ed gibt in allen 
diefen Erkflärungsverfuchen nur Sadgaflen und nirgends einen Aus⸗ 
gang. 

Holglich ſteht der Satz apodiktifch feft, Daß es feinen 
bewußten Vorſtellungsinhalt gibt, deſſen wir uns nicht be— 
wußt find, daß daher der Unterfchied zwifchen bewußtem und unbe 
wußtem Vorftellungsinhalt nicht ein bloßer Gradunterſchied der 
Vorftellungsftärkfe ift, fondern eine dur die Wahrnehmung hin- 
zufommende ganz neue Eigenfhaft in ſich fhließt, welche der 
Vorftellungsinhalt zu feinen frühern Eigenſchaften hinzubekommt und 
wovon er in feinem frühern Zuftande noch ſchlechterdings nicht 
an fich hatte. 

Es ift Hiermit zunächft ſchon gelungen, den Begriff des erinner- 
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baren Worftellungs- und Empfindungsinhalts gegen den Begriff bes 
Bewußtfeind als einer ihm hinzukommenden Eigenfchaft zu ifoliren. 


g. 7. 
srage nach dem Weſen des Bewußtſeins. 


Das Bild des Bemußtfeins ift Helligkeit. Beweis, daB das Bewußtſein Fein Ge: 

fühl ift. Scheindbare und wahre Stärke des Bewußtſeins. Bewußtſein als Faͤhig⸗ 

keit des Unterfcheidens. Verſchiedene Arten derfeiben. Irrthum, Lernfähinkeit, 
Aufmerkfamkeit, Zweifel. 

Das Bewußtfein oder der Zuftand der Wahrnehmung ift eine 
Eigenichaft, welche der erinnerbare Vorftelungsinhalt als folcher noch 
nit an ſich frägt, fondern welche zu ihm auf irgend eine Art hin» 
zukommt. Die Frage ift alfo zunächft nach der nähern Belchaffen- 
heit dieſes Hinzufommenden. | 

Mad würde dann fein, wenn Bewußtfein nicht wäre? Ale 
Dofein läge dann in ewiger Nacht begraben. Wir können uns in 
diefem Yale ohne die Bilder von Hel und Dunkel nicht aus: 
drüden. Wir empfinden den Zuftand des Wachens oder Bewußtſeins 
al8 eine innere Helligkeit, das Einſchlummern ald eine herein- 
brechende innere Dämmerung. Diefer Umftand weift und zunächſt 
an unfer Empfindungsleben. Es ift die Eigenfchaft aller Empfin- 
dungen und Gefühle, daB man fie nicht genau befchreiben, fondern 
nur durch Bilder und Gleichnifle verdeutlichen kann. Sollte alſo 
vieleicht das Licht, welches den erinnerbaren Vorſtellungsinhalt durch 
feinen Schimmer in eine wahrgenommene Borftellung ummwandelt, von 
der Natur der unbefchreibliden Empfindungen und Gefühle fein? 
Der Gedanke liegt nahe, und ed hat auch nicht an Solchen gefehlt, 
die ihn ausfprachen, wie 3. B. Fries Died gethan hat in folgenden 
Worten feiner „Neuen Kritit der reinen Vernunft” (2. Aufl., 1828, 
Br. 1, &. 120—21): „Das reine Selbſtbewußtſein ift ein unmittel- 
bared Gefühl meines Dafeind, welches wir aber nur wahrnehmen, 
wie ed in jeder einzelnen Anſchauung ald empiriſches Gefühl’ beftimmt 
ift, und durch fie angeregt wird. Diefed reine Selbftbemußtfein ift 
fetbft keine Anſchauung, fondern nur ein unbeftimmtes Gefühl.‘ 

Db dem fo fei oder nicht, Laßt ſich nach folgender Regel beur- 
theilen. Man darf das Bewußtſein oder den Zuftand ded Wahrneh- 
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mend nur dann unter die Kategorie der Gefühle bringen, wenn er 
nicht allein in der Eigenfchaft der Unbeflimmtheit und Unbeſchreiblich⸗ 
Leit, fondern auch in den übrigen Grundweſenheiten ſich ald zu ihnen 
gehörig erweift. 

Hier nun aber gerathen wir, wenn wir und an das Gleichniß 
von Hell und Dunkel, worauf wir zunächft gewiefen find, halten, for 
glei auf ein Hinderniß. Die Empfindung ded Hellen ift ein erin 
nerbarer Vorftelungsinhalt, welcher aus dem Bewußtfein entichwin- 
den, und ald Erinnerung wieder in dafjelbe zurückkehren kann. Das- 
Bemußtfein. aber ift fein erinnerbarer Vorftellungsinhaft, fondern im 
Gegentheil Dasijenige, was zu Diefem binzufommen muß, um ihn zu 
einer Wahrnehmung zu machen. Was in diefer Beziehung von 
der Empfindung ded Helen und Dunkeln gilt, das gilt au von 
allen Arten allgemeinerer Gefühle, wie Zreude, Schmerz, Verdruß, 
Aerger, Zorn, Sehnſucht, Neid, Schreden, Bewunderung, Scham, 
Furcht, Hoffnung, Reue und wie dieſelben noch fonft heißen mögen, 
weldhe wir in die Erinnerung rufen. Je lebhafter und geflifientlicher 
wir ein folches früher gehabtes Gefühl mit allen Modificationen und 
Unftänden, womit daflelbe verflochten und behaftet war, in die Er- 
innerung rufen, deſto vollftändiger reproducirt ſich daſſelbe in unſerm 
Bewußtſein. Es folgt hieraus einfach, daß fammtlihe Gefühle 
und Empfindungen als foldhe in die Kategorie des erinnerbaren 
Vorſtellungsinhalts gehören, wohin dad Bemußtfein unmöglich gebö- 
ren kann. Und weil dad Bewußtfein kein erinnerbarer Vorſtellungs⸗ 
inhalt ift, fo kann daffelbe auch unmöglich ein Gefühl fein. 

Zwei Einwürfe, weldhe man biergegen, von entgegengefeßten 
Seiten ber, machen fünnte, find aus dem Wege zu räumen. 

Man könnte erftlih behaupten, daß doch in einem gewiſſen 
Sinne au dad Bewußtſein oder der Zuftand ded Wahrnehmens felbft 
müffe ein erinnerbarer Vorftelungsinhalt zu nennen fein, weil wir 
und in Beziehung auf vergangene Zeitpunkte recht gut erinnern, auf 
welhem Grade der Helligkeit und Stärfe unfer Bewußtfein in ihnen 
ftand. Diefer Einwand fällt zufammen vor dem Grundfage, dag 
Widerfprechendes nicht wirklich fein kann. Ein Widerfprucd aber wäre 
ed, wenn Dadjenige, wad dem Bewußtſein immer von jelbft gegen⸗ 
wärtig ift, nämlich das Bewußtſein felbft, in gewiflen Fällen erſt 
eined Erinnerungsacted bedürfte, um ihm gegenwärtig zu werden. Denn 
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dies hieße ſoviel, ald daß das fi in allen Fällen von ſelbſt Gegen- 
wärtige ſich in einigen Fällen nicht von felbft gegenwärtig fei. Dar- 
aus folgt, dag Dasjenige, was vom vergangenen Bewußtfein in die 
Erinnerung zurüdgerufen wird, nicht das Bewußtſein felbft ift, wel- 
ches nicht erſt braucht gerufen zu werden, indem es ſchon da ift, fon» 
dern Daß Died Die Sradunterfchiede der größern oder geringern Hel⸗ 
Iigfeit und Munterkeit, der größern oder geringern Deutlichfeit in den 
gehabten und wiedererinnerten Vorſtellungen, der größern oder ge 
ringern Schnelligkeit und Vollkommenheit in den vorgenommenen 
Uebungen und ‚Beftrebungen find. Grade der Helligkeit und 
Friſche des Gefühld, Grade der Deutlichkeit und Klarheit des 
Vorftellens, Grade der Schnelligkeit und des Gelungenfeins 
gewilfer Bewegungen find ohne Zweifel ein erinnerbarer Vorſtellungs⸗ 
inhalt. Wenn ich mich daher vergangener Zuftände ald bewußter er: 
innere, fo hat dabei das Bewußtſein nicht Die engere Bedeutung, Die 
Eigenſchaft zu bezeichnen, welche zu einem erinnerbaren Vorftellungs- 
inhalt hinzukommen 'muß, damit bderfelbe ein mwahrgenommener fei, 
fondern es ift in der weitern Bedeutung zu nehmen, worin es den 
Sinn in engerer Bedeutung oder Die ganze Sphäre derjenigen Vor: 
ſtellungen bezeichnet, welche fidh in einem gewifien Momente der Ver: 
gangenheit im Zuftande der Wahrnehmung befanden und dadurch mit 
allen den Merkmalen behaftet wurden, melde ein folcher Zuftand den 
verfchiedenen Graden feiner Stärke gemäß auf Diefelben beroorzubrin- 
gen pflegt. Kolglich kann an den Vorftellungen alles Dasjenige, was. ' 
daran Gefühl oder Empfindung ift, erinnert werden, aber Das, was 
daran Bewußtfein oder Wahrnehmung ift, kann fchlechferdings nicht 
erinnert werden, und es ift ein Zehler, das nicht erinnerbare Element 
unter die Kategorie der erinnerbaren Elemente zu ſubſumiren. 

Der zweite Einwurf, der ſich machen ließe, um die Identität von 
Bewußtfein und Gefühl oder Empfindung zu retten, wäre die An- 
nahme, daß Gefühle und Empfindungen vielleicht nicht dem Vorſtel⸗ 
Iungsinhalt angehörten, fondern nur Eigenfchaften wären, womit die- 
fer Inhalt durch und bei feinem Zuſammentritt mit dem Bewußtfein 
behaftet würde. In diefem Kal binge Die Dauer und Eriftenz der Gefühle 
und Empfindungen genau ab von der Dauer und Eriftenz des Bemußtfeing, 
und beide, Gefühle und Bewußtfein, wären nicht allein unzertrennlich mit» 
einander verbunden, fondern Gefühle und Empfindungen wären nichts als 
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der modificirte und gleichſam gefärbte Widerfchein, mit welchem das Be⸗ 
wußtfein als Ur» und Grundgefühl auf dem übrigen Vorftellungsin- 
halt umberfpielte. Wäre dies der Fall, fo gehörten die Gefühle und 
Empfindungen nicht mehr dem erinnerbaren Vorſtellungsinhalt als 
einem folchen an, fondern vielmehr dem Acte der Wahrnehmung und 
Erinnerung fdlbft, d. 5. dem Bewußtſein, fofern daffelbe durch den 
erinnerten Vorftellungsinhalt in jedem Augenblicke felbft modificirt würde. 
Mit einem Worte, Gefühl wäre modificirtes Bewußtfein, Bewußt⸗ 
fein aber Gefühl ohne Modification. Diefer Eimwurf, welcher 
den Begriff des erinnerbaren Vorftellungsinhalts in Beziehung auf Ge⸗ 
fühl und Empfindung leugnet, iſt ftärker ald der vorige, welcher den» 
felben Begriff auch felbft auf dad Bewußtfein noch anzuwenden ſuchte. 

Die Probe Hierzu ift indeffen leiht gemacht. Wenn Gefühle 
nichts weiter find als Unterfchiede des Bewußtſeins oder des wahr 
nehmenden Zuftandes, fo find Verſtärkungen des Gefühle new 
immer Zeichen von einer Verftärfung des Bewußtſeins, und 
wie mäüſſen befländig in eben dem Grade, als wir unfere Gefühle 
wachlend fpüren, eine Erhöhung unferd Bewußtfeins oder wahrneh- 
menden Zuftanded bemerken. Hiergegen ſträubt fich die tägliche Er- 
fahrung, welche lehrt, daß fehr viele Gefühle, 3. B. Schmerz, Zom, 
Furcht u. a. m., fobald fie eine gewifle Höhe überfchreiten, und am 
hellen Wahrnehmen umfers eigenen Zuftandes und der Dinge um uns 
ber verhindern, und alfo unfer Bewußtſein ſchwäͤchen. Wäre nun 
überhandnehmendes Gefühl in feinem Fall etwas Anderes als über 
bandnehmendes Bewußtſein oder Wahrnehmen in Beziehung auf einen 
gewiſſen Vorftelungsinhalt, fo dürfte Fein einziger Fall vorkommen, 
wo dad Wachſen des Befühls die Abnahme des Bewußt- 
feins mit fih brachte. Da die Erfahrung an ſolchen Fällen aber 
reich ift, fo folgt daraus, daß das Gefühl nicht in einem bloßen Be 
wußtfein oder Wahrnehmen in Beziehung auf einen beflimmten Nor: 
ftelungeinhalt beftehen Tann, daß es folglich Elemente in fich enthal⸗ 
ten muß, welche wicht dem Bewußtſein und feinen bloßen Beziehun- 
gen angehören, fondern welche unter Umftänden felbft dem Bewußt⸗ 
fein und allen feinen Beziehungen hemmend in den Weg zu treten 
vermögen. Und diefe Elemente kann man fih nun fchon nicht mehr 
weigern unter die Kategorie des erinnerbaren Vorftellungsin- 
balts zu fielen, da für fie gar feine andere Stelle aufzufinden if. 
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Hiermit fol zwar nicht behauptet werden, daß der erinnerbare Vor 
ftellungsinhalt, welcher das eigenthümliche oder ſpecifiſche Subftrat 
irgend eines Gefühls oder einer Empfindung bildet, nicht follte durch 
feinen Zufammentritt mit dem Bewußtfein gewiſſe Modiftcationen und 
Umänderungen erleiden können. Diele noch immer bleibende Möglich- 
keit gibt aber den Gefühlen noch gar nicht einmal irgend eine Unter⸗ 
fheidung vor den übrigen erinnerbaren Vorſtellungen, von denen es 
uns im Vorhergehenden ebenfo wenig eingefallen ift zu leugnen, daß 
ihr an ſich unbewußter Inhalt nicht follte durch feinen Zufammentritt 
mit dem Berwußtfein vieleicht gewifle Modificationen und Umände 
rungen zu erleiden haben. 

Someit alfo die Macht der Gefühle reicht, durch ihr Anwach⸗ 
fen das Bemußtfein oder die Wahrnehmung zu vermindern und zu 
ſchwächen, foweit reicht die Gewißheit, daß die Gefühle eine an ſich 
unbewußte Wurzel oder Subſtanz haben, und ſoweit reicht zugleich 
die Unmöglichkeit, Das Bewußtfein unter den Begriff des 
Gefühls einzuordnen, oder es ſelbſt für das Ur- und Grund» 
gefühl auszugeben. Zu Paradignen für diefen Beweis bieten fi 
aber faft alle Arten von Gefühlen an. Denn ſowol Freude und Ent: 
züuden, ald Schmerz und Bellommenheit, fowol Zorn und übermüthige 
Zuverſicht, ald Schreden und Furcht, fowol die warme Schwärmerd 
der Liebe, ald der kalte Brand des Hafled vermögen, fobald fie eine 
gewilje Höhe erreichen, das Bemußtfein zu blenden und zu ver» 
dunfeln. Ja es möchte wol ebenfo wenig irgend ein Gefühl ald - 
irgend eine finnlihe Empfindung gedacht werden fünnen, daß 
nicht Das eine wie die andre in übertriebener Steigerung fih als 
Antagonift des Bewußtſeins und der Haren Wahrnehmung erwieſe. 

Zunächſt fließt aus dem bisher Erkannten eine wichtige Folge 
rung. Wenn nämlich Gefühl und Bemußtfein zwei zu fondernde 
Elemente find, fo darf man nicht ferner mehr in der Wiſſenſchaft 
Gefühlsgrade mit Bewußtfeinsgraden verwechſeln, wie dies in 
der Sprache des Lebens haufig geichieht, 5. B. wenn man von einem 
Menichen fagt, er babe viel Selbfibewußtfein, wo man doch nichts 
meint als einen hoben Grad von Selbfigefühl; oder wenn wir und 
äinbilden, in irgend einer, etwa duch Wein oder fonft wie, erhöhten 
Gefühlsſtimmung ein erhöhtes und verflärktes Bewußtſein au beſitzen, 
wo der ernfllihe Verfuch wahrfcheintich zeigen würde, daß die Mare 
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Wahrnehmung und Beſonnenheit an Schärfe ab- anftatt zugenom- 
men bat. Dergleichen Bewußtfeinsftärke ift in Wahrheit Feine folche, 
fondern beftcht in einer Schwängerung des: Bewußtfeins mit Gefühle: 
elementen. Das Bewußtfein hat Leine andere Intenfität als feine 
eigene Klarheit, Helligfeit und Deutlichleit. Denn von diefer 
Art find die einzigen Intenfitätdgrade, die den Zuftand des Wahrneh⸗ 
mens felbft ald einen folchen betreffen fönnen und diefer Zuftand ift 
ed eben, welchen wir, um ihn ald einen folchen zu bezeichnen, mit 
dem Namen des VBemußtfeind belegen. Sobald wir unter den Gra⸗ 
den der Stärke des Bewußtfeind noch irgend etwas Andered zu ver 
ftehen wünfchen als die Grade feiner Klarheit und Deutlichkeit, find 
wir im Irrthum. 

Es kann folglich auch nicht der in der Anfchauung des Klaren 
und Hellen liegende Gefühlseindrud fein, welcher und zwingt, Diefe 
Empfindungsausbrüde bildweife vom Bewußtſein zu gebrauchen, da, 
wie gezeigt ift, der Empfindungsinhalt dieſer Ausdrücke nicht die 
Aehnlichkeit, fondern das Hinkende im Gleichniß bildet. Welches 
ift denn hier das wirkliche und zwingende tertium comparationis? 

Wenn wir im Eindrud der Naht oder Dunkelheit von dem 
Gefühlsinhalt des Traurigmachenden und Nieberdrüdenden, welcher 
darin gegeben ift, abftrahiren, fo nehmen wir darin nur noch diefes 
wahr, daß darin gar nichts unterfhhieden wird. Schon der 
kleinſte hereinbrechende Dämmerungsfchtimmer bewirkt, daß wir anfan- 
gen, undeutlihe Unterfchiede unter den umgebenden Gegenftänden 
zu bemerken. Mit fleigenden Lichtgraden fteigt die Fähigkeit des Un- 
terſcheidens, bis ſich im hellſten Schimmer fogar die feinften Nüan- 
cen enthüllen. Ie mehr Kicht, deſto mehr Fähigkeit des Unterfcheidens, 
je mehr Fähigkeit des Unterfcheidens, deſto größere Deutlichfeit des 
Unterfchiedenen. Deutlichkeit im firengen Sinne tft nur da, wo 
das Unterfcheiden foweit geht, daß ſich auch genau angeben läßt, 
wodurch ſich eined vom andern unterfcheidet. Wo dies nicht möglid) 
ift, obgleich dabei noch recht wohl unterfchieden wird, z. 3. bei un. 
mittelbaten Empfindungseindrüden des Geſchmacks, Geruchs u. dal., 
finkt die Deutlichkeit zur bloßen Klarheit herab. 

Daß die Fähigkeit des Unterfcheidend das gefuchte tertium com- 
parationis bildet, geht daraus bervor, daß die Grade des Bewußt⸗ 
feins ſich und ald Grade der Klarheit und Deutlichkeit erwiefen haben. 
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Dasjenige, deſſen Intenfitätögrade Grade der Klarheit und Deutlid- 
feit find, kann unmöglich etwas Andres fein ald eine Fähigfeit des 
Unterfheidend. Denn Grade der Klarheit und Deutlichkeit find Grade 
der Unterfheidungsfähigkeit. Diefe Wahrheit ift fo einleuchtend, daß 
man fi) wundern müßte, wenn nicht wiederum manche Pfychologen 
auf dieſelbe follten auch ohne künſtliche Vorbereitung fchon durch ihren 
einfachen und gefunden Sinn geleitet worden fein. Zu dieſen gehört 
unter andern Scheitlin in feiner ‚„„Zhierpfychologie”, mo er die Faͤhig⸗ 
feit des Unterſcheidens als Maßſtab für die Bewußtſeinsgrade des 
Thierlebens feſtſetzt. 

Jedoch iſt bald zu bemerken, daB der Begriff der Unterſcheidungs⸗ 
fühigfeit, allgemein aufgefaßt, die Unterfuchung wiederun nicht gegen 
die größten Verlegenheiten zu fichern vermag. Iſt jedes Weſen, wel« 
ches die Fähigkeit des Unterſcheidens befißt, ein bemußtes, dann hat 
auh der Magnetflein Bewußtſein. Denn er unterfcheidet den 
Nordpol ded entgegengehaltenen Magneten von feinem Südpol, 
indem er mit einem jeden feiner eigenen Pole den ungleichnamigen an- 
zieht und den gleichnamigen abftößt. Auch unterfcheidet er Eifen 
von Holz; denn zu jenem bewegt er ſich bin oder reißt ed am fidh, 
während er ſich gegen dieſes gleichgültig verhält. Es unterfchetdet der 
Dflanzentrieb die Helligkeit von der Finſterniß, indem er dem 
Lichte entgegenwächſt, das Dunkel meidel. Hyacinthen im Zimmer 
fenten ihren unbiegfamen Stengel nach der Fenfterfeite Bid zum Win- 
kel von 60 9 und darüber. In folchen und ähnlichen Fällen zeigt die 
Natur eine fehr fihere Unterfheidungsfähigfeit, ohne daß ſich 
irgend ein Menſch einfallen läßt, von Bewußtſein reden zu wollen. 
Es folgt hieraus, daß biefenige Klarheit und Deutlichkeit, welche 
Bewußtſein heißt, in einer ganz befondern Art befteht. Es fragt fich 
alfo, worin diefe fi) von den übrigen möglichen Arten von Unterfchei- 
dungsfähigkeit felbft unterfcheiden möge. 

Es fallt bei der WVergleihung des unterfcheidenden Bewußtfeind 
mit einem unterfcheidenden Magnete zunachft der Unterfchied in die 
Augen, daB dad Bemußtfein innerhalb der Sphare feines Unterfcheis 
dend irren kann, was dem Magnete nicht möglih iſt. Hieran 
fnüpft fich aber fogleich noch mehres Andre. Denn ein Weſen, wel 
ches irren kann, zeigt fi) und dann von einer noch größern Voll- 
fommenheit, wenn es nicht gezwungen ift, unter gegebenen Umfländen 


: 70 $. 8. Das Unterfheiden und die Frage. 


feinen Irrthum immer aufs neue blindlings zu wiederholen, fondern 
wenn ed im Stande ift, ihn zu verbeflern, oder wie man ed auszu- 
drüden pflegt, etwad Neues hinzuzulernen, welches immer nur 
unter einer gewiſſen gefliffentlihen Anftrengung der Aufmerſamkeit 
im Wahrnehmen möglich ifl. Die Aufmerkfamfeit aber befindet fich, 
fobald fie im Begriff ift, vom Zuftande des Irrthums in den der 
Wahrheit überzugeben, ohne den lebten noch erfaßt zu haben, im Zu- 
ftande des Zweifels. Alſo geht die Frage nad) dem Weſen des Be⸗ 
wußtfeind in die Fragen nad dem Weſen ded Irrthums, der Zern- 
fähigkeit, der Aufmerkſamkeit und des Zweifeld auseinander. 


g. 8. 
Das bewußte Unterfcheiden jchließt eine Frage in fich. 


Ein irrthumsfähiges Wefen ift ein vorflellendes. Bon der Möglicpkeit vorftellen» 

der Wefen ohne Bemwußtfein. Sie würden keinen Irrthum verbeffern, nichts lernen 

Fönnen. Ein lernendes Weſen zweifelt. Zwiefache Bedeutung des Zweifels. Das 

Laufchen, Spähen, Aufpafien, Aufmerken. Die Aufmerkfamteit ift eine Frage um 
die Zußunft. 


Der Magnet in feinem Unterfcheiden des Nordpold vom Süd⸗ 
pol, wie des Holzes vom Eifen, irrt niemald. Ebenſo wenig hat 
man je den Pflanzenfeim in feinem Xriebe, fich nach oben zu 
reden, irren gefehen‘). Dahingegen irrt die Henne, welde flat 
ihred Eies ein untergeſchobenes Stück Kreide bebrütet. Denn fie hält 
faͤlſchlich das Stück Kreide für ihr Junges. Es irrt die Miftfliege, 
welche ihre Gier auf die Blätter der Aasblume Iegt?). Denn fie hält 


1) Dutrodhet brachte Samenkörner in Löcher, welche in dem Boden eines 
mit feuchter Erde gefüllten Gefäßes gebohrt waren, und hing dieſes an den Bals 
ten eines Zimmers auf. Die Wurzeln fenkten fih in die Luft herab, und die 
Stengel verlängerten fi durch die feuchte Erde hindurch, bis fie deren obere 
Fläche durchdringen konnten. Zwiebel⸗ und Lauchftengel mit ihren Bulben, an fin 
fern Orten niedergelegt, richten fi) auf, wiewol langfamer als im Hellen, fogar 
im Waſſer niedergelegt, richten fie fi) auf. Cuvier in den „Mem. de l’acad. des 
sciences de l’annee 1821”. (Paris 1826), V, 171. Schopenhauer „Ueber den 


Billen in der Ratur”, &. 65. 


2) Die Schmeißfliege (Musca vomitoria), welde ihre Eier auf Aas und 
übelriechendes Kleifh legt, damit die Zungen fogleih Nahrung finden, legt die 
felben auch bisweilen, durch den Geruch yetäufcht, auf die wie Aas riechende Was: 
blume (Arum dracunculus), auf welcher die ausgekrochenen Zungen zu” Grunde 
gehen. Scheitlin's „Thierſeelenkunde“, I, 308, & 
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fälfchlich diefe Blaͤtter für Aas, d. h. in ihrem Sinne für Speiſe. 
Es irrt die Motte, welche, nachdem fie einige male das geliebte Licht 
umfreift bat, in der Flamme veflelben ihren Tod findet. Denn fie 
hält fätfchlich den angenehmen Schein des Lichts für Etwas, dad in 
jeder Beiehung ihrem Leben und Sein förderlich fe. Das Irren 
beruht bier darauf, daß dad Weſen, weiches im Handeln begriffen 
ift, nicht nach der wirklichen Natur der Begenftände, die es umgeben, 
fondern nad) einem falſchen Scheine derſelben verführt, und Dadurch 
befundet, daß es zu feinen Handlungen nicht mehr, wie der Magnet, 
durch das wahrbafte Weſen der einwirkenden Außendinge, fondern 
nur noch durch ihren oberflächlichen finnlihen Schein determinirt wird, 
welcher auch trügen kann. Gin folcher finnlicher Schein heißt eine 
Borftellung, wie 3. B. die des Runden, Weißen und Herten (= Ei), 
des Schmuzigen, Weichen und Uebelriehenden (= Aas), des Hel- 
len und Strablenden (— Flamme) u. ſ. f. Hieraus folgt, daß ein 
irrthumsfähiges Wefen und ein vorſtellendes Weſen gleich 
bedeutende Begriffe find. Ob aber ein vorftellendes Wem auch 
immer zugleich ein bewußtes Wen if? 

Da fich ergeben hat, daß der erinnerbare Vorſtellungsinhalt an 
fich felbft ein unbewußter ift, fo läßt das Vorhandenſein eines foldden an 
und für fih noch gar nicht auf ein Bewußtſein fchließen, und es 
waren fehr wohl Weſen denkbar, welche, ohne ein Fünklein Bewußtſein 
oder Wahrnehmung in fih zu haben, ihr Handeln durch einen wirk⸗ 
lichen Vorſtellungsinhalt beſtimmt befamen, und zu biefem Ziel in 
jedem Augenblide neuen VBorftellungsinhalt durch ihre Sinn- 
werkzeuge empfingen, ohne Davon jelbf das Mindeſte gewahr 
zu werden. Die Möglichkeit des Gedanken leidet gar keine Schwie⸗ 
rigfeit. Uber auch die phyſiologiſche Erfahrung kommt demfelben in 
dem Phänomen der Meflerionsbewegungen !) des Drganidmus aufs 








1) Reflerionsbewegungen find nah Joh. Müller (,„„Handb. der Phyfiol.“, II, 
83 fi.) unwillkürliche Bewegungen, welche auf urfprünglihe Erregung von Em: 
Pfindungsnerven entfteben, und bei denen die Vermittelung der centripetalen und 
centrifugalen Strömung durch das Gehirn oder Rüdenmark flattfindet. Sie ger 
fallen In zwei Gruppen, 1) die des animalifchen Suftems, als: Huflen, Erbrechen, 
Harndrängen, Stuhlzwang, Niefen, Bewegung der Irid, Zufammenziehung des 


Schlundes u. f. w., 2) die des organifchen Syſtems, als: Herzichlag, Puls, Fie⸗ 


berhige, Schauder u. f. w. 
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bereitwilligie entgegen, indem fie an einzeinen Borgängen unfers 
Drganismus Paradigmen zum angegebenen Gedanken aufweiſt, welche 
mehr oder weniger ſeinen Inhalt ausdrücken. Wenn z. DB. nad) den 
Graden des verflärften Lichtreized auf den Sehenerven fi die Pur 
pille des Auges vermöge der Iris gradweife verengert, fe ift hier 
die Analogie zwar unvollfommen in Beziehung anf das erſte Glied, 
infoferA nämlich Die die Bewegung verurfachende Vorſtellung bier 
eine bewußte Wahrnehmung des Lichtſchimmers if, paßt hingegen 
ganz und gar in Beziehung auf das zweite, infofern wir namlich 
von der auf die Wahrnehmung mit Nothwendigkeit erfolgenden orga- 
nifhen Bewegung nicht dad Mindefte gewahr werden. Achnlid ver 
halt es ſich mit der durdh die Gehirnnerven vermittdten Bewegung 
des Schlingens, welche unwillkürlich erfolgt, fobald ein Gegenftand 
in den Schlund gefchoben wird, und weldhe 5. B. am abgeſchlage⸗ 
nen Kopf einer Kate wahrgenommen wurde. Und wenn bie Wirkung 
des Urinlaffens, welche im gefunden Zuflande als eine willfürliche 
oder bewußte Bewegung auf den wahrgenommenen Reiz des Urins 
gegen die Haut der Harnblafe erfolgt, und demgemäß aud) ihren Gig 
in den mit dem Gehirn communicirenden Rückenmarksnerven bat, in 
frankhaften Zuftanden unwillfürli und ohne ein Wahrnehmen des 
Reizes fih vollzieht, was fol man da anders ſagen, ald daß das 
Rückenmark auf einen durch feinen Empfindungsnerven empfangenen 
unbewußten Reiz mit einer vermöge feined Bewegungsnerven auöge- 
fendeten unbewußten Wirkung antwortete? Es geht aus allem dieſem 
hervor, daß ein Weſen, welches fähig if, Empfindungsreize in fi 
aufzunehmen und von ihnen zu gewillen Bewegungen beftimmt zu 
werden, darum nicht auch fehon ein mahrnehmendes ober bewußtes 
Weſen fein müſſe, oder daß die Iarthumsfähigfeit eined Weſens nicht 
auch ſchon unbedingt einen bewußten Zuftand in fich ſchließe. Denn 
wenn ih mir eine Mafchine denke, welche eingerichtet ift, auf den 
Mervenreiz oder das Bild von einem gewiflen Gegenftand zu agiren, 
fo wird diefelbe auch jeded mal agiren, fooft ihr das Bild ohne den 
Gegenſtand beigebraht wird, und fo alfo in diefem Kal immer in 
einen Irrthum fallen, ohne im Stande zu fein, denfelben jemals zu 
vermeiden. 

Etwas ganz Anderes tritt ein, wenn dad Weſen im Stande ift, 
feinen Irrthum zu verbeffern, wenn der Hund, den man ein 
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mal mit einem gemaltm Stück Fleiſch gefoppt, fich, fobald er den 
Irrthum gewahr wird, nicht zum zweiten mal mit demfelben foppen 
laßt, wenn derfelbe vor demjelben Stod, welchen er biöher gleich: 
gültig anfah, jest läuft, feitdem er mit ihm gefchlagen worden, wenn 
die Sperlinge, nachdem fie fih vor einem Strohmann lange ger 
fheut, am Ende doch binzufliegen, weil fie merken, daß nichts dahin- 
ter ift, wenn die Vögel in den Wäldern Braftliens, welche anfangs 
vor dem ihnen fremden Anall der Feuergewehre gar nicht flohen, ſchon 
nach einigen Wochen davor die Flucht ergreifen lernten, nachdem fie 
die übeln Wirkungen davon unter ihres Gleichen gemerkt hatten, u. f. w. 
In dieſen Fällen genügt ed nicht mehr, blos vorftellende Weſen anzu: 
nehmen, deren Bewegungsſyſtem mafchinenartig auf gewifle zu empfane 
gende Vorftellungsreize eingerichtet ift, fondern hier find fchon Weſen mit 
veränderlihen Borftellungsverbindungen. Der Hund, der 
fih nicht zum zweiten mafe durch das Bild des Fleiſches foppen läßt, 
zeigt dadurch, daß ihn auch das erfte mal nicht das Bild als ſolches 
lodte, fondern die mit dem Bild verfnüpfte Vorftellung einer guten 
Speiſe. Sobald fich diefe bei ihm vom Bilde abLöft, lodt ihn das Bild 
nicht mehr. Das Bild, welches anfangs für ihn mit der füßen Empfindung 
der Speife gefchwängert war, ſchwebt jegt nur noch öde und gleichgültig vor 
feinem Auge. Der Sperling, welcher fi) an den unregfamen Stroh⸗ 
mann allmälig gewöhnt, zeigt dadurch, daß nicht das Bild deſſelben 
als ein folched ihm Furcht einjagte, fondern die üble Empfindung 
eines vielleicht vom Arm oder Stod des Bildes ausgehenden Schla- 
ges oder Wurfs, mit welcher daſſelbe gefhwängert war. Nun, da 
die üble Vermuthung fange Zeit nicht eintraf, verliert ſich auch die 
bange und Flucht erregende Empfindung allmälig aus der Peripherie 
des Bildes. Umgekehrt fchwängert fich beim gefchlagenen Hunde das 
Bid des Stocks, beim angefihoflenen Vogel das Bild des Knalls 
mit der Empfindung des zugleich erlittenen Schmerzes, fodaß, fobald 
fih wieder der Stod zeigt, der Knall hören läßt, auch zugleich eine 
Nachwirkung des gehabten Schmerzes erfolge. Zwar könnte man auch 
bier noch immer den Verſuch machen, durch einen bloßen Mechanid- 
mus von Empfindungsreizen zu erflären, wonach ſich das zufammen 
Empfundene in den Vorftellungen verkettete und verbände, dad nicht 
mehr zufammen Empfundene aber allmälig oder bei beflimmten Veran- 
laſſungen löſte und trennte. Wäre aber dies ein allgemeiner Mecha⸗ 
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nismus alled Vorſtellens, fo müßten ihm auch alle Thiere ald vor 
flellende Weſen in allen vorkommenden Fällen unterliegen, welches 
lange nicht der Fall if. Den Fliegen wird der füße Gefhmad des 
Fliegengifts dadurch nicht bitterer, daß fie Hunderte von ihres Gleichen 
darin fi) zu Tode zappeln fehben. Dennoch fehlt es ihnen nicht an 
einer Vorſtellung von ihres Gleichen, da fie fih ja Individuen von 
ihred Gleichen zur Begattung auswählen und fi auch überall gern 
dahin ziehen, wo ihres Gleichen find. Folglich bleibt die Empfindung 
von der an ihres Gleichen fich zeigenden Veränderung bei ihnen außer 
‘aller Verbindung mit der Empfindung des fügen Gifts, Diefelben 
mögen einander auch räumlich fo nahe rüden, als fie wollen. Ebenſo 
wenig lernt die Motte das brennende Licht ſcheuen. Iſt fie ihm ein- 
mal zu nahe gefommen und hat fi) ein wenig gebrannt, fo vergrößert 
fie zwar auf einen Augenblid den Kreis, in welchem fie daflelbe um⸗ 
fliegt. Daß dies aber nichtd Anderes fei als die repulfive Wirkung 
der momentanen Schmerzempfindung, fiehbt man daran, daB fich im 
folgenden Augenbli der Kreis auch fogleich wieder verengert, ald ob 
nichts vorgefalen wäre. Es bleiben alfo die Empfindung der hellen 
Flamme und die Empfindung ded Schmerzes, der von ihrem Orte 
ausgeht, in der Seele diefed Thierchens unverbundene Vorſtellungen 
und ed ftirbt eher, ald daß es fie miteinander in Verbindung feßte. 
Hieraus geht zur Genüge hervor, daß, um Empfindungsreize mit- 
einander zu verbinden und voneinander zu trennen, noch 
etwas ganz Anderes erfoderlich fei als diefelben blos zu 
haben. 

Ein-Wefen mit veränderlichen Vorſtellungsverbindungen unter 
fheidet fi) dadurch von einem Weſen mit unveränderlichen, daß das 
erftere zweifeln kann, welches dad andre nicht im Stande if. Ber 
möchte der Hund ebenfo wenig daran zu zweifeln, daß das Wild des 
Fleiſches mit dem füßen Geſchmack deflelben in Werbindung ſtehen 
müffe, wie die Motte daran zu zweifeln vermag, daß der Lichtſchim⸗ 
mer in jedem Fall fich ihrem Leben ald angenehm erweiſen müfle, fo 
würde die bärtefte finnlihe Erfahrung den Hund ebenfo wenig aus 
feinem Irrthum zu vertreiben vermögen, als diefelbe es bei der Motte 
vermag. Man würde die Fopperei bei ihm bis ins Unendliche wieder 
holen fünnen, ohne daß er irgend Etwas davon merkte So dumm 
tft aber der Hund nicht. Nur ein Wefen alfo, welches zweifeln kann, 
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Tann fih etwas merken; nur ein Weſen, welches zweifeln kann, 
bat einen Grad der Klugheit, und zwar in dem Maße, ald es zwei- 
fein farm. Die größte Klugheit hat der Menſch, weil er an allem 
zu zweifeln fähig ift, ohne daß er muß, aus purer Luft am Zweifel 
ſelbſt. Das Thier zweifelt nur no), wann ed muß. Aber ift denn 
auch das Zweifeln, diefe höhere Potenz des Vorftellungslebend, viel- 
leicht fogar noch ohne Bewußtſein denkbar, oder find wir hiermit be 
reitd auf dem Punkte angelangt, den wir fuchen? 

Befteht der Zweifel in einem bloßen Hin» und Hergezogenfein 
durch Vorſtellungen, welche einander an Stärke in fchnell abwechfeln- 
den Zeiträumen überwiegen, fo zwingt uns ein folcher zweifelnder Zu⸗ 
fand freilich ebenfo wenig als der eined unverbeflerlichen Irrthums 
zur Annahme eined Bewußtſeins. Denn ed würde in einem ſolchen 
Zuftande nur immer die Vorftellung blindlingd wirken, welche im Au⸗ 
genblid am flärkflen gegeben ift. Wenn 3. B. eine Ameiſe, die eine 
Puppe fchleppt, fi mit ihr immer dahin wendet, wo fie eine Heine 
Bertiefung in der Erde bemerkt und einen Eingang vermutbet, und 
nach vielen vergeblichen Verfuchen, manchmal im SKreife herum, end- 
fich mit ihr zu einem der wirklichen Höhleneingänge einfchlüpft, fo be- 
fand fie fih offenbar im zmweifelnden Zuftande, wo der rechte Ein- 
gang fei, ohne daß doch dabei etwas Anderes ind Spiel zu fommen 
brauchte, ald dad blinde Wirken der ihr fi) nacheinander bietenden 
Vorftellungen von Heinen Erdlöchern. Wenn dagegen der Hafe Sie 
DHren fpist und lauſcht, ob er irgend ein leiſes auf Gefahr deuten- 
des Geräufch vernehme, oder ob alles ftil und ficher ſei; wenn die 
Maus mit fchüchterner Bewegung ſich zum Loch hinaus wagt und 
mit neugierigem Blid um ſich ſchaut, ob fie ſich weiter wagen dürfe, 
oder fich fchleunig zurüdzugiehen babe: fo ift und nur die Alternative 
gelafien, entweder den eben gewählten Ausdrud für unrichtig zu er 
klären, oder den Zuftand einen bemußten zu nennen. Denn wenn wir 
an uns felbft die Probe machen, auf etwas zu lauſchen, zu lauern 
oder aufzupaffen bei einem niedrigen Grade des Bemußtfeins, 5. B. 
im fehläfrigen Zuftande, fo merfen wir, daß wir das nicht im Stande 
find. Zum Laufchen und Aufpaffen muß man wad, d. h. im be 
wußten Zuftande fein. Ein vorftellendes Weien, das nicht zum Be 
wußtfein fäme, feine Vorftellungen ſelbſt nicht gewahr würde, würde 
nie zum Wachen kommen, fein Xeben wäre ein fleter Schlaf, ein 
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blindes Nachtwandeln. Wach fein heißt Bewußtfein, Zuftand des 
Sewahrwerdend und Beobachtens feiner Vorſtellungen. Geine 
Vorftellungen beobachten beißt folglich noch etwas ganz Anderes als 
Diefelben bio8 haben. Wer nicht laufchen, lauern, aufpaflen, aufmer- 
ten Tann, der Tann auch nicht die Vorftelumgen beobachten, welche in 
ihm oder ihm geboten find. Wo alfo nicht aufgemerft, nicht zweifelnd 
gelauert werden Tann, da ift fein hinlänglicher Grund vorhanden, Be- 
wußtfein anzunehmen und umgekehrt zeigt fi Bewußtfein überall, 
wo wir ed beobachten können, als die Fähigkeit, aufzupaffen oder auf: 
zumerfen, d. b. auf erft zu empfangende Vorftelungen zu lauern. 
Diefes Lauern oder Erwarten fchließt aber immer den Zweifel im 
fi) wegen einer in Zubunft zu empfangenden Vorftellung, ob 
Diefelbe von diefer oder einer andern Art fein werde. Eine fperielle 
Unterart diefed Zweifeld ift dann wiederum der, ob die Zukunft die 
gegenwärtig in mir feienden Vorftellungsverfnüpfungen beftehen laflen, 
oder ob fie diefelben zerreißen und durch andre erfegen wird. Mit 
einem Worte, Bewußtfein ald Wahrnehmungsfähigkeit ift Laufhfam- 
feit, Lauerſamkeit, Erwartfamteit, Aufmerffamteit, diefe 
aber ift der rege oder in Wirkſamkeit begriffene Zweifel in 
Beziehung auf zu empfangende Vorftellungen. 

Zum Zweifeln gehören zunächft verfchiedene Vorftellungen, zwi⸗ 
fhen denen gezweifelt wird, fodann ein Weſen, welches zwifchen ihnen 
zweifelt. So iſt, wenn die Ameife zwifchen verfchiedenen Erdlöchern 
zweifelnd umberirtt, das zweifelnde Weſen der durch Vorftellungen 
reizbare Organismus des Thierchend, auf welchen verfchiedene Vor⸗ 
ftelungen abwechſelnd mit größerer Starke wirfen. Sobald hingegen 
"der zweifelnde Zuſtand nicht auf gegenwärtige, fondern auf zufünf- 
tige Vorftelungen geht, welche erſt noch erwartet werden, ift das 
Weſen, welches zweifelt, das Bewußtfein oder die Aufmerkſamkeit 
ſelbſt. Denn ein folder Zweifel ift nie vorhanden, ohne daß Bewußt- 
fein vorhanden ift, und alfo ift Bewußtſein das einzige Agens, 
welches folchen Zweifel zu erregen im Stande iſt. Dieler Zweifel 
aber beißt in Beziehung auf diejerlige Vorſtellung, welche eintreten 
wird, die Frage. Jede Aufmerkſamkeit iſt ein fragender Zuſtand 
und jedes bewußte Weſen ein fragendes Weſen. Fragen heißt zwei⸗ 
feln zwiſchen verſchiedenen möglichen zukünftigen Vorſtellungen mit 
Beziehung auf die, welche ſich wirklich einſtellen wird. Sobald 
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ſich dieſelbe einftelle, ift die Yrage beantwortet und der Zweifel ge 
löſt. Wir haben dann Etwa erfahren oder gelernt, d. h. mit 
Bewußtſein und gefpannter Aufmerkſamkeit wahrgenommen. Iſt nun 
aber auch dad Fragen in Beziehung auf eine einzelne Wahrnehmung 
geftilt, fo hört ed doch dadurch in Beziehung auf andre nicht auf, 
und laßt fih auch in Beziehung auf die zufünftigen Zuſtände der 
bereits wahrgenommenen Borftellung oder de& bereitd wahrgenomme- 
nen Gegenſtandes fortfegen. Wir fagen aber dann, daß- unfere Auf. 
merkſamkeit auf einer Vorſtellung oder auf einem Gegenftande rube, 
wenn wir auf die zu erwartenden Zuflände dieſer Vorftellung oder 
diefes Gegenflandes beobachtend gefpannt find. Und nur diefe Vor⸗ 
ſtellungen, welche vom Umkreis unferer Aufmerkfamfeit umfpannt wer- 
den, find die bemußten. Alſo find bewußte Vorftelungen folche, in 
Beziehung auf welche wir aufmerffam find oder in der Frage ftehen. 


8. 9. 
Rückblick auf die fünffache Bedeutung im Wort 
Bemußtfein. 


Bahrnehmungen find umfragte Borftelungen. Ihr Umkreis.'. Ihre Helligkeit. 
Mätbfelhaftigkeit der Verknüpfung zwifchen Aufmerkfamfeit und Deutlichkeit der 
Borftelungen. Unterfcheidung der Bewußtfeinsgrade von den Graden der Be: 
wußtfeinswirfungen. Principat der fragenden Zhätigkeit vor der unterfcheidenden. 


Der Begriff dee Frage verfpricht weitere Auffchlüffe über das 
Weſen des Bewußtſeins. Ehe aber die Unterfuchung diefes Begriffs 
weiter fortgefeßt wird, iſt es rathſam, wieder an das Frühere anzufnüpfen. 

Im Anfange der Unterfuhung zeigte fi und dad Bewußtſein 
als der Sinn in ideeller Bedeutung gefaßt, oder ald derjenige 
Theil des Sinnes, weldher in wahrnehmender Wirkſamkeit 
ift, und wir ließen das Wort Bewußtfein für ſämmtliche Phanomene 
diefes Kreifed der Betrachtung ald allgemeinen Namen gelten, der uns 
aber fogleich fünf verfchiedene Bedeutungen zu erkennen gab. 

In der erfien Bedeutung bezeichnet das Bewußtſein die 
Vorftellungen des wahrnehmenden Sinnes ſelbſt. Dice 
find die Vorſtellungen, auf die unfere Aufmerkſamkeit gerichtet 
if. Denn eine Vorftellung, welche ganz außerhalb des SKreifes 
unferer Aufmerkſamkeit fällt, d. h. auf welche wir gar nicht mer: 
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fen, gar nit lauſchen, gar nicht paflen, gar nicht achten, eine 
folhe werden wir gar nicht gewahr, eine folche ift ein unbewußter 
Vorftelungsinhalt. Werden wir aber dennoch Etwas von ihr gewahr, 
wenn auch noch fo dunkel, fo iſt dies ein Zeichen davon, dag wir fie 
dennoch beachten, wenn auch mit noch fo geringer Anfpannung, oder daß 
dennoch unfere Aufmerkſamkeit auf ihr ruht, wenn auch in einem 
noch fo geringen Grade. Die Aufmerkfamkeit oder das Aufpaflen ift 
-aber die fih. mit einer Vorſtellung verfnüpfende Frage nad) Dem, 
was in Zukunft in Beziehung auf diefe Vorſtellung vorgeben wird, 
entweder von außen, welche Verwandlung fie durch irgend ein Er- 
eignig wird zu leiden haben, oder von innen, weldhe neue Eigen- 
[haften man durch ferneres Hinmerken in ihr felbft und ihren Ver⸗ 
bältnifjen zu andern Vorſtellungen entdeden wird. Folglich find 
Vorftelungen ded wahrnehmenden Sinnes Vorftellungen, welche ver- 
nüpft find mit der Frage nach ihren zukünftigen Zuſtänden, und ein 
Aggregat von Vorftellungen zu fein, welche mit der genannten Eigen- 
fchaft behaftet find, ift die erfte Bedeutung, worin der Ausdrud des 
Bewußtfeind genommen werden kann. 

Die zweite Bedeutung ded Wort Bewußtſein ift die, der Um: 
kreis oder Horizont der wahrgenommenen oder umfragten Vor⸗ 
ftellungen zu fein, aus welchem immer alte entfohwinden, in 
welchen immer neue eintreten. Diefer Umkreis erſtreckt fih fo 
weit, als fich die Trage nach der Zukunft erflredt, oder will man ihn 
fi unter dem Bilde eines Raumes vorftellen, fo ift dies ein Raum, 
defen ganze Ausdehnung fo von der Trage nach der Zukunft erfüllt 
ift, daß ein jeder erinnerbare Borftellungsinhaft, welcher in denfelben 
eintritt, mit dieſer Frage behaftet und von ihr durchdrungen wird. 
Es det fi Hier auf eine auffallende Art die Mangelhaftigkeit ber 
Herbart’fchen Methode auf, welche des Glaubens lebt, daß in der 
Piychologie dann ſchon alles erklärt fei, wenn nur die Geſetze ent« 
dedt feien, nach welchen Vorftellungen in den Raum ded Bewußtfeins 
treten und wieder aus ihm entichwinden. Denn geſetzt den Fall, daß die 
Herbart'ſchen Gefete der Statik und Mechanik die richtigen wären, 
wonach Vorſtellungen fich in den Raum der Frage um die Zukunft 
begeben und denfelben wieder verlafien, fo würden wir doch dabei 
über die Natur diefes Raumes und der Frage, von welcher er erfüllt 
ift, ganz im Dunkeln bfeiben. 
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Drittens bezeichnet Bewußtſein die Eigenſchaft der Vorſtellun⸗ 
gen, ſich im Zuſtande der Wahrnehmung zu befinden. An 
dieſem Begriffe iſt unſere Unterſuchung bis zu ihrem gegenwärtigen 
Standpunkte emporgeklommen und es iſt nicht zu leugnen, daß dieſer 
Begriff am Ende Merkmale kundgegeben hat, welche anfangs ſchwer 
in ihm zu vermuthen waren. Denn wer ſollte auf den erſten Anblick 
vermuthen, daß dasjenige Princip, welches den Vorſtellungen die Hel- 
ligkeit und Deutlichkeit gibt, welche Bewußtfein heißt, eine Frage um 
die Zukunft ſei? Es entdedt ſich aber hiermit ein Zwifchenglied, wel 
ches wir im Bisherigen noch nicht mit in Anfchlag gebracht haben. 
Indem nämlich eingefehen wird, daß die Frage nach der Zukunft in 
den Vorſtellungen eine Eigenichaft bewirkt,‘ in welcher fie felbft nicht 
fegleich zu entdeden ift, fo ift damit Mar, daß diefe Eigenfchaft nicht 
mit jener Frage ſelbſt identifch, fondern nur eine Wirkung von ihr ift, 
und alſo ein Zwifchenglied bildet zwifchen der Frage um die Zukunft 
und den Vorftellungen, auf welche fie geht. Diefes Mittelglied 
heißt Die Helligkeit, Klarheit oder Deutlichfeit der Vor- 
fellungen. Mir bemerfen nämlich, daB nur dann, wenn die Auf- 
merkſamkeit flark auf eine Vorftellung geheftet ift, dieſe Vorftellung 
heil oder Deutlich wird, welches darin befteht, Daß fich ihre Theile ge- 
nau untereinander fondern und gliedern, wogegen eine Vorftellung, 
weiche mit fchwacher und zerftreuter Aufmerkſamkeit aufgefaßt wird, 
immer verworren und undeuflich bleibt und einem nebelhaften Gebilde 
gleicht, deſſen heile nicht gehörig voneinander wunterfchieden werden. 
Wir find hiermit zugleich in die vierte Bedeutung ded Wortes Be⸗ 
wuhtfein eingetreten, wonach daffelbe diefenige Modification bezeich 
net, welche ein Vorftellungsinhalt Dadurch erleidet, daß er 
fih im Zuftande der Wahrnehmung, oder in dem Raum, wel« 
her von der Frage um die Zukunft durchdrungen iſt, befindet. Und 
bier zeigt fich etwas Raͤthſelhaftes. Denn daß ein Vorftellungsinhalt 
verfnüpft fei mit der Frage nach feiner Zukunft und daß derfelbe in 
fi deutlich und Har gefondert fei, find Begriffe, die ſchlechterdings 
nicht auseinander folgen. Welches ift das Verhäaltniß zwifchen diefen 
ſchlechthin heterogenen Begriffen, welche fich doch fo enge miteinander 
verfnüpft zeigen, daß der Sprachgebrauch des Lebens fich mit einem 
und demfelben Worte für beide behilft? 

Zwar könnte man immer einen Berfuch machen, eine Verbindung 
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zwifchen dem Begriff der Aufmerkfamfeit auf den Vorftellungsinhalt 
und der Deutlichkeit des Vorftelungsinhalts herzuftellen. Denn je mehr 
ih aufmerfe, defto mehr entdede ich und je mehr ich frage, defto 
mehr Antworten befomme ih in Beziehung auf eine Vorftellung, deſto 
mehr Merkmale häufen fih mir alfo in Beziehung auf diefelbe an. 
Es befteht dann die Deutlichkeit einer WVorftellung darin, daß viele, 
die Undeutlichkeit einer folchen darin, daB wenige Merkmale in ihr 
aufgefaßt find. Ganz abgefehen von allen Einwendungen, welche fi 
gegen eine folche Definition der Deutlichfeit mit Recht erheben ließen, 
würde Der, welcher fich mit diefer Erklärung begnügte, fich auch fonft 
durch eine bloße Redensart täufhen. Denn Das, was er vorausfebt, 
. ald 0b e& fich von felbft verftünde, namlich dag Der, welcher viel fragt 
um die Zukunft, auch viel auffaßt in der Gegenwart, und um- 
gekehrt, daB Der, welcher wenig fragt, auch wenig faßt, oder über- 
haupt, dag das Maß des Fragens das Maß des Faſſens bedingt, das ift 
ja eben das unerflärte Räthſel. Oder ift Fragen und Faſſen diefelbe Thätig- 
keit? Doch gewiß nicht. Die Action des Fragens geht auf die Zukunft, 
die des Faſſens auf die Gegenwart, die Trage befteht in einer Unent⸗ 
Fshiedenheit, die Antwort in einer Entfchiedenheit und Feſtigkeit des 
Vorftellene. Und indem das Maß des einen ſich abhangig zeigt vom 
Maß ded andern, fehen wir nur ein Gegentheil unvermeidlih an fein 
Segentheil geknüpft, ohne daß. wir zu fagen wüßten, wie und wo- 
durch. | 

Obgleich unfere gegenwärtigen Refultate nur hinreichen, um das 
Raͤthſel des Bewußtſeins deutlich auszufprechen, aber noch nicht, um 
in daſſelbe tiefer einzudringen, fo genügt doch fchon dieſe deutliche 
Ausſprache, um in Beziehung auf die obenerwähnten Grade des 
Bewußtſeins eine wichtige Unterfcheidung zu machen. Wir fanden 
oben, daß die einzigen Grade des Bewußtſeins als einer Vorſtellungs⸗ 
eigenfchaft genommen die Grade der Deutlichkeit, Klarheit und 
Helligkeit der Vorftelungen feien. Bereitd liegt es und ſchon deut: 
ih vor, daß dieſe Deutlichkeitögrade nicht Grade der fragenden Auf: 
merkſamkeit find, fondern Grade der Wirkungen, welde die lau- 
ſchende Aufmerkfamkeit auf den Vorftellungsinhalt ausübt, indem fie 
ihn verdeutlicht und aufklärt. Die Deutlichfeits- oder Helligkeitsgrade 
des Bewußtſeins zeigen bierin große Wehnlichkeit mit den Thermo: 
metergraden, welche ebenfalls nicht Wärmegrade find, womit man 


’ 
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fie in der Sprache des gemeinen Lebens verwechfelt, fondern Ausdeh⸗ 
nungsgrade eined Mediums, auf welches die Wärme ausdehnend wirkt. 
Und wenn alfo auf den Grund bin, daß die Grade des Bewußtſeins 
Deutlichkeitsgrade ſeien , dad Bewußtſein für einen Zuſtand des Unter⸗ 
ſcheidens genommen wurde, weil Deutlichkeitsgrade Grade des Unter: 
ſcheidens find, fo war dad Bewußtſein damit zwar nicht unrichtig, 
aber einfeitig und mangelhaft beftimmt. Denn feine Definition würde 
im Lichte der bis hier gewonnenen Erfenntniß lauten: Bemwußtfein ift 
derjenige Zuftand des Unterfcheidens in den Vorftellungen, welder als 
Wirkung aus dem Zuftande des Fragens oder Aufmerkend hervorgeht. 
Eine folche Definition würde bei aller Richtigkeit, die ihr infofern zu- 
geftanden werden kann, als fie die vierte Bedeutung im Gebrauch des 
Wortes Bewußtſein genau ausdrüdt, doch den univerfellen Sinn der 
Thatſache ganz verdreben, wollte man fich an ihr fefthalten. Denn fie 
fegt an die Stelle ded wirklichen Principe vom Bewußtſein, nämlich 
des aufmerffamen Fragens und Laufchens, die Wirkung diefed Prin- 
cips im VBorftellungsinhalt, nämlich das deutlihe Unterfcheiden, 
und läßt es dahingeftellt, ob dad Agend, von welchem died deutliche 
Unterfcheiden ald Wirkung ausgeht, felbft mit zum Bewußtſein gehöre 
oder nicht; während doch der wirklihe Stand der Sache der ift, daß 
das deutliche Uinterfcheiden in den Vorſtellungen oder dad Bewußtfein 
in der vierten Bedeutung diefed Wortes in gar feinem andern Sinne 
Diefen Namen verdient, als infofern daflelbe eine nothwendige und 
unvermeidliche Wirkung des bewußten Princips in den Vorftellun- 
gen ift. 

Man könnte noch biergegen fragen, warum wir, da fich ung erft- 
lich das Bewußtſein al8 einen Zuftand des Unterſcheidens enthüllte, 
und wir bintennach fahen, DaB derfelbe auch einen Zuftand des Lau - 
ſchens und Fragens nothwendig in fich fchlöffe, warum wir nicht 
lieber und am natürlichften beide Zuftände als integrirende und gleich 
wichtige Theile des Phanomend vom Bewußtfein gelten Tießen, anftatt 
auf den Principat ded einen über den andern zu finnen. Die Antwort 
anf dieſe Frage ift in der Beobachtung enthalten, daß der Zuſtand des 
Lauſchens und Aufpaflend gar nicht zu bewerfftelligen ift, ohne vom 
Bemußtfein und Gewahrwerden Deflen, was wir thun, in allen feinen 
heilen und Mopdificationen bis ins Kleinfte hin durchdrungen zu fein, 


und daß alfo ein Kaufchen und Aufpaflen ohne an gar nicht 
Fortlage, Piycholvgie. J. 
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denkbar ift, während hingegen ein deutliches Unterichiedenfein oder eine 
genaue Sonderung in den heilen eines erinnerbaren Vorſtellungsin⸗ 
halts auch dann noch in ihm fortdauert, wenn er aud dem Bewußt- 
fein entfhwunden ift und auf eine Gelegenheit wartet, wieder in ihm 
erwedt zu werden. Da nun alfo nicht das Unterfchiedenfein, 
fondern Iediglih der Act des Unterfcheidend, aus welchem das 
Unterfchiedenfein oder die Deutlichfeit und Helle der Vorſtellungen 
folgt, dem Bewußtfein ald einem folchen zuzufchreiben ift, jo wird das 
Bewußtſein im Act des Unterfcheidend angefchaut in feinem Verhalten 
zum Gegentheil feiner, nämlich zu dem an fich unbewußten Vorftellungs- 
inhalt, in welchem daffelbe Grade der Deutlichkeit und Helligkeit ver- 
urfacht, welche an fich ebenfall® unbemußte Eigenſchaften des Vorftel- 
lungsinhalts find und als ſolche forteriftiren. Hingegen wird im Lau: 
fihen und Aufpafien das Bewußtſein beobachtet in feinem Verhalten 
zu künftigen Vorftellungen oder. zu Vorſtellungen, welche noch nicht 
vorhanden find, zu denen es alfo auch noch Feine wirkliche Beziehung 
haben kann, fondern nur erft eine mögliche. Oder das Lauſchen ift 
der Zuftand des Bewußtſeins in feiner blos möglichen Beziehung 
auf Vorftelungen, folglich in feiner wirklichen Beziehungslofig- 
feit gegen diefelben. Folglich verhält fi der Act des Unterfcheidens 
. zum Zuflande des Aufpaflend wie das Verhalten gegen ein anderes 
zum Verhalten gegen ſich felbft, oder wie ein gegen ein äußere Ob⸗ 
ject gefehrter wirkfamer Act zu dem an fh felbft feienden Zuftande 
des Princips, aus welchem er hervorgeht. Und folglich ift im Be 
wußtfein dem Aufpaflen oder Fragen derfelbe Principat über das Un⸗ 
terfcheiden zuzufchreiben, welcher überhaupt der Urſache gegen die Wir: 
tung zufommt. 

Hiermit ift die Definition, daB Bewußtſein ein Zuftand des Un- 
tericheidens fei, womit unfere Unterfuchung begann, in ihrer Einfeitig- 
feit und -Mangelhaftigkeit bloßgededt, und wir wenden und wieder 
vorwärts zum weitern Nachforſchen in der fünften Bedeutung des 
Worte Bewußtſein, worin wir ed beflimmten als den Zuftand des 
Wahrnehmens, aufgefaßt in fich felbft als eine zu dem an fich unbe: 
wußten Vorftelungsinhalt binzufommende unbekannte Größe. Diele 
unbekannte Größe hat fich und bereits ald der Zuftand ded Fragens 
enthüllt, und. dadurch unfere Aufgabe fehon bis dahin gereinigt, daß 
wir den Zufland des Unterfcheidend nicht mehr als einen unmittelbaren 
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Zuftand des Bewußtfeind felbft, fondern nur als eine Wirkung, welche 
vom fragenden Zuftande auf den erinnerbaren Vorſtellungsinhalt geübt 
wird, betrachten dürfen. 


$. 10, | 
Nähere Erörterung des Inhalts fragender Thätigkeit. 


Unterarten der Trage. Bedeutung der Disjundion. In der Disjunttion ift die 
Regation enthalten. Die Frage enthält außer der Disjunction eine Neugierde. Was 
diefe fei. Die aprioriihen Schemata ded Ia und Nein ald Willenskategorien. 


Das Bewußtſein ift eine Frage nah der Zukunft. Jenach⸗ 
dem fich die Frage auf einen gewillen beſchränkten Kreis von zu er: 
wartenden Vorftellungen bezieht, wenden wir dafür verfchiedene Aus⸗ 
drüde an. Erwarten wir Eindrüde des Gehörs, fo laufchen mir, 
oder horchen auf, hören zu. Erwarten wir Eindrüde des Gefichts, 
fo merfen wir auf, fchauen und um, fehen zu. Ebenfo gibt es ein 
Zufchmeden, Zuriechen, Zufühlen, überhaupt ein Probiren, Verſu— 
ben, Erperimentiren in Beziehung auf alle Sinnorgane. Laſſen 
wir und dabei auch eine lange Zeit der Erwartung nicht verdrießen, 
während welcher wir der zukünftigen Vorſtellung entgegenharren, fo 
nennen wir ed ein Aufpaffen oder Auflauern, fo wie der Jäger 
tbut, welcher auf dem Anftand ſteht. Das Lauern und Paflen dient 
alfo dazu, den Zufland des Bewußtſeins gleihfam im vergrößerten 
Maßſtabe zu zeigen, indem hier in eine fange Zeitreihe auseinander» 
gezogen erfcheint, was fonft nur einen Augenblid Zeit zu koften braucht. 
Da alfo alle die bier aufgezählten und überhaupt bisher vorgefomme- 
nen Modificationen des Bewußtſeins als eines foldyen nur darin be: 
fiehen, ob die Frage nach der Zukunft fi auf diefen oder jenen Be: 
zirf von zu erwartenden Vorftellungen beziehe, und ob fie in Beziehung 
auf eine gewifle Vorftellung länger oder fürzer dauere, fo drängen fic 
alle mit gemeinfchaftliher Gewalt nach der Erörterung Deflen Hin, 
was eine Frage nach der Zukunft fei? 

Der Zuftand des Fragens ſetzt zwifchen entgegengefeßten möglichen 
Vorſtellungen, 3. B. des Gefährlichen und des Gefahrlofen, ein 
ſolches Verhältniß, daß die eine nicht mit der andern beftehen kann, 
und Daß daher beide zugleich nicht eintreten koͤnnen, daß ed aber un- 
beflimmt ift, welche von beiden eintreten wird. Man wende- hiergegen 

6* 
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nicht ein, daß 3. Be dem Jäger, welcher entweder einen Hafen oder 
ein Rebhuhn vor den Schuß erwartet, beides mit einem male zuftoßen 
fann, denn dies wäre eben nur der dritte mögliche Kal oder die dritte 
Vorftellung feines Beobachtungsfeldes, fo wie ein vierter Fall der wäre, 
daß ihm Feind von beiden begegnete, fein Beobachtungsfeld alfo leer 
bliebe, ein fünfter Fal der, daß ihm ftatt der erwarteten Gegenflände 
ein anderes hier, z. B. ein Reh, vor den Schuß liefe, u. ſ. w. Alle 
diefe Fälle, welche fi) ins Beliebige vervielfältigen laflen, fchließen 
einander aus, ſodaß, fobald einer von ihnen flattfindet, damit in dem- 
felben Augenblid alle übrigen nicht flattfinden, ſodaß z. B., fobald 
ed wahr wird, daß Hafe und Rebhuhn zufammen erfcheinen, ed damit 
zugleich unmwahr wird, daß Hafe allein, oder Rebhuhn allein erjchie- 
nen fei. So bewegt ſich alled ragen innerhalb eines Entweder 
Dder, oder innerhalb der Regel eines dis junctiven Urtheile. Mo 
fein disjunctives Urtheilen, d. 5. fein Seen möglicher Vorftellungen 
nach der Regel des Entweder Dder ift, da ift auch kein Tragen vor: 
handen. Wer alfo nicht zugibt, dag die Thiere, welche laufchen und 
fpähen, wie 3. B. Hafen und Mäufe, des bisjunctiven Urtheileng, 
d. b. des Setzens möglicher Vorftellungen nach der Regel des Entwe- 
der Dder fähig feien, der iſt genöthigt, diefen Zhieren das Laufchen 
und Spähen abzufprehen, und ihnen nur einen betrüglihen Schein 
davon zuzugeftehen. 

Dabei ift indeflen der Unterfhied wohl ins Auge zu fallen, wel- 
cher ftattfindet zwifchen der Fähigkeit, die Regel des diejunctiven Ur: 
theild auf einen gewiflen gegebenen Fall fo weit anzuwenden, ald es 
diefer Kal mit Nothwendigkeit erbeifcht, und der Fähigkeit, auch über 
die Nothwendigfeit des gegebenen Falls hinaus ſämmtliche Vorftellun- 
gen, welche in ihm möglich find, zu einem vollftändigen disjunctiven 
Nege kunſtreich auszuſpinnen. Nur die eritere Fähigkeit kommt beim 
Phänomen ded Spähens in Betracht, die Ichtere gehört combinirtern Stu- 
fen des Seelenlebens an, von welchen hier noch nicht die Rede fein darf. 
Vielmehr ſteht dad Spähen und Laufchen in der Regel auf dem aller» 
einfachften Grade der Disjunction, indem ed fih an einem einzigen 
Eindrud, einer einzigen Empfindung fefthält, welche auf problematifche 
oder fragende Weife vorhanden ift, wie 3. B.: Sft Gefahr vorhan- 
den, oder nit? Iſt dies eBbar oder nicht? Wäre ein gewifier Raum 
für das Thier wirklich und nicht bloß problematifch mit der Em- 
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pfindung der Gefahr durchdrungen, fo würde ed denfelben fofort fliehen, 
ohne erft Ipähend zu probiren, ob derfelbe geflohen werden müſſe. 
Mare ein gewilles Kraut für das Thier wirklich und nicht blos pro» 
blematifch mit der Empfindung der Eßbarkeit Durchdrungen, fo würde 
ed frifch zugreifen, und nicht erfl probirend daran umberleden. Ueberall, 
wo probirt und geſpäht wird, ift das probirende Weſen gefaßt, den 
Gegenftand, welcher ſich vorläufig von einer gewiffen Empfindung ge: 
Ihwängert zeigt, fobald fih die Empfindung nicht in ihm bewähre, 
fofort von ihr zu befreien oder zu löfen. Mit andern Worten, ein 
ſpähendes Weſen ift im Entfchluß, von dem Gegenftande feiner Neu: 
gier nah Maßgabe des zu Erfahrenden ein disjunctives Urtheil aus⸗ 
zufprechen, daß er Etwas, 3. B. gefährlicdy, eßbar, entweder fei oder 
nicht fei. Denn mas ift dem neugierigen Wefen der Gegenftand fei« 
ner Neugierde, ehe es Diefelbe befriedigt bat? Iſt er ihm 3.3. ein 
gefahrdrohender oder ein nichtgefahrdrobender? Dffenbar Feind von 
beiden. Denn im erften Fall würde es ſchleunig entfliehen ohne ſich 
umzuſehen, im zweiten arglos fich nahen, und in jede ihm geftellte 
Schlinge hinein gehen, in feinem Fall aber argmöhnifch prüfen. So 
wird denn vielleicht der Gegenftand ihm beides zu gleicher Zeit erfchei: 
nen, fowol gefahrvoll, als gefahrlos? In diefem Hal könnten aber 
nur beide Empfindungen ald im Gegenftand ruhende gedacht fich zu 
einem mittlern Cindrud ausgleihen. Dad hier, dem der Gegen- 
ftand gefahrdrohend erfchiene, aber doch nicht eben fehr ſtark, würde 
fich zögernd und langfam aus feiner Nähe entfernen, gleich einem Kör⸗ 
per, welcher von einem andern mit mittlerer Gefchwindigfeit abge: 
floßen würde. Bon einem Probiren, ob Gefahr vorhanden fei oder 
nicht, d. h. ob fchleunig geflohen werden müſſe oder ruhig verweilt 
werden fünne, würde in feinem diefer Fälle die Rede fein fünnen. Es 
bleibt nichts übrig als Dies, daß einem probirenden Wefen ein Gegen- 
fland entweder gefährlih oder nicht, entweder efbar oder nidht 
u. ſ. f. erfcheine, oder daß ein probirendes Weſen auch nothwendig des 
Gedankens der Negation mächtig fe. Das einfachfle Hervortreten 
diefes Gedankens zeigt fi in Form des einfachften disjunctiven Ur- 
theils, Daß ein Gegenftand irgend Etwas fei oder nicht, mit irgend Et: 
was in Verbindung ftehe oder nicht, daB mir irgend Etwas begegnen 
werde oder nicht, und in ähnlicher Weife. 

Nun aber ift Die Spannung der Elemente des Vorſtellungsinhalts 
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innerhalb der Diesjunction, wonach durch die Setzung des einen Mo⸗ 
mentd immer die Setzung ded andern verhindert wird, nicht zu ver- 
wechfeln mit dem Bewußtfein oder der fragenden Zhätigfeit, ſondern 
erweiſt fich vielmehr ald eine Eigenſchaft alles Borftellungsin- 
balts ohne Ausnahme und nicht blos des bewußten. Man wird Die- 
fed am beften gewahr, wenn man auf einen Vorftellungsinhalt reflec- 
tirt, welcher ald Eigenfhaft an einem nicht blos für uns, fondern für 
Jedermann feienden Gegenftande gegeben ift, 3. B. auf die Rundheit 
des Apfels, die Höhe ded Baumes u. dergl. Die Rundheit des Apfels 
3.2. ſchließt ed aus, daß er platt oder edig fei, die Höhe ded Bau⸗ 
med, wodurch er andere feinedgleichen überragt, fchließt ed aus, daß 
er niedrig fei gleich niedrigem Geftrüpp u. f. w. So wie alfo irgend 
ein Vorftellungsinhalt ald Eigenfchaft an irgend einem Gegenfland ge⸗ 
feßt ift, fo fchließt er nach dem Geſetze der Disjunction feine "Gegen- 
theile aus, fodaß wir hierin ein Geſetz des Vorflellungsinhalts 
als eined folchen und nicht ein Geſetz des Bewußtſeins vor und ha⸗ 
ben. Das Bewußtfein fängt erft da an, wo ein Ddisjuncfiver oder 
widerfpredhender Borftellungsinhalt trog feines Wider- 
ſpruchs oder feiner Unverträglichkeit dennoch gefegt wird, welched nur 
Dadurch gefchehen kann, daß für zwei oder mehre Vorftellungen, welche 
in gewiſſer Beziehung unverträglid fmd, z. B. in Beziehung auf ihr 
Erfcheinen im äußern Sinn, ein anderes Feld des Erfcheineng, z. B. 
der innere Sinn, gegeben wird, auf welchem fie miteinander beftehen 
können. Dieſes Miteinanderbeftehen zweier im äußern Sinn unver: 
träglich feiender Vorftelungen, welches im innern Sinn ftattfindet, 
beißt eine Disjunction. 

In einer bloßen Spannung von alternativen Vorftellungen fommt 
- ferner Bein Ueberfpringen der Aufmerffamfeit von einer auf die an- 
dre vor, wie fie ald ein eine beftimmte Zeit in Anſpruch nehmendes, 
bald langfamer, bald fchneller vor fich gehendes Oscilliren in der Frage 
zu beobachten tft, bei allem Zweifeln, Ueberlegen, Forſchen und Pro: 
biren. Folglich würde auch infofern ein ſolches Spannungsverhält- 
niß von disjunctivem Vorftellungsinhalt, wo es für fich allein eriftirte, 
noch gar keinen bemußten Zuftand herbeiführen. Daflelbe beftätigt die 
Erfahrung auch noch dadurch, dag ſich ein disjunctiver Spannungszu: 
stand im Vorftellungsinhalt auch recht wohl im unbewußten Zu: 
ftande zu erhalten vermag. Denn wo wir geftern in unferer For: 
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fhung abbrachen, find wir im Stande heute fortzufähren, nachdem viele 
Stunden fowol Wachens ald Schlafd dazwifchen traten, welche den 
Gegenftand der Forſchung ganz aus unferm Bewußtſein verfchwinden 
machten. Dabei finden wir in unferm Gedächtniß am Inhalt des 
Fragepunkts, an der feinen Spannung feiner Alternative, an der 
Schärfe der Disjunction haufig nicht das Mindefte erlofchen. Woraus 
folgt, Daß das fpröde ſich Ausichließen der Vorftellungen, wie es bei 
den Eigenſchaften der finnlichen Dbjecte vorfommt, wonach 3. B. der: 
felbe Gegenſtand in derfelben Beziehung nicht zugleich groß oder Klein, 
ſchwarz oder weiß u. f..f. fein Tann, fondern immer nur eins von 
diefen ift, in dem erinnerbaren Vorftellungsinhalt unferd innern Sin- 
ned gar nicht ſtatt bat, indem daſelbſt ebenfo gut, als ein weißer 
Gegenftand, ein Gegenftand in der Erinnerung bewahrt wird, welcher 
entweder weiß oder ſchwarz ifl. Das Verhältniß der Disjunction un- 
ter den Bliedern eines erinnerbaren Vorflelungsinhalte iſt folglich auch 
im unbemußten Zuftande möglich, und alfo entweder eine Vorausſetzung 
oder eine Nachwirkung des Bewußtfeins, auf feinen Fall aber mit ihm 
zu verwechleln. i 

In jeder Frage ift eine Disjunction enthalten. Denn wenn 
ih einer Frage die Wendung binzufüge, Ia oder Nein? — fo ver 
ſtärke ich dadurch nur die Frage, ohne ihr irgend etwas Neues hinzu⸗ 
zufegen. Hingegen ift noch nicht in jeder Disjunction eine Frage 
enthalten. Denn die Disjunction für ſich allein genommen verſetzt 
und nur in den zweifelnden Zuftand, ob ein Ding diefed oder je- 
ned, ob gefahrvoll, eßbar u. dergl. fei, aber noch nicht in den fragen- 
den oder prüfenden, welcher in dem Beftreben befteht, durch Affır- 
mation des einen Glieded der Alternative das andere Glied ald un- 
möglich abzufchneiden und fo dem Zuftand des Zweifeld ein Ende zu 
machen. Die Frage enthalt die gleichſchwebende Disjunction verfchie- 
dener Möglichkeiten oder Vorftellungen in fich, aber zugleich mit dem 
Beftreben, diefed Gleichgewicht zu Gunften der einen oder der andern 
zu flören. Die Trage oder Probe befteht folglich aus einer Die- 
junction, verbunden mit einem Beftreben, ihre ein Ende zu machen. 
Achten wir nun genauer auf die Natur diefes Beſtrebens, fo finden 
wir jedesmal, daß es feinen Grund nicht in der Disjunction bat, ſon⸗ 
dem in dem Inhalt der einen von denjenigen Vorſtellungen, Deren 
Gleichgewicht die Disjunction bildet. Die Größe des Beftrebend nam: 
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ih, womit ein Thier auf das Beräuſch einer möglichen Gefahr lau⸗ 
fhen, oder den Geruch einer möglichen Speife verfolgen wird, wird 
fi) immer richten nach ber Größe der Furcht, welche die Vorftellung 
einer ſelchen Gefahr, oder nach der Größe der Begierde, weldhe die 
Vorftelung einer ſolchen Speife für fi) allein im Xhiere erregt. In 
dem Maß, ald die Größe diefer Begierde finkt, wird auch die Größe 
jened Beſtrebens finten, 3.3. ein fatted Thier in Verfolgung der Spur 
eined Speifegeruchd weniger Neugierde zeigen. Wenn nun die Größe 
und Kleinheit der Neugierde bei ciner Trage fich richtet nach der Größe 
oder Kleinheit der Begierde oder des Abicheues, den die in Disjunc- 
tion ftehende Vorflelung dur ihren Inhalt auf Dad fragende Weſen 
bervorbringt, fo ift das in der Neugierde wirkende Princip eben der 
Inhalt diefer Vorftellung ald ein folcher, oder die Neugierde ift nichts 
weiter als eine gewöhnliche animalifche Begierde, welche fih in ihren 
Aeußerungen dadurch modificirt, DaB der fie erregende Vorſtellungsin⸗ 
halt nicht ein einfacher, fondern ein in Disjunction ſchwebender ift. 
Man beobachtet die Frage ald die Wirkung der Neugierde inner- 
halb einer Disjunction am genaueften an einer Zergliederung der ſpä⸗ 
benden und wartenden Aufmerkſamkeit, wie wenn des Jägers 
Blick beobachtend auf die Tiefe des Waldes gerichtet ift, und während 
er lauert, theild beobachtet, theild lernt oder erfährt. Während hier 
bei feine Aufmerkſamkeit auf das Wild gefpannt ift, welches ihm noch 
erft begegnen fol, fteht feine Wahrnehmung feft auf dem Bilde feiner 
Phantaſie von dem durch die Büfche dahin fpringenden Wilde, und 
während feine Wahrnehmung gefeflelt ift auf das Bild der Phantaflie 
zufammt dem wirflihen Drt, wo daflelbe fi) realifiren fol, ift das 
Spannende der Aufmerffamkeit die Begierde, welche die Ueberfegung 
des Bildes in eine Realität von Augenblid zu Augenblid erwartet. 
Erfolgt dieſe Ueberfegung, dann erft verwandelt ſich der Gegenſtand 
der Begierde in einen Gegenftand der Wahrnehmung. Die Be- 
gierde zeigt fich alfo in diefem Proceß als das rein auf die Zukunft, 
die Wahrnehmung ald das rein auf die Gegenwart gerichtete 
Agens, die Aufmerkfamfeit aber ald die XThätigkeit, in welcher die 
Wahrnehmung von einer vorhandenen Vorftelung, auf welcher fie ruht, 
ohne daß diefe Ruhe irgend geftört würde, doch zugleih hHinweggetrie- 
ben wird zu einer nicht vorhandenen Vorſtellung, nämlich zur wirf: 
lichen Erblidung des Wildes, auf welches die Begierde gerichtet if. 
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Dieſes Hinweggetriebenwerden von der vorhandenen Wahrnehmung 
auf die nichtvorhandene heißt die Neugierde. 

Wir fehen hieraus, daß die bei der Frage vorfommende Disjunc- 
tion immer zugleich eine Verknüpfung von zwei verfchiedenen Sinn- 
feldern vermöge der Aufmerkſamkeit in fich fchließt. Wenn der Säger 
feine Aufmerkſamkeit auf das Wild gefpannt halt, welches er im Walde 
fhießen will, fo ſteht feine Aufmerkſamkeit auf gleiche Weiſe firirt in 
zwei verfchiedenen Sinnfeldern, in dem des äußern und dem dei in- 
nern Sinne, welche fortwährend miteinander verglichen werben. 
Denn die Begierde, dad Wild zu erlegen, beftet feine Aufmerkſamkeit 
ebenfo feft auf dad Bild feiner Phantafie von dem durch die Büfche 
dahinfprinngenden Wilde, ald auf den wirffichen Drt im Walde, wo 
dafjelbe fich realifiren, d. h. fi) aus einer Vorftellung des innern Sinnes, 
in eine Worftelung ded äußern Sinnes verwandeln fol. Das Bild 
der Zufunft, worauf die Begierde gefpannt ift, ift das des innern 
Sinnes, das Bild der Gegenwart, welches diefem Bilde widerfpricht 
und daher der Begierde dad Warten auferlegt, ift das Bild des äußern 
Einned. Das Warten befteht darin, daß die Begierde, welde an 
fi) und urfprünglich auf ein Bild der Gegenwart oder des äußern 
Sinned geht, genöthigt wird, fich flatt deſſen zwar auf dafjelbe Bild, 
aber ald ein Bild des innern Sinned oder der Zukunft zurüdzuziehen. 
Seine Xebensbegierde, welche immer auf ein Bild der Gegenwart geht, 
ftatt deffen auf ein Bild der Zufunft zu richten und dadurch fo lange 
zu fuspendiren, bis ſich das zukünftige Bild in ein gegenwärtiges ver: 
wandelt, das heißt eine Frage an die Zukunft richten oder aufmer- 
fen. Hierdurch erflärt fih nun zugleid die Natur der Disjunction 
aufs genauefte. Die Disjunction feet an die Stelle des vorhandenen 
oder gegenwärtigen Bildes ein andres, welches mit ihm fchlechthin 
unverträglid) iſt. Setzbar wird diefes Bild aber dadurch, daß es in 
einer ganz andern Sphäre des Vorftellend geſetzt wird, namlich als 
ein zufünftiges oder ald ein Bild des innern Sinned. Daher 
beißt nun die Bejahung einer Frage foviel ald die Ummandlung des 
Bildes der Zufunft in ein Bild der Gegenwart, wodurch fogleich Die 
die Frage erregende Begierde in Activität tritt. Die Frage vernei- 
nen, heißt, das Bild der Zukunft, auf welches die Begierde fpannt, 
vom Bilde der Gegenwart ablöfen und alfo das Dilemma oder die 
Disjunction vernichten, wobei aller Zufammenhang zwilchen der DBe- 
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gierde und dem gegenwärtigen Bilde aufhört. Dagegen eine Sus⸗ 
penfion ber Begierde oder eine Heftung der Begierde auf das zu- 
fünftige oder innere Bild, während fie zugleich gerichtet iſt auf das 
ihr nicht entiprechende äußere oder gegenwärtige Bild, und zwar Darum, 
weil fie eine Begierde ift, das innere Bild in ein äußeres verwandelt 
zu ſehen, dies ift Fragezufland. Die Frage ift nur fo lange vor» 
banden, ald die Gegenwart dem Bilde der Zukunft die Bejahung ver- 
weigert, oder al& fie gegen daflelbe dad Nein ausfpricht. Aber fie ift 
auch nur fo lange vorhanden, als dieſes Nein nicht unbedingter Weife 
angenommen wird, fondern gegen das Bild der Gegenwart aus der 
Begierde noch immer der Wunſch und die Hoffnung ausflrömt, daß 
dad Ia erfolge, d. h. daß das zufünftige oder innere Bild ſich in ein 
gegenwärtiged oder äußeres verwandle. 

Hieraus folgt erftlich, daB die Neugierde befteht in einem Zu- 
rückſchlagen der Begierde aus der Gegenwart in die Zukunft, aus 
dem Außern Ginnfelde in das innere, wobei fie daß innere dem 
Außern fo lange fubftituirt, bis das letztere dem erſtern völlig ent- 
fpriht. Es folgt zweitens, daß das urfprüngliche und einfahe Ver⸗ 
hältniß der Disjunction oder des disjunctiven Urtheils nicht die Viel⸗ 
gliedrigkeit ift, fondern die Eingliedrigfeit ald das einfache Ver⸗ 
baltnig von Ja und Nein, wobei die auf dad Ja fallende Vorſtel⸗ 
lung allemal eine ganz beftimmte und concrete ift, die auf das Nein 
fallende aber einen ganz beliebigen, nur mit jener nicht übereinftimmen- 
den Inhalt haben fann. Denn das Sa im Dilemma bezeichnet alle: 
mal das Bild der Zukunft oder die feſſellos freigelaffene Begierde, 
welche auf ein genau beflimmtes concretes Bild gerichtet if. Das 
Nein im Dilemma bezeichnet irgend ein anderartiged gegenwärtiges 
Bid, welches die Begierde fo lange fuspendirt oder in ihrem Aus- 
bruch hemmt, als ed nicht mit dem Bilde der Zukunft, auf welches 
die Begierde geipannt ift, gänzlich in eins ſchmilzt. 

Daher ift die gewöhnliche logiſche Darftelung des disjunckiven 
Verhältniffes, wonach die Glieder eined Dilemmas infofern verwech⸗ 
felbar erfcheinen, ald man ein jedes von ihnen beliebig mit dem Ja 
oder auch mit dem Nein belegen kann, eine erfünftelte, welche die Sache 
nicht bei ihrem Urfprunge faßt, fondern audgebildetern Denkftufen an- 
gehört. Denn wenn ed auch feft ſteht, daß das ſpähende Thier im 
Spähen jedesmal ein wirkliches dis junctives Urtheil fallt, fo ift 
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ihm doch dabei eine folche Gleichſchwebe des Entweder Oder, wonach 
die Glieder des Dilemmas fich miteinander vertaufchen laſſen, noch 
gänzlich ferne, und dad hier bildet nur immer ein folches dis⸗ 
junctives Urtheil der utfprünglichften Art, wie ed in jeder einfachen 
Frage vorkommt, nad dem Schema: entweder Ia oder Nein, wobei 
dad Ja auf die beftimmte Vorftellung der Zukunft, und folglich auf 
den mit ihr verknüpften Inhalt der fragenden Begierde trifft, 
das Rein aber auf die unbeflimmte und beliebigen Inhalt ertragende 
Vorftelung der Gegenwart ald dad die Begierde in ihrer Thätigkeis 
bemmende Agens geht. 

Zugleich werden wir bier aufmerffam auf ein wichtiges logiſches 
Verhältniß, welches fi) an die Begriffe der. Verneinung und Bejahung 
fnüpft. Die Regation ift ein Begriff, welcher bezeichnet, daß mit 
einem gegebenen beflimmten Vorftelungsinhalt irgend ein anderer nicht 
übereinflimme, ohne daß damit über die Natur ded Widerftreitenden 
irgend Etwas auögefprochen würde. Und die Bejahung iſt ein Be: 
griff, welcher bezeichnet, daB mit einem gegebenen beſtimmten Vorſtel⸗ 
lungsinhalt aus einer gewiflen Sphäre ein Inhalt aus einer andern 
Sphäre eind und ununterfchieden fe, ohne daß damit über die Be 
fhaffenheit des Identifhen irgend Etwas audgefprochen würde. Wir 
wollen diefe Begriffsformen, welche nicht aus dem Vorftellungsinhalt 
als folchem, fondern aus feinem Verhältniß zur Thätigkeit des Beob⸗ 
achtend flammen, apriorifhe Schemata nennen. Denn Schemata 
find fie als bloße Formen der bewußten Auffaffung, die erſt mit einem 
beliebigen Inhalt erfüllt fein wollen. Apriori gegeben find fie, 
weil fie in der Thätigkeit des Auffaſſens allem beliebigen Inhalt vor- 
bergehen und ſich auf jeden beliebigen Inhalt beziehen laflen. Diele 
apriorifhen Schemata ericheinen ald Hohl und leer in Beziehung auf 
den Inhalt, der ihnen gegeben werden fann, und den fie ald folche 
noch nicht befigen. Dagegen find fie an und für ſich durchaus nicht 
inhaltslos zu nennen, indem ihr Inhalt die Situation einer Ber 
gierde ift, welche durch die Verſchiedenheit der Vorftellung der Zu: 
funft zur Vorftellung der Gegenwart in wartende oder fragende Span- 
nung gelebt wird. Die nicht vorhandene Mebereinftimmung der beiden 
Vorftellungen, oder, was daſſelbe fagt, die gehemmte und auf die Zu- 
Eunft verfchobene Thätigkeit der Begierde heißt die Beiahung. 
Dagegen heißt die vorhandene Verfchiedenheit der beiden Vorftellungen, 
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oder, was daſſelbe fagt, Die Hemmung oder Suspenfion der Thä- 
tigkeit, die Verneinung. &o lange bei vorhandener Verneinung oder 
Suspenfion noch auf eine Bejahung oder Entfeffelung der Begierde 
gehofft oder gewartet wird, fo lange befteht die Frage oder Aufmerk⸗ 
famteit. Mit einem Worte ausgedrüdt: Ja bedeutet die Activität, 
Nein bedeutet die Suspenfion der Activität eines vorhandenen Begeh⸗ 
vend oder Zriebed. Ja und Nein find Zrieb- Kategorien. 

Da die apriorifchen Schemata. des Ia und Nein Kategorien des 
Begehrend oder Wollen, Willensfategorien find, fo werden fie auch 
immer im gemeinen Xeben ald folhe angewandt. Das Ja, welches 
die Uebereinftimmung des Wahrnehmungsbildes mit dem Bilde des 
Begehrens bezeichnet, wird daher auch dort angewandt, wo die Ueber- 
einftimmung der Rede eines Andern mit dem Inhalte meined Wollend 
angezeigt werden fol, wo ich alfo die Rede des Andern zu der meini- 
gen mache, diefelbe gerne auch will, fie aufbewahre und hege, fie con» 
fervire. Das Nein, welches die Verfchiedenheit des Wahrnehmungs⸗ 
bildes vom Bilde ded Begehrend bezeichnet, wird auch dort angewandt, 
wo ich die Verfchiedenheit der Rede des Andern vom Inhalt meines 
Wollens bemerklich machen will, daher denn das Nein dazu dient, die 
Rede des Andern von mir zu weifen, mich von ihr zu frennen, und 
fie außer aller Verbindung mit meiner eigenen Perfon zu erklären. 

Aber auch der complicirtere Gebraud) diefer apriorifchen Schentata 
beim wiflenfchaftlichen Nachdenken ift immer auf die angegebene ein- 
fache Bedeutung derfelben als Willenstategorien zurüdzuführen. Wenn 
ich 3. B. bei der fchwarzen Schnur auf rothem Grunde, welche mei» 
nem Yuge grün erfcheint, leugne oder verneine, daß diefelbe wirklich 
grün fei, fo befteht die Suspenfion oder Negation der Vorftel- 
lung des Grünen nicht darin, daß diefe vor meinem Auge verfchwände. 
Sie dauert vielmehr dabei ebenfo Tebhaft fort als zuvor. Suspendirt 
oder negirt ift fie blos in dem Sinne, daß mein Fürwahrhalten, 
d. h. mein auf die Wahrheit ded Beſtehenden gerichteter 
Wille fi von ihr losſagt oder erflärt, daB fie einen von dem Inhalt 
dDiefed Willens verfchiedenen Inhalt bat. Denn der Inhalt des Die 
Wahrheit wollenden Begehrens oder des Fürwahrhaltens ift in diefem 
alle die ſchwarze Zarbe, und die erfheinende grüne wird nun 
kraft Diefes innern Wollens, welchem fie widerfpriht, zum Sinnen: 
ſchein herabgeſetzt. Verwickelter, obgleich nicht in den Principien ver: 
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andert, wird diefer Proceß des Nachdenken dann, wenn der Zweifel 
an dem wirklichen Vorhandenfein eined grünen Pigments bei der Er- 
ſcheinung des Grünen zwar in mir auffteigt, aber ich erſt dabei herum⸗ 
rathe, ob 3. B. der Gegenſtand ein blauer fei, der von gelbem Licht, 
oder ein gelber, der von blauem Licht befchienen werde, oder ein durch: 
fihtiger, wie beim Regenbogen oder Prisma u. |. f. Hier fagt fi 
das Fürwahrhalten oder der Wahrheitöwille zwar ebenfo, wie im vo- 
rigen Fall, vom Inhalt der Sinnerfcheinung los, ohne jedoch felbft 
noch mit einem beftimmten Inhalt erfüllt zu fein. Statt einer beftimm- 
ten Erfüllung ift nämlich das Suchen nach einer ſolchen in ihm, wel- 
ches fi) Dadurd fund gibt, Daß er nacheinander verſchiedene Verſuche 
macht, fi) mit diefem oder jenem dem unmittelbaren Anfchein entge- 
gengefegten Inhalt zu erfüllen. Da dann eine jede diefer möglichen 
Inhalts beſtimmungen fich gegen eine jede andere ebenfo ausfchließend 
verhält, als fic allefammt fich gegen den Inhalt der Sinnwahrnehmung 
ausfchließend verhalten, jo entiteht damit allererft, und nicht früher, 
eine vielgliedrige Disjunction, bei welcher ed dann im Belieben 
fieht, welches Glied man mit Ia bezeichnen will, um hiernach will⸗ 
kürlich alle übrigen gemeinfchaftlich unter dad Nein fallen zu laſſen. 


$. 11. 
Entſcheidung der Bewußtſeinsfrage. 


Verhaͤltniß der Aufmerkſamkeit zu dem das Intereſſe erzeugenden Triebe. Ein auf: 

merkſames Weſen iſt ein wartendes oder geduldiges. Bewußtſein als Willensthä—⸗ 

tigkeit eines gehemmten Triebes. Unterſchied zwiſchen einem bewußten und denken⸗ 
den Weſen. Engeres und weiteres Bewußtſeinsfeld. 


Das Lernen beſteht darin, daß in einer Vorſtellungsverknüpfung 
eine Veränderung durch Aufmerken vor ſich geht. Wenn niedrigorga⸗ 
nifirte Thiere nichts erfahren, nichts lernen können, fo kommt das da⸗ 
ber, weil in ihren Vorſtellungen ſich Feine Veränderungen zutragen. 
Könnten fie laufchen und lauern, fo könnten fie aufmerfen und beob- 
achten, fo würden in ihren Vorftellungen fi Veränderungen begeben. 
Aber dies fünnen fie nicht. Und umgekehrt können die Thiere, welche 
lauſchen und lauern, eben darum Etwas erfahren oder lernen, und 
darum find Schlangen, Mäufe, Hafen u. f. w. Zhiere, die man ſchon 
vieled Ichren, die man ſchon zu vielerlei abrichten Tann, Muge Xhiere, 
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aufmerkffame Zhiere. Die Thätigkeit des Lernens, d. b. des Auf 
faflend einer Veränderung in einer Vorftellungsverbindung oder des 
aufmerkfamen Unterfcheidens ift bei diefen Thieren bereits vorhanden, 
und dad Unvollfommene dabei ift nur die Beſchränkung diefer Thätig⸗ 
keit auf den Beinen Kreis, welchen ihr die Lebensbegierde des Thieres 
anweifl. Um den Kreis feined Erfahrens zu erweitern, muß man die 
von feiner Lebendbegierde nicht erfirebten Gegenftände Fünftlich mit der 
feiben verfnüpfen, wie man ed beim Abrichten der Zhiere thut. Die 
Verengung des thierifchen Wahrnehmungskreiſes ift daher durch das 
Bedürfniß größerer Aufmerkfamkeitöreize von außen bedingt. 

Die Frage um die Zukunft wird immer durch eine Lebens⸗ 
begierde in Bewegung geſetzt und rege erhalten. Die treibende Be⸗ 
gierde heißt in Beziehung auf die Frage, welche fie in Bewegung jeßt, 
eine Neugierde oder ein Intereffe. Im denkenden Bewußtfein ge- 
felen fich zu dem natürlichen oder Directen Interefie der Lebenstriebe 
noch fünftliche oder indirecte Interefien, welche den Proceß verwideln. 
Denn nun entftehen mit einem male viele Fragen, in deren jeder die 
Aufmerkfamkeit ihre oscillatoriſche Bewegung bat. Ja da in Beziehung 
auf den höchft beträchtlichen Umkreis der Vorftellungen, welche uns im 
wachen Zuftande als bewußte gegeben find, auf jedem Beinften beob- 
achteten Punkt deffelben in jedem Augenblid die Auffaffung d. h. die 
Antwort erfolgt: es ift fo und nicht anderd — fo febt diefes voraus, 
dag im Augenblicke vorher, fo wie auch noch jeßt in Beziehung zum 
folgenden Augenblide, die Frage vorhanden geweſen ift und noch ift: 
ob fo ob anders? Woraus einleuchtet, daß die im denkenden Zuftande 
vorfommende Zertheilung des urfprünglichen Lebensintereſſes die fra- 
gende Thätigkeit fpaltet, und mit der Spaltung vervielfältigt. 

An diefer Vervielfältigung des Fragens durch ferner liegende In: 
terefien hängt nun die Vervolllommnung ded Bewußtſeins und fein 
Hinauffteigen von der einfachften Erfchheinung zu höhern Graden. Da 
aber die ferner liegenden Interefien die Fragethätigkeit fchwerer in Be⸗ 
wegung ſetzen als die näher liegenden oder gröbern, fo richtet ſich 
die Höhe ded Bewußtſeins oder die Vervielfältigung feiner Fragen 
nach der feineren Reizbarkeit defielben. Damit ein unabweisbarer 
Trieb, 3. B. des Hungerd, der Furcht u. dergl. in die Frage trete 
oder das Interefle des Fragens bilde, wird nur ein geringer Grad von 
Bewußtfeindfähigkeit erfodert. Mäufe, Hafen, Schlangen und andere 
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Tauernde und laufchende Thiere zeigen und dies an. Ein fleigender 
Grad von Bewußtfein zeigt fich bei den edlern Thieren, 3. B. Affen, 
Elefanten, Kagen darin, daB fie neugierig find und Etwas erfahren 
wollen in Beziehung auf Dinge, welche ihre nächſten Lebensbebürfniffe 
nicht angeben, fondern ihnen blos zum Spiel eine oberflächliche Luſt 
erregen und alfo weit geringere Reize für ihr Zragevermögen abgeben * 
als Hunger und Furcht, woraus hervorgeht, daß ihr Fragevermögen“ 
ſchon ſenſibler iſt, d. h. ſchon auf geringere Fragereize, als die aller⸗ 
ſtärkſten find, in Bewegung kommt. Endlich tritt beim Menſchen der”? 
Zuftand ein, daß er, um fein Zragevermögen in Bewegung zu feßen, 
gar nicht mehr des Reizes einer unmittelbar auf das Leben bezüglichen 
Luft oder Umluft bedarf, fondern fi) Fragen bildet entweder aus reis 
nem Sntereffe an ihrer Beantwortung und dem darin zu findenden 
Geſetz (alfo aus Wahrheitstrieb), oder ald Aufgabe der praktifchen 
Meberlegung, was in einem jeden von mehren Fallen, von denen einer 
nothwendig eintreten muß, etwa gefchehen Fünne, oder was aus einer 
jeden von mehren entgegengefegten Annahmen folgen werde (alfo aus 
Intereffe der Klugheit). Eines je geringern Reized alſo dad Vermö⸗ 
gen der Frage bedarf, um in Thätigkeit zu treten, ein deſto höherer 
Grad des Bewußtſeins ift vorhanden. 

Dabei bleibt die fragende Aufmerkſamkeit auch In ihrer größten 
Spaltung und Vervielfältigung ihrem einfachen und urfprünglichen 
Charakter immer infofern treu, ald fie irgend eine Intereffes als 
ihred Bewegers bedarf, und alfo immer durch irgend einen innern 
oder äußern Zrieb entweder auf directe oder indirecte Weife gereizt und 
erwedt wird. Denn wo gar kein Intereſſe ftatffindet, da findet auch 
gar Feine Aufmerkſamkeit ftatt. Wo ich Fein Intereffe habe, da frage 
ich nach nichts. Und umgekehrt, wo durch einen äußern Reiz meine 
Aufmerkfamkeit gewaltfam rege wird, wie durch einen Piſtolenſchuß, 
en Suden am Körper u. dergl., Da wird immer in und mit der Auf- 
merffamkeit ein nicht unbedeutender Lebenstrieb entweder zur Ab⸗ 
wendung eines Unangenehmen oder zur Aneignung eined Angenehmen 
gefpürt. Der Furchtſame und der, welchem Gefahr droht, hört jedes 
Blatt am Baume rafcheln, wovon der Mutbige und der Sichere nichts 
merft. In diefem alle ift die Erregbarkeit der Aufmerkſamkeit 
mit der Erregbarkeit der Furcht völlig proportionat. 

Während alfo bei jedem Acte der Aufmerkſamkeit oder des Fra⸗ 
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gend. eine Begierde oder ein Intereffe ald erregender Reiz der 
Frage erfcheint, ift Doch dieſelbe Begierde, daflelbe Intereſſe, wel- 
ches die Frage lebendig erhält, nicht auf die Frage ald eine foldhe, fon» 
dern auf ihre Beantwortnng, alfo auf ihre Beendigung gerichtet. Oder 
mit andern Worten, der Zrieb geht nicht auf die Frage, fondern auf 


eine derjenigen Vorftellungen, welche in der Alternative. der Frage vor- 


fommen. 3. B. das hier hat den Zrieb, vor der Gefahr zu fliehen, 
die Gefahr erfcheint aber ald eine zweifelhafte, fo erregt der Trieb des 
Fliehens vor der hier vorgeftellten Gefahr die Thätigkeit des Fragens 
in dem Maß feiner eigenen Stärke, wobei er auf sine möglichft fchnelle 
Beendigung oder Beantwortung der Frage gefpannt ifl. Denn fo- 
Lange Die Frage dauert, hält die Thätigkeit des Triebes an, oder war- 
tet die Thätigkeit des Triebes, ohne jedoch zu verfchwinden ‘oder fich 
zu verändern. Daher ift ein fragendes oder aufmerffamed Wefen in 
dem Mafl, ald es dies ift, ein wartendes oder ein geduldiges _ 
Weſen. Ungeduld und Intelligenz find Eigenichaften, welche fi) nicht 
miteinander vertragen. in ungeduldiges Welen ift ein folches, wel« 
ches eine Frage eher beendigt, ald fte fich entfchieden hat, oder welches 
nad) dem bloßen flärfern Schein handelt ohne zu unterfuchen. Ein 
geduldiges Weſen ift ein folched, welches die Fähigkeit hat, die Thä⸗ 
tigkeit feinee Zriebe fo lange zu hemmen, bis fich die Alternative, auf 
welche der jedesmalige Trieb geht, völlig entfchieden hat, d. b. völlig 
gewichen ift. 

Geduld oder Fähigkeit des Wartens ift eine Eigenfchaft, welche 
nicht von der Stärke der Begierde allein beftimmt ift, fodaß immer 
eine ſchwache Begierde langer warten könnte als eine ſtarke. Das 
legtere findet nur flatt in Weſen und Zuftänden von derfelben Ge— 
dDuldfähigfeit. Da Hingegen ſehen wir manchmal die ftärkften Be⸗ 
gierden eben wegen ihres Erhftes, womit fie Befriedigung verlangen, 
jahrelang ‘auf eine paflende Gelegenheit der Erfüllung warten mit Vor- 
beilaffjung von hundert minder paflenden, während eine ſchwächere Be⸗ 
gierde ohnmaͤchtig die erfte beſte Gelegenheit erfaßt, aus Furcht, Durch 
zu langed Warten ſich felbft einzubüßen. Hier ift alfo die Geduld⸗ 
fähigkeit der Zuftände eine verfchiedene. 

Das Maß der Fragethätigkeit läßt fih auf folgende Weife be- 
flimmen. Bei abfoluter Geduldfähigkeit wird die Stärfe der Frage: 
thatigkeit fi ganz richten müflen nach der Stärke des Triebes. Bei 
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bedingter Gebuldfahigkeit wird diefed Verhältniß an und für fi 
fortdauern, nur mit dem Unterfchiede, daB das NRefultat davon nur in 
den Fällen hervorfpringt, wo eine Frage fich fchnell beantwortet. Wo 
dies aber nicht ift, gibt eine heftig aber nicht anhaltend genug aufge 
worfene Frage Fein befleres Nefultat, als ein Zuftand, der fi) ohne 
zu fragen vom nächiten Schein beflimmen und berüden läßt. Mo 
aber gar- Feine Geduldfähigkeit ift, wo der Zrieb durchaus nicht an« 
gehalten werben Fann, da kann auch Feine Trage und folglich Fein Be 
wußtfein entſtehen. 

Bewußtfeinsfähigkeit eined Weſens fallt alfo mit de Hemmungs⸗ 
fähigkeit feiner Triebe vollig zufammen. Innerhalb der Hemmungs⸗ 
fähigkeit des Triebes richtet ſich die Stärke des Fragens nad) ber 
Stärke ded Zriebed, oder ift der Trieb feiner Stärke nach der Erreger 
der Trage. Der Zrieb ift während feiner Hemmung nidt annibi- 
lirt oder gelähmt, fondern die Art feiner Wirkfamkeit ift, wahrend 
er in fich fortdauert (mie man an den Folgen nad) Beantwortung der 
Frage fieht), nur eine andere geworden. Fragen heißt nun feine Tha- 
tigkeit in dem Zuftande, wo fie ſich nicht den Ausbruch nach außen 
erlaubt, welcher fie an ihrer Selbfterfcheinung hindern würde. Die 
Selbfterfcheinung des Triebes ift folglich das Abſtehen des Triebes von 
feinem Ausbruch oder von feiner Wirfung nad) außen. Und das Er- 
fiheinen des mit dem Zriebe verfnüpften Vorftellungsinhalts ift das 
Nebenphänomen, welches die Selbfterfcheinung oder das Eich - Erfchei- 
nen des Zriebed durch Suspenfion feiner Wirkung in die Außenwelt 
begleitet. 

Wir haben ferner dad Geſetz gefunden, daß das aufmerkfame Weſen 
überlegungsfähig wird nach dem Grade des Umfangs feiner Aufmerk⸗ 
famfeit, daß aber diefer Umfang um fo mehr zunimmt, je geringere 
Reize ſchon hinreichen, die Aufmerkfamkeit oder die Alternative des 
Fragens in Bewegung zu fegen. 

Ob das gemalte Stüd Fleifh ein wirkliches fei, dieſe Frage ift 
der Hund fähig aufzuwerfen, fobald Nafe und Zahn ihn eines Andern 
belehren. Der Widerſpruch unter feinen Sinnen hält ihn eine 
Weile in Zweifel gefpannt, der Zweifel treibt ihn zu einem Ber- 
ſuch, nach welchem er fich entfchieden abkehrt, fich alfo feine Frage 
mit Rein beantwortet. Wir pflegen dem Hunde darum nod Fein 
Denken zuzufchreiben. Aber wir fchreiben dem Manne ein Den- 
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ten zu, welcher zuerft die Frage aufmarf, ob die Erde eine Fläche 
fei, wie fie zu fein fcheint, und diefelbe ebenfald mit Nein beantwor: 
tete. Was den Zweifel hervorrief, waren ebenfalld finnliche Anftöße, 
der beitändig runde Schatten dr Monpdfinfterniß, die Art, wie 
ferne Schiffe auf dem Meere erfcheinen und verfehwinden u. f. w. 
Der Zweifel wurde alfo bei diefem Manne auf diefelbe Weife rege 
als bei jenem Hunde, nämlich dadurch, daß die verfchiedenen Anſchauun⸗ 
gen feiner Sinne in Widerfprud miteinander geriefhen. Und fo 
wie der Hund, nachdem ſich ihm jener Widerfprud bei wiederholter 
Probe conftatirte, fi in Beziehung auf die einfeitige Sinnvifion zu 
einen entfchiedenen Nein entfhloß: nicht eßbarl fo entfchloß ſich 
der Denker, nachdem er durch viele genaue Proben diefen Wider: 
ſpruch deutlich eingefehen hatte, ebenfalls in Beziehung auf feine ein- 
feitige Sinnvifion zu einem entfchiedenen Nein: nicht eben! In 
beiden Fallen geht offenbar ein ähnlicher Act vor, und es bleibt uns 
nur die Wahl, entweder dem Hunde in jenem Zalle auch ein Den: 
fen zuzufchreiben, oder Dasjenige, was diefen Fall von jenem unter: 
fcheidet, auch zum Unterfchiede des denffähigen vom undenffähigen Zus 
ftande zu machen. Der Unterfchied ift aber zugleich der, weshalb Der 
Denker gepriefen und ald Denker bewundert wird, nämlih, Daß 
ihm ein Widerfprud in der Sinnwahrnehmung auffiel, welcher 
ſämmtlichen Menfchen vor ihm darum nicht aufgefallen war, weil der 
Gegenftand in einer zu fernen Beziehung zu den Lebensintereflen 
ftand, auf welche fie ihre Aufmerkſamkeit beobachtend geheftet hielten. 
Daß der Mann ein Denker war, beftand alfo in nichts Weiterm, ale 
daß er ſich gewöhnt hatte, feine Aufmerkfamkeit und Beobachtung über 
den engen Kreis feiner nächſten Lebensbedürfniſſe hinüber zu erſtrecken. 

Wie ſich zu dieſem Act die Procefje des Abftrahirens, Bildens 
von Schlüffen und was mir fonft noh zum Denken rechnen, 
verhalten möge, das braucht und bier noch nicht zu kümmern. Auch 
dürfen ganze Xhätigfeiten des Denkens hiermit vielleicht noch un» 
berührt fein. Dennoch ſteht dieſes feit, daß ein Weſen, welches 
fähig ift, feine Aufmerkſamkeit über den engen Kreis feines Lebensbe⸗ 
dürfnifles hinüber fragend zu erftreden, den Namen eines denkenden 
Weſens nicht mehr blos im zweifelhaften und erbettelten, fondern im 
vollgültigen und von Jedermann erzwingbaren Sinn in Anſpruch nimmt. 

Nun laflet und den Zufland eines foldhen denkenden Weſens ge: 
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nauer betrachten. Es zweifle und fpüre, oder wie man zu fagen 
pflegt, es denfe nach 3. B. über die ebene Seftalt des Erdballd. Ob⸗ 
gleich es feinen Lebensbedürfniffen hierdurch nicht gerade Abbruch zu 
tbun braucht, fo erhalten Diefe doch durch das große Interefie am 
Erdball ein Gegengewicht, ja es ift im Stande, jene über biefed auf 
Yugenblide und Stunden vielleicht ganz und gar zu vergeffen. Und 
bleiben fie in den Stunden ded Denkens und Forſchens auch fürs 
Gemöhnliche dem Bewußtſein noch gegenwärtig, fo bilden fie dann 
nur das weitere und minder belle Bewußtfeinsfeld, welches das 
Tragen nach der Flächengeftalt des Erdballd, das in diefem Falle das 
engere Bewußtfeinsfeld bildet, in weiterm Kreife umfpidt. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß der Unterfchted zwifchen 
engerm und weiterm Bewußtfeinsfelde fih nur auf die Zuftände be 
ziehen Tann, wo die Vorſtellungen einer nah künſtlichem Interefle 
gerichteten Aufmerkfamfeit von dem Xorftellen, welches Diefelbe aus 
natürlichem Bedürfniß nicht los wird, wie von einem allgemeinern 
Felde umfpielt und umzäunt werden. Denn ein Velen, deflen Aufmerf- 
famkeit in feine einfachen leidenfchaftlichen Lebensfragen ganz und gar 
gerichtet ift, hat nur ein aus Sinnwahrnehmungen beftehendes Be: 
wußtfeinsfeld und die Aufmerffamkeit ift ganz auf diefes Feld concen- 
trirt, welches bei Menfchen fehr felten und nur in Zufländen des er- 
regteften Affects oder ded Stumpffinnd beobachtet werden fann. Wie 
folte auch der Menſch nicht gewohnt fein, feine Aufmerkſamkeit ftets 
gern in irgend ein künſtliches Fragefeld zu vergraben, da ja ſchon der 
Affe durch feine unfrucdhtbaren, daher albernen Verſuche, fi) um 
taufend Dinge, die ihn nichtd angehen, zu befümmern, das ftechende, 
aber unbefriedigte Bedürfnig nach einem foldhen an den Tag legt? 

Das Denken zeigt fi) alfo ald eine höhere Ausbildungsftufe des 
Bewußtſeins, jedoch nicht To, ald ob im Denken das Bewußtſein oder 
die fragende und Lernende Aufmerkſamkeit in ihrer eigenen Qualität 
verändert und in ein Andred umgewandelt erfchiene, fondern vielmehr 
fo, daß duch hinzulommende entweder erweiterte oder Tünftliche Le: 
bensintereſſen die Aufmerkſamkeit ihrem natürlichen Zelde 
zum Zheil enthoben und in ein fünfllihes Feld verfest 
wird. 
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$. 12. 
Bon den Arten und Graden der Aufmerkjamteit. 


Die Aufmerkſamkeit als ein im Borftellungsftoff bewegliches Princip. Ihre Zer⸗ 

ftreuung und Goncentration. Unterfheidung von Bewußtfeinsfeld und Bewußtfeins- 

focus. Verſchiedene Stellungen von Focus und Feld beim Erwarten, Beobachten 
und Ueberlegen. 


Unfere Aufmerkſamkeit auf einen Gegenftand erfcheint uns 
nicht immer als eine Frage, fondern auch oft nur ald derhelle Blid 
des Beobachtens, welcher allen Vorſtellungen, die unter ihn fallen, 
den Grad der Diſtinction und Deutlichkeit verleiht, wonach wir den 
Grad des Bewußtſeins felbft abmeſſen und beſtimmen. Wir willen, 
daß diefe Helligkeit der Vorftellungen eine Wirkung der Aufmerffam- 
feit auf den Vorſtellungsinhalt ift, welche fih richtet nach den ver- 
fchiedenen Stellungen, weldhe das Princip der Aufmerkſamkeit in Be⸗ 
ziehung auf den Vorftellungsinhalt, welcher ihr Fragefeld bildet, zu 
nehmen im Stande ift. 

Die Thätigkeit der Aufmerffamkeit vermag ed, 1) überbaupf mit 
Vorftelungsinhalt in Verbindung zu treten, 2) ſich von einem ge 
wiflen Vorftellungsinhalt dadurch zu Löfen, daß fie ſich ftatt deſſen 
mit einem andern enger verbindet. Diele beiden Thätigkeiten der 
Aufmerffamkeit heißen in der Sprache des gemeinen Lebens 1) die 
Thätigfeit ded Auffaffend von Vorftellungen überhaupt, 2) die Thä⸗ 
tigkeit des Ueberhüpfens, Uebergleitens von einer Vorſtellung auf 
die andere. 

Hierbei begegnet das Auffallende, daß die Vorftellung, von wel⸗ 
cher die Aufmerkſamkeit ſich entbindet, in der Regel dadurch nicht, 
wenigftens nicht fogleih, aus dem Bewußtſein verfchwindet, in der 
Regel noch eine Zeit lang im Bewußtfein bleibt. Im Bemußtfein 
bleiben, beißt aber mit der fragenden Zhätigfeit oder mit der Aufe 
merkſamkeit in Verbindung bleiben. Hierdurd wird ein Gradverhält⸗ 
niß gefeßt in der Verbindung zwiſchen dem Vorſtellungsinhalt und 
der fragenden Zhätigfeit. Die Beobachtung lehrt, daß wenn ich bie 
Verbindung zwifchen Aufmerkfamkeit und Vorftelungsinhalt recht ſtark 
machen will, fodaß meiner Auffafjung nichts entgehe und alfo in Ber 
ziehung auf jeden Fleinften Zled eine Frage entſtehe, die ihre Antwort 
mit ſich bringe, dann der Vorſtellungsinhalt nicht von zu großer Aus⸗ 
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Dehnung fein darf. Iſt das Letztere der Fall, fo entgeht mir manches, 
oder die bewußte Auffaffung wird fehwächer, dunkler, d. h. die Ver⸗ 
bindung der Aufmerkfamkeit mit dem ganzen Lorftelungsinhalt, vor 
dem Die Rede ift, ift nicht eine fo enge, als fie fein würde, wenn 
diefer Inhalt ein befchränfter wäre. Je Eleiner der Vorftellungs- 

inhalt, welder in einem gewiffen Augenblide mit der Auf- 
merkſamkeit in Verbindung fteht, defto enger ihre Ver: 
fnüpfung mit jedem feiner Theile, und umgekehrt, je ausge- 
dehnter jener ift, defto Lofer und weiter diefe Verknüpfung Es ge: 
winnt dadurch den Anfchein, ald ob fich ein gegebened Duantum von 
möglicher Kraftwirkung in Beziehung auf jeden einzelnen Punkt ver- 
mebre oder vermindere, je nachdem es fich über eine größere oder klei⸗ 
nere Fläche angewirkten Stoffes verbreit.e Daher wir auch im ge 
meinen Leben von concentrirter und zerftreuter Aufnerkfamteit 
reden, ähnlich wie von concentrirter und verbünnter Schwefelfäure und 
dgl. Dieſes ift jedoch darum nicht der eigentliche und richtige Aus- 
drud für die Sache, weil es fich bier nicht von einer in ſich homoge- 
nen und ruhigen Klarheit handelt, welche ſich ähnlich der Klarheit des 
phyſiſchen Lichtes mit einer foliden Continuität über ihre Gegenftände 
verbreite ohne Sprünge und ohne Xüden, fondern von einem unruhi- 
gen und in befländiger Bewegung begriffenen Prindp, deflen Un- 
fähigkeit zu ruben fo groß ift, daB wir es nicht einmal bei einem 
einfahhen Dilemma in Ruhe finden, indem es burch die verneinende 
Gewalt, melde die eine Vorſtellung des Dilemma gegen die andere 
ausübt, fich ſtets von einer auf die andere getrieben findet, wenn es 
nicht die eine ausſchließlich beiahen, die andere ausſchließlich verneinen, 
und fo aus dem Dilemma beraustreten wil. Denn die Aufmerkſam⸗ 
feit verhält fich gegen jede wahrgenommene Vorftellung zwar be» 
trachtend, infofern dieſe eine gegenwärtige ift, aber auch fragend, 
infofern diefelbe eine Zukunft zu erwarten bat, fie verhält fich alfo in 
Beziehung auf jede ihrer Vorftellungen nur zum Theil rubig, zum 
Theil aber in der Unrube und in der Flucht. Daher denn auch ein 
aus einer Fülle anfchaulicher Theile zufammengefegter Gegenftand, z. B. 
ne Zapete von nicht zu großem Mufter, gleichartige Arabesken 
und concentrifhe Kreife u. dgl. nie in der ruhigen Integrität 
ihres wirflihen Beftchens in die Aufmerffamfeit fallen, fondern im⸗ 
mer dad Schaufpiel geben von einem unruhigen momentanen Heraus: 
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bligen einzelner möglicher Formen und Gruppen, welche ſofort wieder 
andern ebenfalld verfehrwindenden Pla machen, ſodaß eher dad Gleich⸗ 
niß eined immerfort beginnenden, immerfort fih flörenden Anfchießens 
von verfehiedenen Kryſtallen, ald das von einem ſich über eine Fläche 
ergießenden Licht hier am Drte fein würde. Auf diefen nie zur Rube 
fommenden Kryftallifationsproceß der beobachtenden Aufmerkfamkeit 
hat bereitd Joh. Müller aufmerkfam gemacht in der Abhandlung über 
die Gefihtöbilder!), fowie auch in der Phyſiologie. 

‚Wenn die Aufmerkfamkeit von einer Vorftellung zur andern über- 
geht, To bleibt die erftere in der Regel noch eine kurze Zeit in einer 
Verknüpfung mit ihr, aber in einer geringern ald die zweite, auf 
welcher, wie wir zu fagen pflegen, die Aufmerkffamkeit ruht. Die 
Vorftellungsgruppe, worauf die Aufmerkfamkeit ruht, ift beftändig von 
einer Menge von VBorftellungen umgeben, welche noch in einer Ber- 
bindung mit dem fragenden Bemwußtfein ftehen, aber in einer höchſt 
lofen und unter diefen hat die Enge ihrer Verbindung mit der Auf« 
merffamfeit wiederum ihre Grade. Als nachftes Beifpiel ſolcher zwar 
bewußten, aber weniger bewußten Vorftelungen umfchwebt und bes 
fländig der Horizont unferer fämmtlichen Gefichtsanfchauungen, welche 
im wachen Zuftande niemals ganz aus unferm Bewußtſein verſchwin⸗ 
den, wir mögen nun unfere Aufmerkſamkeit beſchäftigen, womit wir 
wollen. Wenn wir für die Summe aller derjenigen Borftellungen, 
welche in einem Zeitnioment am Lichte des Bewußtſeins überhaupt 
Theil nehmen, den Ausdrud Held des Bewußtſeins, Feld der 
Aufmerkſamkeit oder Fragefeld feilfegen, jo würde der Punkt in 
der Mitte dieſes Feldes, mit welchem die Aufmerkfamfeit aufs engfte 
verbunden iſt oder auf welchem fie ruht, der Focus des Bewußt- 
feing, Focus der Aufmerkſamkeit, Focus der Frage genannt 
werden dürfen. Nun aber braucht die Aufmerkſamkeit ſich nicht im- 
mer in einen Focus zu fammeln. Xäßt fie den Zuftand ihrer Samnı- 
lung fahren, fodaß fie fich ind ganze Bewußtſeinsfeld zerftreut, fo 
nimmt der Focus an Bemwußtfeinshelligfeit ab, das große Feld aber 
zu. Zerftreute oder flatterhafte Geifter find folche, welche ihre 
Aufmerkfamteit lieber auf dem allgemeinen Fragefelde, ald auf einem 


1) Joh. Müller, „Ueber die phantaftifchen Gefichtserfcheinungen, eine phyfiologi: 
fhe Unterfuhung” (Koblenz 1826). 
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beftimmten Yragefocus ruben laflen. Die entgegengeiekten find Die 
gefammelten. Wird der Focus der Aufmerkſamkeit am liebften 
und häufigften in den innern Sinn verlegt (philoſophiſches Talent), 
fo werden die Vorftellungen der äußerlichen Umgebung gewöhnlich mit 
verminderter Aufmerffamfeit und folglich unvollfommener gebildet. Der 
Geiſt weiß dann oft in der äußerlihen Umgebung fchledhter Beſcheid. 
Umgekehrt findet ſich bei mehr zerftreuten Geiftern gern und häufig 
die genauefte Beobachtung für Umgebung, Anzug und das ganze De: 
tail Meiner Lebensvorfälle. Denn ihre Aufmerkfamkeit ift gerade ihrer. 
geringern Sammlung und Energie wegen deſto mehr hierüber ausge⸗ 
breitet. 

Berfolgen wir dad hier in Rede ftehende Geſetz bie an die Gren- 
zen feiner Wirkſamkeit, fo würde der geringfte Grad von Bemußtfein 
dann entflehen, wenn fi) die Aufmerkfamkeit mit einem male auf 
fammtlichen in uns vorhandenen erinnerbaren Vorftellungsinhalt zer: 
freute, der ftärkfle aber dann, wenn diefelbe fih, während fie con- 
centrirt wäre auf einen beflimmten Drt, 3. B. auf die Vorftellun: 
gen eines Dilemma, unter diefen wiederum mit Fahrenlaſſen der an⸗ 
dern auf eine einzige feftheftete. Aber eine gleichmäßige Beleuchtung 
mit Bewußtſein, wie fie in jenem Zalle für allen erinnerbaren Inhalt 
imaginirt wird, findet niemald im Bewußtfeinöfelde ftatt. Denn felbft 
in einem fehr engen Felde gibt es immer noch unbewußte Stellen. 
Und ebenfo wenig gibt es einen Fragezuſtand, weldyer ſich auf eine 
einzige Vorſtellung im ftrengften Sinn heftete. Denn zu einer jeden 
Trage wird eine Didjunction erfodert, welche immer zum mindeften 
aus zwei entgegengefeßten Vorftellungen beſteht. Dabingegen ift zu 
behaupten, daß diejenige unter den vielen die Aufmerkſamkeit bilden- 
den Disjunctionen, auf welcher diefelbe im ftrengften Sinne in einem 
gewiflen Moment ruht oder fich heftet, immer nur eine einzige fein 
kann, fobald das Aufmerken oder Beobachten feinen höchften Grad 
erreihen fol. Sobald bein höchſten Grade des Aufmerfend Die 
Beobachtung mehre Tragen mit einem male fallen will, wird fie 
mehr oder weniger ihr Unvermögen, Died zu können, empfinden. 
Ein rafched Hin: und Wiederhüpfen von einer Disjunction auf die 
andere muß dann dad Nuhen der Aufmerkſamkeit auf beiden annähernd 
erfegen. Beſonders auffallend ift dieſe Mangelhaftigkeit unſers Auf: 
faffungsvermögens bei aftronomifchen Beobachtungen bervorgetreten, 
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bei welchen man zu dem Argwohn gekommen ift, daß die Senfation 
des Gehörs mit der Senfation des Gefichtd nicht fimultan appercipirt 
werden kann, daß alfo die Aufmerkſamkeit nicht Raum hat, zwei ver- 
fhiedene Kragen von der flärfften Spannung auf einmal in ihren Fo⸗ 
cus zu faſſen ). Died hindert jedoch keineswegs, daß das Feld der 
Aufmerkfamteit nebenher noch von den verfchiedenftn Kragen einer 
geringern Spannung erfüllt fe. 

Da bei jedem Bewußtſeinsact ein Verhältniß von Vorftellungs- 
elementen des innern und äußern Sinne flattfindet, in beiden Feldern 
aber die Vorftellungsgruppen aufs vielfachfte verfchränft und verwach⸗ 
fen find, fo ſchließt auch fchon die einfachfte Frage den Unterfchied 
von Focus und Feld des Bewußtfeind in fih. Und zwar richten ſich 
nah dem Verhältniſſe beider die Unterfchiede von erwartender, 
beobachtender und überlegender Aufmerkfamteit. 

Wenn 3. B. der Jäger auf dem Anftand ſteht, das Wild vor 
dem Schuß erwartend, fo ſteht feine Aufmerkfamfeit einerfeitd auf 
dem Bilde des erwarteten Wildes, andererfeitd auf dem Anblid des 
Orts, an welchem ed erwartet wird. Denn die Frage ftcht in der 
Disjunction, ob im fommenden Yugenblide an diefem Orte das Wild 
erfiheinen, oder fih an feiner Statt nur fortwährend der bisherige 
Segenftand, z. B. ein Buſch, ein Stamm u. dgl. zeigen wird. Da 
Der die Frage erzeugende Zrieb nach Beute feft ruht auf dem Phanta- 
fiebilde ded Wildes, fo möge dieſes in diefem Falle der fire Focus 
der Aufmerffamfeit heißen, wogegen der Focus des Orts, an welchem 
dad Erfcheinen des Wildes erwartet wird, den Namen eined bemeg- 
lichen Focus nicht mit Unrecht tragen wird. Denn da das Wild 
nicht nur an einer einzigen, fondern an vielen Stellen im Wahrneh⸗ 
mungöfelde erwartet werden darf, fo wandert diefer Focus im Felde 


1) Drobiſch, „Empirische Pfychologie”, S. 82. „Der Aftronom, der die Eulmina- 
tiondzeit eine Kirfterne oder die Zeit einer Fixſternbedeckung beftimmen fol, ver: 
mag nie vollfommen gleichzeitig mit der Wahrnehmung des Auges den Schlag 
ded Pendels zu vernehmen, fondern er vernimmt ihn entweder fpäter, oder eilt 
ihm in der Phantafie voraus, d. h. beobachtet ihn eigentlich gar nicht, fondern 
anticipirt ihn nach der Negel des Rhythmus. Interefiante nody nicht vollig auf 
geflärte Thatſachen Über die verſchiedene Art, wie verfchiedene Aftronomen Zeitbe- 
flimmungen zu maden fcheinen, hat Beflel in den ,„, Königsberger Beobachtungen ”, 
Abtheil. 8, ©. 1 fg., gegeben.” 
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der Wahrnehmung umher, je nachdem ed dem Jäger wahrfcheinlich 
wird, daß das Wild bier oder dort zum Worfchein komme. Es wird ' 
demnach in diefem Falle der fire Focus der Aufmerkfamkeit von einem 
Dhantafiebilde (einem Bilde des innern Sinneb), aber der beweg⸗ 
liche von einer Senfation des äußern Sinned gebildet. Dabei ver- 
halt fich der bewegliche Focus zum vorhandenen Wahrnehmungsfelde 
“ wie heil zum Ganzen. Der Theil wandert mit der beweglichen 
Fragethätigkeit im Kelde des ganzen Wahrnehmungshorizonts umher. 

Ein anderer Zal tritt ein bei der beobadhtenden Aufmerkfam: 
feit. Wenn z. B. der Flüchtling laufcht, ob ein Geräuſch in einem 
Gebüfh vom Feinde oder von einem unfchädlichen Segenftande herrühre, 
fo ift bier der fire Focus dad Bild ded Feinded, auf welchem ber 
Zrieb zur Flucht, welcher in diefem Hall die Frage erzeugt, feſt rubt. 
Dagegen gleitet der bewegliche Focus rathend umher auf allen je 
nen Bildern, welche fonft dem verbächtigen Geräuſch untergelegt wer 
den fünnen, fei ed 3. B. ein Eichhörnchen in den Zweigen, oder ein 
flatternder Vogel oder eine fallende Frucht oder fonft etwas. Hier 
bat demnach nicht nur der fire Focus, fondern auch der bewegliche 
feinen Pla im innern Sinnfelde. Beide aber find auf einen 
und denfelben Drt im äußern Sinnfelde bezogen, nämlich auf das 
Geräuſch im Gebüſch. Diefes bildet das Stammbild, von welchem 
bie beiden Focus der Frage ald die Gegenfäge der Alternative gleicher 
weife getragen werden. Diefed Stammbild ift im äußern Sinn ein 
engeres Held der Aufmerkfamkeit, welches einen bevorzugten Theil 
ded Geſammtfeldes derfelben ausmacht. Man fieht hieraus, Daß, 
fobald der bewegliche Focus, welcher in der erwartenden Frage 
noch im äußern Sinne liegt, in den innern Sinn tritt, dann die 
Bolge ift, daß fih Dad Feld der Aufmerkfamkeit in zwei Theile, ein 
weiteres und ein engeres Feld fondert, welche beide in der Region 
der äußern Sinnlichkeit liegen, und wovon dad engere das Stamm- 
bild des Beobachtend bildet. 

Ein weiterer von hieraus zu machender Schritt ift der, daß die 
Trage, ob dieſes bier der Feind fein Eönne, dahin umgedreht wird, 
daß man fragt, ob der Feind jet an Ddiefem Orte fein könne oder 
nit. Diefe Frage heißt die Ueberlegung. Dad Bild des Feindes 
wird das Stammbild der Frage. Der fire Focus wird in den 
gegenwärtigen Drt, in dad Hier verlegt, welchem ald beweglicher 
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Focus alle die andern Orte in der Phantafie Hinzutreten, an denen 
fich fonft der Feind mahrfcheinlicherweife befinden kann. Zeigt es fi) 
nun durch irgend eine Verknüpfung von XVorflellungen, 3. B. die 
große Erfchöpfung des Feinde, die Weite des Weges, den er zurüd- 
zulegen haben würde, die Unzugänglichkeit dee Gegend u. dgl. als un- 
möglich, daß der Feind ſchon bis hierher gelangt fei, fo ift die Trage 
beantwortet durch ein forgfältiges Aufmerken auf innere Vorftellungs- 
verbindungen, oder buch ein Beobachten im innern Sinn. 
Veberlegen oder Reflectiren beißt Beobachtungen im innern Sinnfelde 
anftellen. Hierbei rudt das Stammbild ded Beobadhtens in den in- 
nern Sinn hinauf, wobei die Focus entweder ganz in den innern 
Einn oder theild in den innern, heil in den äußern Sinn fallen, 
wie denn 3. B. in diefem Falle der fire Focus ein Bild ded außern 
Sinnes ift, ald ded Ortes, an welchem ich mich felbft befinde. Was 
bei der finnlichen Beobadhtung firer Focus war (der Feind), wird 
bir zum Stammbild und was beim finnlihen Beobachten 
Stammbild war (dad raufchende Gebüſch), wird bier zum firen 
Focus. Der fire Focus fallt alfo hier in eins mit dem engern Felde 
des äußern Sinned, während noch ein Bewußtfeinsfeld des in- 
nern Sinnes ald Zräger der Disjunction binzutritt, welches dann, 
wenn die Grade der Ueberlegung böher fteigen, fich gradweife vergrö- 
Bern und felbft wieder in verfchiedene Abtheilungen zerfallen kann. _ 

Es bilden alfo dad Erwarten, dad Beobadhten und das 
Ucberlegen eine Stufenleiter des Emporfleigend der Fragethätigkeit 
aus dem äußern Sinnfelde in dad innere, und eined damit verbundenen 
ebenfalls gradweifen Zerfallend des Feldes der Aufmerkfamkfeit in ein 
weitered und engeres, ſowol äußeres ald inneres Feld. Beim Ueber⸗ 
legen tritt dad Beobachtungsfeld aus dem äußern Sinn in den in- 
nern über, wobei dad Strebebild des Zriebed (der urfprüngliche fire 
Focus) zum Beobachtungsbilde erhoben, und mit einem neuen firen 
Focus, welcher in diefem Fall in das Feld der außerlihen Sinnan- 
fhauung felber fallen kann, bereichert wird. 

Wil man nun das Bewußtfein einer genauen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterfuhung unterwerfen, fo Tann dies nur dadurch gefcheben, 
dag man näher in die Zriebhemmung und ihren Mechanismus ein- 
ſteigt. Derfelbe zeigt ſich in feinem deutlichften Kichte ald die Oscilla⸗ 
tion der Fragethätigkeit zwifchen dem Ia und dem Wein. Die Be- 
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deutung ded Ja ift, dag das Phantafiebild des vom Zriebe erftrebten 
Gegenftandes (weldyed das Anticipationsbild heißen möge) mit der 
vorhandenen finnlichen Anfchauung übereinftimme, wovon die Folge 
das Gelingen der Wirkſamkeit des Zriebes if. Der Trieb 
gelingt, d. b. er tritt in Wirkſamkeit gegen feinen Gegenftand. Die 
Bedeutung des Nein ift, dag die finnlihe Anſchauung mit dem An- 
ticipationsbilde nicht übereinftimme, worauf der Zrieb in Frage tritt, 
indem feine Wirkſamkeit mislingt oder fuspendirt wird. Die 
ſes Mislingen der Wirkfamkeit des Triebed ift die Bedeutung des 
Kein. Da der Trieb als folcher ſtets ein Streben ift, feine Wirkſam⸗ 
keit zu erfüllen, nicht aber, diefelbe zu fuspendiren, fo wird man das 
Streben, die Wirkfamkeit des Triebes aufzuhalten, welches fich in der 
Frage offenbart, ald ein dad Streben ded Zriebed zur Wirkfamkeit 
bemmendes Princip zu bezeichnen haben. Während der Trieb in vol- 
ler Bereitfchaft ift, in die Muskelzuckungen auszubrechen, welche dem 
Anticipationsbilde des Gegenftandes entfprechen, den er an einem ge⸗ 
wiffen Drte der Anfchauung erreichen möchte, wird von dem dem 
Anticipationsbilde widerfprechenden Anfchauungsbilde diefed Ortes aus 
jener Ausbruch gehemmt. Es ift hierbei alfo nicht das Anticipationd- 
bild als folched oder ald Phantafiebild, worauf dad Streben des fra: 
genden Triebes geht; fondern dafjelbe geht immer nur auf ein An 
ſchauungsbild. Aber da die Gegenwart Diefed Anfchauungebild ver- 
fagt, fo wird das Anticipationsbild das Vehikel des Triebed, vermöge 
deflen er fih auf ein zufünftiges oder erft zu erwartendes An- 
Thauungsbild richtet. Diefe Richtung des Zriebed auf eine nod 
niht vorhandene und erft in Zukunft zu erwartende An: 
fhauung beißt fragender Zuftand, Wahrnehmung oder Bewußtſein. 
Das mit dem Inhalt des Triebes übereinftimmende Anticipationsbild 
und dad mit demfelben nicht übereinffimmende Anfchauungsbild Halten 
Dabei den Zrieb in einer folhen Schwebe oder Spannung, daß er 
während derfelben fich im vollen Reisungszuftande befindet, ohne daß 
doch ein ihn reizender Gegenftand vorhanden ift. Die Rei 
zung des Triebes, welche bei Bejahung der Frage vom äußern Gegen- 
flande ausgeht, wird alfo, folange die Frage fchwebt, von innen ber 
unterhalten. 
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$. 13. 
Phyſiologiſche Folgeſätze. 


Berhaͤltniß der vorgetragenen Lehre vom Bewußtſein zur Phyfiologie des Nerven: 
foftems. Vom Sige der Seele im Gehirn. 


Daraus, daß das Bewußtſein eine Triebhemmung ift, folgt, daß 
es im Organismus ein befondered Organ für Bewußtſein durchaus 
nicht zu geben braucht, weil namlich ein jedes Drgan, welches einem 
hemmungsfähigen Triebe zum Wohnſitz dient, eben dadurd von feldft 
zum Organ ded Bemwußtfeind wird, fobald und fo lange der in ihm 
wohnende Zrieb in die Hemmung geräth. 

Es iſt daher auch Feinerlei Art von Nothwendigkeit vorhanden, 
die Function ded Bewußtſeins auf das Gehirn oder irgend einen ſei⸗ 
ner Theile zu befchränten. Denn gefebt den Fall, daß ein Trieb, wie 
3. B. der Appetit nach irgend einer Speife u. dgl. feinen Wohnſitz in 
irgend einem Theile ded Rüdenmarkd oder bed Sympathicus hätte, fo 
würde bei der Hemmung dieſes Zriebes nothwendig diefer heil Des 
Rückenmarks oder ded Sympathicus für die Dauer der Fragethätig- 
keit auch dad Drgan ded Bemwußtfeind mit bilden helfen. 

Da dad Bemußtfein ftetd in denjenigen Organen wohnt, Deren 
Triebe einer Hemmung unterliegen, fo folgt ferner hieraus, daß daf 
felbe im Organismus keinen feften Wohnſitz zu haben braucht, fondern 
daß ed in einer beftändigen Umwechslung feines Wohnfiges begriffen 
gedacht werden kann. 

Es gibt gewifle Irrthümer im Menfchengeift, welche, obwol an 
ſich felbft nicht werth, daß man ſich mit ihnen befchaftigt, doch ein 
unleugbares Interefle und eine biftorifche Wichtigkeit befommen durch 
die Unausweichlichfeit, womit von gewiffen vorgefaßten Meinungen 
aus ganze Zeitalter hindurch das Nachdenken fi) immer wieder aufs 
neue zu ihnen getrieben fand. Zu Diefen gehörte ehedem ber Irrthum 
von der Gentralität der Erde im Weltall, fodann von der Urfprüng- 
lichkeit der vier Elemente (euer, Wafler, Luft, Erde). Zu ihnen 
gehört noch gegenwärtig der Irrthum vom Sit der Seele im 
Gehirn. 

Mo vom Site der Seele im Gehirn geredet wurde und noch 
geredet wird, da iſt dieſes überall nur ein geläufiger Ausdrud für Die 
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Bezeichnung eines für nöthig erachteten befonderen Organes des Be- 
wußtfeind im Gegenfag zum Triebleben des Organismus. Denn man 
verfieht unter einer folchen Gehirnfeele ausdrücklich nicht das Zrieb- 
leben ded Organismus, fondern nur allein die bewußte Wahrnehmung, 
das intellectuelle Gefühl und den überlegenden Willen. Das organifche 
Zriebleben verlegt man dabei in der Regel wenigftens nicht ind Ge⸗ 
birn, fondern mehr in die peripherifchen Nervenorgane, befonder& das 
gangliare Syſtem, rechnet ed als ſolches mit zur phyſikaliſchen Leiblich⸗ 
keit, und laßt die f. 9. Seele, d. b. das Phänomen des Bewußtſeins, 
nur Eindrüde von jenem ald von einer Außenwelt empfangen. Nun 
legt e& aber Doch auf der Hand, daß, wenn das organifche Zriebleben 
(ded Hungers, der Angft u. f. f.) in feinen Hemmungen fchon felbft 
in ſich Bewußtfein in vollfommen binreihendem Maße erzeugt, dann 
ein ſolches Gehirnorgan reiner Luxus einer auf Irrwegen wandelnden 
Theorie ift. 

Descartes ftellte in feiner Abhandlung über die Leidenfchaften 
den Satz auf, der Wohnfitz des Bewußtſeins fei die Zirbefdrüfe 
(Glandula pinealis). Diefe Meinung gewann vielen Beifall und wurde 
für eine Zeitlang die herrfchende, bi6 man bei mehren Sectionsfällen 
die Zirbel degenerirt fand, ohne daß eine Abnahme der Fähigkeit des 
Bemußtfeins im Leben war zu bemerken geweſen. Died bewog einen 
Schüler ded Descartes, den holländifchen Arzt Bontecve, dem Be 
wußtfein einen anderen Sitz anzuweifen und zwar in dem Balken 
(Corpus callosum) al® dem Verbindungsgliede der beiden Hemifphä- 
ren des großen Gehirns, welcher mit der Zirbel die Eigenfchaft theilt, 
ebenfalld ein unpaariges Centralorgan zu fein, worauf bier ein beſon⸗ 
ders ſtarkes Gewicht gelegt wurde. Für die Meinung des Bontecoe 
erflärten ſich nach und nach auch Lancifi, Bonnet und la Peironie, 
Leßterer in einer Abhandlung unter denen der Akademie vom Jahre 
1741, welche fpäter auch befonderd. abgedrudt wurde. Nach einer 
ähnlichen Analogie verfiel Digby auf die durchſichtige Scheidewand 
(Septum cerebri) und Vieuſſens auf den eirunden Mittelpunft (Centrum 
ovale) als den größten ovalen Umkreis der Markſubſtanz im innern 
Schirn. Willis rieth wieder auf den Balfen (Corpus callosum) zu: 
rück, zufammt dem geflreiften Hügel (Corpus striatum). Drelincourt 
ließ das Sensorium commune im Fleinen Gehirn (Cerebellum) feinen 
Wohnſitz aufichlagen, Molinetti, Haller und Wrisberg im Hirnknoten 
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(Pons Varolü), Erufius und Mieg im verlängerten Rüdenmarf (Me- 
dulla oblongäta). 

Nachdem auf dieſe Weiſe noch viel berumgerathen worden war, 
wobei auch die Vierhügel (Corpora quadrigemina) und die Schnerven- 
bügel (Thalami nervorum opticorum) ald mögliche Bewußtfeindorgane 
nicht vergeflen wurden, ſtellte Sömmering eine Hypothefe auf, welche 
fih großen Beifall erwarb, und wenigftens fo viel bewirkte, Daß 
man ſich gewöhnte, dad Bemußtfein nicht mehr ald die Function 
eines . befondern Drgans, fondern ald eine Vereinwirkung der Func⸗ 
tionen mehrer Organe zu denfen. Da fämmtlidhe Sinneönerven in 
den marfigen Rand auslaufen, welcher die Wände der Gehirnhöh⸗ 
(en bildet, fo kam er auf den Gedanfen, ob nicht in diefen Höbten 
der Vereinigungspunft der Sinnedeindrüde oder das Sensorium com- 
mune zu fuchen fein möchte, fodaß die in diefen Höhlen enthaltene 
Flüffigkeit ebenfo das außere Verbindungsmittel zwifchen den Wurzeln 
der Nerven fei, wie dad Bewußtfein das verfnüpfende Princip unter 
den verfchiedenen Senfationen if. Der durch diefe Anficht gewonnene 
Kortfchritt war der, daß den Nerven eine mitwirfende Thätigfeit zur 
Erzeugung ded Bemwußtfeins eingeraumt wurde, wenn auch eine faliche. 
Denn es follte nun gemäß einer fünffachen Anregung durch die Ein- 
drüde der verfchiedenen Sinne auch felbft eine fünffache Empfänglich⸗ 
feit befigen, und diefe follte fih in fünf verfchiedenen Arten von me- 
hanifcher Bewegung jener Flüſſigkeit darftellen, ahnlich wie verfchie: 
dene Klangfiguren verfchiedenen Senfationen aus der Zonleiter ent⸗ 
fprehen. Kant, welchem Sömmering feine Hypotheſe vorlegte, ſchlug 
vor, ftatt einer mechanifchen Thätigkeit im Waſſer der Höhlen fich 
lieber einen chemifchen Proceß in denfelben als linterlage der Upper: 
ception zu denken. Bei diefer Gelegenheit verwarf Kant indeflen in 
abstracto die Idee, der Seele, d. h. dem verfnüpfenden Bewußtſein, 
einen Si und ein Organ an einer Stelle des Organismus beizulegen, 
gänzlich, weil fi) die Seele, welche nur an den innern Sinn gebun- 
den fei, niemald unter der Form des Raums, vielmehr immer nur un- 
ter der der Zeit äußere, und folglich feinen Raum einnehmen könne. 
Died war gleichwol wiederum zu viel von Kant behauptet, indem er 
zu wenig bedachte, Daß unter einem Wohnorte oder Site der Seele 
nicht ein Ort ihrer Subftanz verflanden zu werden braucht, fondern auch 
ebenfo wol ein Ort ihrer unmittelbaren Wirkſamkeit verftanden werden darf. 
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Bon der Idee Sömmering’d fam man um defto mehr ab, je 
wahrfcheinlicheer es wurde, daß die Gehirnhöhlen bei Lebzeiten gar 
feine Flüffigkeit enthalten und -fich diefelbe erft beim Leichnam in ihnen 
fammele. Hiermit ſah man fi) indeflen nur wieder in den Kreis der 
ältern Vorſtellungen zurüdgeworfen, nach irgend einem, entweder ört- 
ich oder qualitativ beftimmten, entweder feiten oder auch beweglichen, 
Drgan ded Bewußtſeins im Gehirn zu fuchen. Gall verfegte dad Bes 
wußtfein in die vordern Lappen der Hemiſphären ded großen Gehirns 
als eine die Eindrüde verfnüpfende Verftandesthätigfeit oder Combi: 
nationdgabe, welche mehr nach feitwärts in die Thätigkeit des Urtbei- 
lens und Schließend übergehe. C. ©. Carus ſuchte den Träger des 
Bewußtſeins in der faferigen Markſubſtanz des Gehirns, durch deren 
Geflechte die graue Belegungsmafle der Peripherie mit fich felbft ver- 
knüpft wird, ahnlich wie die Senfationen durch dad Bewußtſein ver« 
fnüpft werden, und wied demnach das ganze Gehirncentrum dem Be 
wußtfein ald Organ an. Herbart nahm an, daß wahrfcheinlich die 
Seele Feine bleibende Stelle habe, weil fonft den Phofiologen ein aus» 
gezeichneter Mittelpunkt im Gehirn aufgefallen fein würde, wohin 
Alles zufammenlaufe. Da nun die ganze mittlere Gegend, in welcher 
langit das Sensorium commune gefucht worden fei, der Sede ihren 
Aufenthalt darbieten könne, fo möge diefelbe fih etwa auf oder viel- 
mehr in der Brüde des Varols hin und her bewegen. 

Werthvoller für die Theorie des Bewußtfeind, als diefe Hypothefen, 
ift das bekannte phyfiologifche Experiment, wodurch man die Hemi- 
ſphären des großen Gehirns zu Organen der höhern Seelenthätigkeiten 
und des Bewußtſeins bat flempeln wollen, welches aber, genauer an⸗ 
gefeben, eine recht ſtarke Inſtanz gegen diefe Anfiht der Dinge ift. 
Dan hat nämlich bei verfchiedenen Thieren nad) einer Hinwegnahme 
der großen Hemifphären, welche zuweilen erft nach Monaten töbtlich 
wirft, einen auffallenden Verluft von Bemwußtfein und Aufmerfen 
wahrzunehmen geglaubt, und baraus den obigen Schluß gezogen. 
Hühner und Zauben z. B., denen Spurzheim einen Theil des großen 
Gehirns genommen hatte, nahmen freiwillig Fein Futter, verfchludten 
es aber, wenn ed ihnen in den Schnabel gebracht wurde. Andere 
flanden nah Hinwegnabme der Hemifphären unbeweglich wie Bildfäu- 
In, hielten fih aber aufrecht im Gleichgewicht, wenn fie geftoßen 
wurden, und machten deshalb cinige Schritte, verfchludten auch das 
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ihnen in den Rachen geftedte Brot. Zauben, welche Flourens ebenfo 
behandelte, ftanden aufrecht, bewegten fi nicht von freien Stüden, 
brachten ſich aber bei jeder Zage in das Gleichgewicht, gingen, wenn 
man fie fließ, flogen, wenn man fie in die Luft warf, richteten fich 
auf, wenn man fie auf den Rüden legte, bewegten fi), wenn man 
fie ftah, aber unzwedmäßig und ohne fliehen zu können; ſchluckten 
dad in den Schnabel gebrachte Waſſer. Meerfchweinden bewegten 
fih nit freiwillig, aber gingen und fprangen, wenn man fie reizfe. 
Daflelbe war der Kal bei Hühnern, welche die Vermundung mehre 
Monate überlebten: fie fehüttelten fih, pußten ſich mit dem Schnabel, 
gingen herum, aber ohne Zweck und ohne einem Hinderniß ausweichen 
zu wollen; fie tafteten nicht, bemerften nicht das Yutter, welches 
man ihnen dicht vorbielt, äußerten Beinen Zrieb ſich zu nähren, wenn 
man fie Zage lang bungern ließ und wären verhungert, wenn man 
ihnen das Futter nicht in den Rachen geftedt hatte, verfchludten 
dann aber Alles ohne Unterſchied. Maulwürfe hörten auf zu graben; 
Katzen, die vorher fehr wild gewelen waren, fuchten weder ſich zu 
vertheidigen, noch zu entfliehen. (Vgl. Burda), „Vom Bau und Leben 
des Gehirns’ II, $. 908.) 

Um diefed Phänomen richtig zu beurfheilen, muß man ſich zu- 
nächft vergegenwärtigen, daß die Thiere blind waren und eben dadurd 
fihon des Hauptfächlichfien Reizmitteld für die Aufmerkfamkeit auf die 
Außenwelt entbehrten. Denn die Hinwegnahme der rechten Hemi- 
fphäre führt Blindheit am Tinten Auge, die der linken am rechten 
Auge mit fih. Wie fol denn nun ein blindes Thier aufmerkfam fein 
auf das Futter, das ed nicht fieht, oder auf das Hinderniß, an wel- 
ches beim Gehen zu ftoßen ed nicht vermeiden Tann? Wilde Thiere 
durh Blendung zu zähmen ift eine alte Kunftl. Zum Mangel des 
Geſichts gejellte fich fodann noch die Stumpfheit des Geſchmacks und 
Setaftes, wenn die Hühner alled ihnen in den Rachen Gefchobene 
ohne Unterſchied verfchludten, und fiy dabei gegen Zaftempfindungen 
auffallend unempfindlich zeigten. Db die Empfindungen des Gehörs 
und des Geruchs dabei in ihrer Integrität beftanden, ift nicht unter 
ſucht worden, und muß alfo babhingeftellt bleiben. Das Merkwürdigſte 
bei diefer jedenfalls weitgehenden Verlegung der Sinneönerven ift nun 
eben dieſes, daß dadurch noch immer Fein Aufhören der Wirkſamkeit 
des Princips der thäatigen Aufmerkfamfeit bedingt wurde, ſondern 
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Daß dafjelbe allem Sinnmangel zum Zroß in einer foldhen noch immer 
verhältnißmäßig großen innern Thätigkeit verharrte. Denn das völlige 
Entweichen der thätigen Aufmerkſamkeit ift entweder Schlaf oder Ohn⸗ 
macht: nun aber fchliefen weder die Thiere, noch fielen fie in Ohn⸗ 
macht, fondern gingen umher, flogen, wenn man fie in die Xuft warf, 
richteten fih auf, wenn man fie auf den Rüden legte, fchüttelten fich, 
putzten fih mit dem Schnabel u. f. w. In allen diefen Bewegun- 
gen liegt eine viel größere Erregung der Aufmerffamkeit in Beziehung 
auf die Motoren, ald fie im Schlafe vorfommt. Eher fünnte man 
den Zufland mit dem des Nachtwandelnd vergleichen, bei welchem 
ebenfalld eine fortwährende Aufmerkſamkeit auf die vorzunehmenden 
Bewegungen der Glieder vorfommt bei mangelnder oder abgeftumpf: 
ter Sinnempfindung. Der Nachtwandler bewegt feine Glieder mit 
volfommener Geſchicklichkeit, fleigt Zreppen u. dgl., weiß aber beim 
Trinken Waſſer von Wein, beim Schnupfen gemahlenen Kaffee von 
Taback, beim Greifen den Xeuchter von der Flaſche nicht zu unter 
fheiden. Ganz ahnlich Diefem gibt die Hinwegnahme der Hemifphären 
eine wache und thätige innere Aufmerkſamkeit zu erfennen bei mangeln- 
der Auffaflung der äußern Sinne Daſſelbe beweift folglich, daB 
bei einer fehr weit gehenden Verlegung der Sinneönerven immer noch 
ein Grad von Bewußtſein ald von innerer thatiger Aufmerkſamkeit oder 
motorifcher Zriebhemmung im thierifchen Organismus beftehen bleiben 
fann, wenngleich die Mittel, derfelben Die gehörige Richtung auf ihre 
Dbjecte zu geben, im hohen Grade gefchmälert find. 

Wer demnach Xuft hätte, die Hemifphären ded großen Gehirns 
für bloße Unterflügungsapparate (gleichfam für NRefonanzböden) der 
fenfitiven Nerven anzufehen, mit gänzlicher Leugnung alled anderarti» 
gen Einfluffes derfelben auf das Princip der Zriebhemmung, als in 
diefem Charakter gegeben ift, der würde ſich durch das phyſiologiſche 
Erperiment an feiner Hppothefe in feiner Weife gehindert, vielmehr 
noch wol eher unterftüßt fehen. Und ebenfo wenig dürfte er an fei- 
ner Meinung irre gemacht werden dur Das, was man bei Gehirn- 
verlegungen am menfchlihen Körper zu beobachten Gelegenheit gehabt 
bat. Nicht Störung des Bewußtſeins, fondern Schwächung ded Schr: 
vermögend, Abflumpfung ded Zaftgefühle, Lähmung der Zunge und 
andrer Gliedmaßen, Atrophie entfprechender Theile, periodifcher 
Schwindel und Kopffchmerz find die Symptome, welche ſich bei fol: 

Sortlage, Piychologie. I. _ 8 
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chen, Gelegenheiten am gewöhnlichften zu erkennen geben. Diefe Er- 
fahrungen wiederholen fih von Jahr zu Jahr auf die conftantefte 
Weife, während umgekehrt Manie und Wahnfinn bei den gefundelten 
Sehirnen vorkommen. 

So 3. B. beobachtete Eruveilhier (3. Müller's „Phyſiologie“, 
4. Aufl., 1, 730) den Fall einer Atrophie der ganzen linken Hemi— 
fphäre des großen Gehirns bei einem A2jährigen Manne, wobei die 
entgegengefeßte Seite des Rumpfes von Jugend auf unvollflommen 
gelähmt, und die Glieder diefer Seite abgemagert waren, ohne daß 
eine Störung des Geiſtesvermögens bemerkbar gewefen wäre. Aber- 
crombie erzählt („‚Inquiries concerning the intellectual powers and the 
investigation of truth‘. Edinb. 1830, p. 154 sq.) von einer Dame, 
bei welcher die Hälfte des Gehirns in eine krankhafte Mafle überge- 
gangen gefunden wurde, und die, eine Unvollfommenheit des Gefidhte 
abgerechnet, bis zum legten Augenblick alle ihre Geiftesfräfte unver: 
mindert behalten hatte, ja bis menige Stunden vor ihrem Zode in 
einer Zifchgefellfchaft fröhlich geweien war. Thomas Schwenfe erzählt 
(„Rari casus explicatio anatomico - medica‘‘. Hagae 1733. gl. Haller's 
„Collect. disp. pract.“, vol. VI, part I, p. 469) von einem 64jährigen 
Greife, welcher drei Jahre vor feinem Zode durch einen heftigen Fall 
mit dem Kopfe gegen einen Baum eine Verlegung des Gehirns erlitt, 
fodaß man bei der Section dad Gehirn um faft ein Drittheil feines 
Umfangs verkleinert, in eine ‚faftlofe Maſſe verwandelt und mit 10— 
20 Unzen Wafler umgeben fand. Die Verderbniß, worin in Diefem 
Fall das Gehirn überging, Fündigte ſich durchaus nicht ald Geiftes- 
ſchwäche, vielmehr als periodifche Anfälle von Schwindel, Schwere 
im Kopf, Schwäche ded Geſichts, Stumpfheit des Gefühle und plöß- 
liches Zubodenfallen an. Jedoch ftellten fich diefe Zufälle immer nur 
vorübergehend ein. Nah Eller's Bericht (in den „Memoires de l'Acad. 
des sciences de Berlin”, 1752) wurbe einem zwölfjährigen Knaben 
durch einen Windmühlenflügel eine Portion Gehirn aus dem Schädel 
gefchlagen; dieſer genas, ohne daß nachtheilige Folgen für feine Gei⸗ 
ftesfräfte aus der Verlegung hervorgingen. Aehnliche Erzählungen 
findet man in Hecker's „Annalen für die gefammte Medicin“ V, 1 u. 
129; vi, 359. Hufeland’s „Neueſte Annalen der franz. Arzneiwiflen- 
haft“, 1, St. 1, S. J1. Naſſe's „Zeitſchrift für Anthropologie”, 1825, 
m, 172. 
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Wir führen diefe Erzählungen bier nit an, um aus ihnen irgend 
Etwas über die Natur des Bemußtfeind zu beweilen, was fchlechthin 
unmöglich ift, fondern nur um an ihnen fühlen zu laflen, wie weit 
die wirflihe phyfiologiſche Erfahrung, weldhe übrigend in feinem 
Punkte unfiherer ift ald in diefem, Davon entfernt ift, der im innern 
Sinne gemachten präcifem Beobachtung, daß das Bewußtfein in einer 
Hemmung animalifcher Triebe befiche, zu widerfprechen. Iſt damit 
nun die Zäufchung von einem ausfchließlichen Sige der Seele im Ge⸗ 
bien felbft zum bloßen pſychologiſchen Phänonen, zur Hallucination 
berabgefegt, fo bedarf dieſes Phänomen als foldyes noch feiner Erklä⸗ 
tung. Denn vom Standpunkt reiner und nüchterner Beobachtung aus 
erfcheint ed eben ald das größte Räthſel, daB dieſe Täuſchung fich ein- 
fielen und ſich mit fo großer Hartnädigkfeit halten konnte. Es müflen 
große Verlodungen vorhanden fein, in den Irrthum zu fallen, weldye 
Deshalb zulegt noch ein wenig genauer ind Auge gefaßt fein wollen. 

Die erfte beruht in dem Umſtande, dag ohne die Zuhülfenahme 
einer genauen und detaillirten Beobachtung im innern Sinne das Be 
mwußtfein den unvermeidlichen Anfchein hat, dem Princip des fingulä- 
ren oder bildlichen Vorſtellungsinhalts verwandter zu fein ald dem 
Prindip der Triebe und daher dem fenfibeln Nervenprincip näher zu 
ftehen ald dem motorifchen. Dad Centrum ded fenfibeln Lebens aber 
iſt die cemtrale Gegend um die Höhlen nebft den beiden Hemifphären 
des großen Gehirns. Man wird alfo dad Bewußtfein ald die ver- 
Enüpfende Mitte der Sinnempfindungen oder Sensorium commune 
hierher verlegen, und es von hieraus erft auf den Willen wirfen 
laſſen. So grundfalfch diefe Vorausſetzung ift, fo iſt es doch ohne 
Beihülfe innerer Beobachtung ebenfo wenig möglich auf den Argwohn 
zu gerathen, daß dieſelbe falfch fei, ald es ohne Beobachtung des 
Sternenhimmeld möglich wäre, auf den Argwohn einer Bewegung der 
Erde zu kommen. Denn ohne die Zuhülfenahme einer genauen und 
detaillirten Beobadtung im innen Sinn weicht nicht der falfdhe 
Schein, dag das Bewußtfein dem fenfibeln Nervenprincip näher ftche 
ald dem motorifchen. Ein bloßer Zweifel, ed koͤnne vielleicht auch 
wohl dad Gegentbeil der Kall fein, will nichtd ausrichten gegen einen 
falfhen Augenfchein von diefer Stärke. Nur allein der Beweis von 
der Gewißheit ded Gegentheild, welcher auch in diefem Kal wieder das 
alte Geſetz beftätigt, daß die empirische Wahrheit immer etwas Paradores 
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an ſich hat, läßt auf einmal einen Lichtftrahl in die Zinfterniß fallen, indem 
fi) zeigt, daß das Bewußtſein nichts weiter iſt ald Die nach außen 
gebemmte, aber nach innen thatige Bunction des motorifchen Nerven 
princips ſelbſt. Das motorifche Princip in feiner Wirkung oder Ent: 
ladung nach außen ift zwar unbewußt und blind, aber ed verwandelt 
fih dadurdh in Bewußtſein, dag ihm die Wirffamfeit oder Entladung 
verfagt wird, worauf fodann feine nach innen fchlagende Wirkung als 
Aufmerkfamkeit zum Erreger der fenfibeln Proceſſe wird. 

Dem vorwiffenfchaftlihen Standpunkt ericheint dad Bewußtiein 
der fenfibeln Seite des Nervenlebens allein angehörig und auf bie 
motorifhe Seite nur als verurfachended Agens mittelbar einfließend. 
Der wirkliche Thatbeſtand ift der, daB die Hemmung der Zriebe, 
welche nur eine bloße Wirkung des Bewußtſeins zu fein ſchien, viel- 
mehr feine Subftanz felbft ift, und daß die Senfation nebft der 
Apperception, welche dad Weſen des Bewußtfeind zu fein fchien, viel- 
mehr nur theild fein Außerlicher Anreiz, theils feine fich auf dieſen 
Anreiz beziehende Folge und Wirkung ift. | 

Hiermit finft denn dad Bewußtſein aus Dem Sensorium commune 
(dem großen Gehirn) in dad Motorium commune (großes und Feines 
Gehirn, pons Varolii, Rüdenmar? nebft Sympathicus) herab bis in 
eine Tiefe, melche fich fo weit erſtreckt, als noch Zriebe gehemmt wer- 
den können. 

Ein zweiter Anreiz, dem Bemußtfein das Gehirn zum ausſchließ⸗ 
lichen Wohnort anzuweifen, bat in dem Umftande beftanden, daB ein 
Drud auf die Hemifphäaren des großen Gehirns auf der Stelle das 
Princip ded Bewußtſeins außer Thätigkeit feßt. Aber auch bier ent- 
lehnt die Zrüglichfeit des Augenſcheins ihre ganze Kraft nur von dem 
Vorurtheil, welches zwilchen dem Weſen eines Agens und dem Reize, 
welcher dafjelbe in Wirkfamkeit feßt, nicht zu unterfcheiden weiß. 
Wenn ein Drud auf dad Sensorium commune oder den Reſonanz⸗ 
boden der fenfitiven Nerven ähnlich fchlaferregend oder betäubend wirft, 
wie der Gerudh des Chloroform, Salmiakſpiritus, der Genuß von 
Spirituofen, magnetifhe Strihe und andre fenfitive Reizmittel, fo 
gebt hieraus über den Wohnſitz ded auf den angewandten Reiz ein- 
Ichlafenden Bewußtfeind gar nichts hervor. Dder wird man ed, wenn 
es auf Chloroform einfchläft, darum in den Geruchönerven, wenn auf 
Spirituofa, darum in den Geſchmacksnerven verfegen? Aehnlich füh- 
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len wir Anftrengung im Kopfe beim Denken an den Orten, wo die 
Schwingungen oder Spannungen der Bewußtfeinsreize in Thätigfeit 
find, eben darum, weil ed immer nur der Reiz ift, welcher örtlich und 
pathologifch empfunden wird, dad Bewußtfein aber nicht empfunden 
wird, fondern empfindet. 

Mad man fonft noch für den Sitz des Bewußtſeins in einem 
einzelnen Theile ded Nervenbaues geltend zu machen pflegt, ift die 
untheilbare Einheit des Bewußtſeins. Eine Qualität, in welcher feine 
Vielheit von heilen zu entdeden fei, meint man, Fünne nur geknüpft 
fein an einen fchlechthin einfachen Ort im Nervenfpftem. 

Aber diefe Annahme der Einheit ded Bewußtſeins , beruht auf 
einem Srrtbum. Da dad Bewußtſein oder die Aufmerkſamkeit das 
verfnüpfende Agens ift, welched Einheit in die zerftreuten und man» 
nichfaltigen Anfchauungen bringt und die Senfationen nach apriorifchen 
Regeln zu Erkenntnifien verbindet, fo läßt man fich verleiten, die 
Einheit, welche ald Product in der Anfchauung hervorfpringt, zu ver- 
wechfeln mit der Xhätigkeit, welche diefe Einheit zu Wege bringt. 
Wenn ich mit Lineal und Zirkel befchäftigt bin, in einer gegebenen 
Kreislinie dad Centrum ald die Einheit ihrer Conftruction zu beftim- 
men, oder wenn ich bei einem Wagebalfen den Schwerpunft auspro- 
bire als die Einheit feined Gleichgewichts, jo ift dad Product meiner 
Thätigkeit in beiden Fallen die Seßung einer untheilbaren Einheit, 
eined unausgedehnten Punkts, aber die producirenden Agentien, Finger, 
Arme, Zirkel, Lineal u. |. f., mannichfaltig. So auch iſt die Hem- 
mung der Triebe ein complicirter Mechanismus, wenngleich die Ein⸗ 
heit einer Verknüpfung der Anfchauungen, welche unter anderm aus 
ihm hervorgeht, eine untheilbare Größe if. Diefe Einheit ift aber, 
wie bereitd früher nachgewiefen worden, nicht das Bewußtſein felbft, 
fondern die Wirfung des Bewußtſeins im fingulären oder bildlichen 
Vorftelungsinhalt. Das Bewußtfein ald Agend genommen ift fo 
wenig eine untheilbare Einheit, Daß es wefentlih nur in einer Hem⸗ 
mung von Zrieben und Strebungen befteht, wie die Oscillation zwi: 
ſchen Ja und Nein beweift, ohne welche Feine Fragethätigfeit und 
folglich Fein Bemußtfein gefunden wird. 

Sollte aber zulegt noch der Irrthum von der untheilbaren Ein- 
heit des Bewußtſeins in der Art geltend gemacht werden, daß man 
fih darauf beriefe, daß nah der Theorie der Zriebhemmung es fo 
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viele verfhiedene Bemwußtfeinsthätigkeiten geben müßte ald ed gehemmte 
Zriebe gibt, was doc) gegen unfere Empfindung fei, fo haben wir darauf 
zu enwidern, daß fich dieſes in Wahrheit fo verhält, DaB aber dieſer Thatbe⸗ 
ftand nicht gegen unfere Empfindung, fondern gegen die falfche Theorie an- 
ſtößt, daß die Triebe des Organismus in ihrer Wurzel nothwendig ebenfo ver- 
fchiedener Natur voneinander fein müßten ald ihre Organe, worin fie 
wohnen. Darüber fagt und aber die unmittelbare Empfindung nichts 
Beftimmted. Iſt die Einheit des aufmerfenden und überlegenden Be: 
wußtfeind wirklich von der Art, daß die verfchiedene Qualität der 
Zriebe, deren Hemmung Bewußtfein genannt wird, darin in einer 
gewiflen Hinficht erlifcht und fih erft nach Beantwortung der Frage 
in ihrer Entgegenfegung wiederherftellt, fo wird nothwendig genau in 
dem Grade und der Hinfiht, ald dies gefchieht, eine Idenfität der 
Zriebe untereinander in ihrer Wurzel und Duelle angenommen werden 
müffen. Aber die Beſtimmung ded Grades und der Hinfiht, in wel⸗ 
cher died nöthig wird, ift ein Thema für Unterfuchhungen, welche an: 
zuftellen uns an diefem Orte noch die Vorbereitungen fehlen. 


— nn — — — —— 


Zweites Capitel. 


Bon den allgemeinen Eigenfchaften des 
Borftellungsinhalts. 


g. 14. 
Erite Eigenfchaft, Unbewußtheit oder Erinnerbarkeit. 


Vorläufige vom Erlöfchen der Bedächtmißbilder. Nachweifung des Subftantiellen 
im Borftelungsinhalt. Seine Unterfheidung in vorftellbaren und relativ unvor: 
ftelbaren Inhalt. 


Die bisherige Unterfuhung hat nicht eher gerubt, als bis fie bei ber 
Duelle ded Bewußtſeins angelangt war. Daher follte nun die jetzt 
beginnende billig nicht eher ruhen, ald bis fie dem Weſen des erinner- 
baren Vorftellungsinhaltd in eben dem Maße auf den Grund gedrun- 
gen fei. Denn aus diefen beiden Factoren fegt fi) alles Wahrnehm- 
bare und alle Wahrnehmung zufammen. 

Beim erinnerbaren Vorftellungsinhalt gibt ed ſowol allgemeine 
Eigenfhaften zu beobachten und zu erörtern, welche ſich auf alles 
Vorſtellen überhaupt beziehen, ald auch fpecielle Eigenfchaften, 
welche nur gewillen Claſſen von Vorftellungen, 3. B. allein den Er- 
kenntniß⸗ oder allein den Empfindungsvorftelungen, allein denen des 
äußern oder denen bed innern Sinned u. f. f. zukommen. Wir 
machen den Anfang mit den allgemeinen Eigenfchaften, und fnüpfen 
daran fpäter die fpeciellen an. 

Die erfte und vornehmfte Eigenfchaft des Vorftellungeinhalts ift 
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eben feine Erinnerbarkeit ſelbſt. Er währt fort und erhält fich 
während der Zeit, daB er aus den Bewußtſein verfchwunden ift und 
taucht fpäter in unveränderter, wenn auch abgeichwächter Seftalt, wies 
der hervor. Wie weit das Gedächtniß gehe, ob von allem ein mal 
gebildeten oder erworbenen Vorftelungsinhalt gar nichts je verloren 
gehen könne, indem alle fheinbaren Verlufte nur in gefegmäßigen Um⸗ 
wandlungen gewiſſer Vorftellungselemente in andre beftünden, wo» 
dur fie dem Bewußtſein unkenntlid würden, muß bier vor der 
Hand dahingeſtellt bleiben, obgleich ed fih in der Zolge leicht 
heraußftellen dürfte, daB die Sache nicht wol anderd ald auf dieſe 
Art vorftellbar if. Wir fehen vorläufig noch davon ab und begnü- 
gen und mit der Beobachtung, daß allerdings die Bilder des Gedächt- 
niffes mit der Zeit von felbft zu erlöfhen oder zu verdunſten fcheie 
nen. Das vor Jahren Erlebte wird in der Regel nicht mehr fo friſch 
und deutlich erinnert als das geftern Erlebte. Das in der Jugend 
Erlernte wird zum Theil fpäter wieder vergeflen. Blind Gewordene 
hatten in einigen Fällen (jedoch nicht in allen) nad) mehren Jahren 
keine Vorftellung von Farben mehr und träumten auch nicht mehr yon 
farbigen Dingen. Doc ift ebenjo gewiß, daß wir, fobald wir uns 
diefem Anfchein von Erfahrung zuverfichtlich bingeben wollen, auch 
wieder durch entgegengefegte Erfahrungen darin uns geftört fehen, 
wenn 3. B. jener Bauer zu Keffin (einem Dorfe bei Roftod) fein 
vor bereits 60 Jahren auswendig gelerntes und feitdem lange vergef- 
fened ’Ev &oyn mv © Aöyos u. f. w. im Fieberdelirium plöglich ohne 
Stoden repetirte ( „Berliner Monatsſchrift“, 1784, IV, 434), oder 
wenn fonft Nervenkranfe fähig waren, fih in Sprachen auszu- 
drüden oder Kenntniffe zu entwideln, welche fie lange vergeflen 
zu baben fchienen (Tissot, „Trait6 des nerfs“. Paris 1779. 
Tom 2, p. 1, p. 316. Vgl. G. €. Schulze, „Pſychiſche Anthropo⸗ 
logie”, 3. Ausg. 1826, ©. 188). Denn dergleichen Falle find wie. 
derum fo geftaltet, daß wir wol eher von einer jeden Vorftellung, bie 
jemals in unferm Beſitze war, eine Wiederfunft erwarten dürften, fo: 
bald nur die hinreichenden Mittel der MWiedererwedung gegeben wären. 
Das einzige und hierbei außerdem noch Entgegentretende ift der Ein- 
wurf, daß der erinnerbare Vorftelungsinhalt vielleicht gar nicht dürfe 
für etwas dauerndes Subflantielled gehalten werden, fondern nur etwa 
nach dem Ausſpruch der Hegel’fchen Schule für einen accidentellen Zus 
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fland der Intelligenz oder Aufmerkſamkeit felbft, nämlich für das An 
fich ihrer eigenen Beflimmungen, worin die Erinnerungsbilder bewußt- 
108 aufbewahrt feien 1). Etwas Achnliches fcheint ſich Schopenhauer zu 
denken, wenn er in der Abhandlung „Ueber die vierfahe Wurzel des 
Sates vom Grunde” eine Subftantialität der Vorftellungen Teugnet, 
wobei er fich mit dem Gleichniß Hilft, daß fo wie ein häufig in ge- 
wiffe Halten geworfenes Tuch leicht und gern fich wieder in Ddiefelben 
alten wirft, jo auch das Bewußtſein bei jeder Gclegenheit leicht und 
gern wieder diejenigen Vorſtellungen aufs neue probucire, welche es 
fhon oft producirt babe ?). Schopenhauer’ Ausrede erfcheint darum 
als ſchwach, weil man ihm das Gubftantielle der Zuchfalten in den 
durh einen häufigen Wurf allmalig umgebogenen oder gefnidten 
Fäden ded Tuches nachweilen kann, wie man die Falten, fobald fic 
ſtark find, felbft bei audgebreitetem Tuch fogar noch mit den Augen 
fieht. Wenn wir daher fagen, ein Tuch habe Falten, fo verftehen 
wir auch ganz richtig darunter das Subftantielle der Sache und nicht 
ihr bloße Phänomen. Das Tuch behält feine Falte, auch wenn die⸗ 
felbe zufällig nicht daran fichtbar if. So dauert auch nothwendig 
der erinnerbare Vorftelungsinhalt als irgend ein fubflantielles Ver⸗ 
hältniß, auch wenn er zufällig nicht ind Bewußtfein tritt. Aber auch 
die Hegel’fche Vorſtellungsart und jede ähnliche ift nicht haltbarer, fon- 


1) Hegels „Encyklopädie“, 3. Aufl, $. 453: „Das Bild für ſich ift vorüber- 
gehend, und die Intelligenz felbft ift als Aufmerkſamkeit die Zeit und 
auch der Raum, das Wann und Wo deffelben. Die Intelligenz ift aber nicht 
nur das Bewußtfein und Dafein, fondern als foldhe das Subject und daß 
An fich ihrer Beftimmungen; in ihr erinnert ift das Bild nicht mehr erifti- 
rend, bewußtlos aufbewahrt.” 

I) Schopenhauer, „Ueber die vierfahe Wurzel des Satzes vom zureichenden 
Grunde” (Rudolftadt 1813), $. 48: „Der gewöhnlichen Darftellung des Gedaͤcht⸗ 
niffes als eines Behältniffes, in welchem wir einen Vorrath fertiger Vorftellungen 
aufbewahren, die wir folglich immer haben, nur ohne uns derfelben immer be: 
wußt zu fein, Kann ich nicht beiftimmen. — Will man von der Eigenthümlichkeit 
unſers Vorſtellungsvermögens ein Bild, fo ſcheint mir das richtigfte das eines 
Juchs, welches die Falten, in die es oft gelegt ift, nachher gleichfam von ſelbſt 
wieder fchlägt. Wie der Leib dem Willen dur Uebung gnehorchen lernt, ebenio 
das Borftelungsvermögen. Keineswegs ift, wie die gewöhnlihe Darftelung es 
annimmt, eine Erinnerung immer diefelbe Vorftellung, die gleihfam aus ihrem 
Behältnig wieder hervorgeholt wird, fondern jedesmal entfteht wirklich eine neue, 
nur mit befonderer Leichtigkeit durch die Uebung” u. |. f. 
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dern befteht ebenfalld in nichts weiter, ald in einer Flucht vor dem 
Maren Gedanken der Sache. Denn in einem Bewußtfein, worin 
Etwas aufbewahrt fein fol, muß das Aufbewahrte auch in irgend 
einer Art eriftiren, fonft ift ed nicht darin aufbewahrt. Das, was 
im Bewußtfein ald unbewußt forteriftirend gedacht wird, ift nun eben 
der erinnerbare Vorſtellungsinhalt. Wie in einem Weſen, welches 
durch und durch Bewußtſein ift, nämlich im Bewußtſein felbft, noch 
etwas außerdem Platz bat, ohne daß es braucht zum Bemußtfein zu 
kommen oder im Felde des Bewußtfeind angetroffen zu werden, Dies 
ift nur eben hierbei die Frage. Denn was fortdauert, ohne im Be 
wußtfein zu fein, das dauert Doch nothmwendig außerhalb ded Bewußt- 
feine fort. Was außerhalb des Bewußtſeins fortdauert, das ift aber 
außerhalb deflelben und nicht in Demfelben aufbewahrt, und zwar fo, daß 
eö entweder felbft ein unbemußtes Subftantielles bilden, oder ald ein dauern; 
des Verhältniß an irgend einem unbemußten Subftantiellen vorkommen muß. 

Wenn nun aber die Vorſtellungen felbft entweder bemußtlofe 
Subftangen oder fortdauernde Verhältniffe an bewußtlofen Subftanzen 
find? — fo fönnte noch Semand einwerfen — dann müßten fie fi 
Doch auch noch auf andre Arten bemerflich machen ald blos durch die 
Phänomene, welche fie im Bewußtſein hervorrufen. Sie müßten ſich 
bemerflich machen ald Das, was fie zunächſt find, nämlich als auf be- 
wußtlofe Weiſe wirkende Subflanzen oder Verhältniffe der unbewußten 
Sphäre. Und diefes thun fie auch wirfiih. Die Erinnerung ifl 
lange nicht das einzige Phanomen, welche und unbewußten Vorftel- 
lungsinhalt verbürgt. Sondern mehre andre fchließen fi) daran mit 
gleich ſtarker Beweiskraft. 

Ein Gegenſtand kann dem Ganzen nach genommen klar erkannt 
ſein, wobei wir uns jedoch der Theile deſſelben nicht bewußt ſind, 
obgleich ohne den Einfluß dieſer Theile auf die Wahrnehmung des 
Ganzen dieſes nicht erkannt fein würde (Vgl. Schulze's „Pſych. Anthr.“, 
3. Aufl., S. 575). So iſt es oft der Fall mit Phyſiognomien. 
Wir wiſſen, daß wir einen Menſchen, wenn wir ihn ſähen, wieder 
erkennen würden und ſind doch manchmal dabei nicht im Stande, eine 
nur irgend genaue Beſchreibung feiner Augen, Naſe, Lippen, Stirn ꝛc. 
zu geben. Worauf alſo ſollten wir uns bei einem ſolchen Wiederer⸗ 
kennen, das doch mit der größten Sicherheit vor ſich geht, anders 
verlaſſen als auf Vorſtellungselemente, welche in uns vorhanden ſind 
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ohne daß wir und im Stande befinden, diefelben ohne Beihülfe des 
Gegenftandes felbft aufs neue ind Bewußtſein zu bringen? Ebenfo 
gebt unferm Yürmahrbalten oft eine bloße Ahnung feiner Gründe 
vorher, in Anſehung welcher es viele Anftrengung Eoftet, um zum 
Bemwußtwerden derfelben zu gelangen. Jedes Kind z. B. beurtheilt 
die Größe der fernen Gegenftände nach den Regeln der ‚Perfpective, 
die es gleichwol nicht Fennt, d. b. nicht ind Bewußtſein aufgenommen 
bat. Mit den Regeln der Urſache und Wirkung, der Wahrſcheinlich⸗ 
keit möglicher Fälle, ded Denkbaren und Undenkbaren verhält es fich 
nicht anders. In allem Denken und Erkennen fehen wir uns durch 
Begriffe gebunden und geleitet, welche nur dem Philofophen zum Be- 
wußtjein gelangen, aljo in ihrer gewöhnlichen Wirffamkeit unbewußte 
Begriffe find, welche blind erworben wurden, unbewußte apriorifche 
Schemata, wiez.B. das obenerwähnte apriorifche Schema des Ia und Nein. 
Die Laute einer von TZrommelfchlag übertönten Rede fom- 
men offenbar vermifcht mit den flärfern Trommeltönen in unfern Sinn, 
find alfo Elemente, welche die Fähigkeit haben, zu bewußten Vorftel- 
lungen zu werden, ohne daß diefe Fähigkeit ausgebildet wird. Unbe⸗ 
wußter Vorftellungsinhalt. | 
Wenn ein Redner zwifchen den einzelnen Sätzen und Nebenfägen 
einer vorgetragenen Rede ein wenig inne halt, fo bewirkt dies, dag 
wir die Worte der Rede viel deutlicher faſſen und treuer behalten, 
weil dem auffaflenden Bewußtſein dadurch Zeit zum Agiren gegönnt 
wird. Dadjenige nun, was bei einer ohne alle oratorifche Paufen 
vorgefragenen Rede verloren geht, gar nicht aufgefaßt wird, gar nicht 
zum Bemwußtfein gelangt, ift ed nicht ein ganzer Haufe von vorban- 
den gewefenen aber unbewußt gebliebenen VBorftelungselementen? 
Aus dem vorigen Fall erflärt fich ebenfalld das nicht minder auf: 
fallende Phänomen, daß wir manchmal glauben, ein Wort nicht deut: 
lich gehört zu haben, deſſen Zon dennoch im folgenden Augenblide 
völlig deutlih und articulirt in unferm Gedächtniß auftaucht. 
Wir merken dies befonderd dann, wenn wir in der Schnelligkeit fchon 
darum nachgefragt haben, in der Meberzeugung, daß wir das Gefagte 
überhörten. Belommen wir auf die Nachfrage feine Antwort und 
erinnern uns gleich darauf des Worts bei größerer Anftrengung des 
Bewußtſeins, fo ift Died ein Beweis davon, daB der Sinn das Wort 
auf unbewußte Art bereitd gefaßt hatte, ein Beweis, welcher freilich 
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nur für Diejenigen gilt, die die Erfahrung an ſich felbft gemacht haben. 
Manche Menfchen aber haben ein fo langfames Vernehmen der Worte, 
daß fie fich ein ſolches dumpfes Nachfragen in hohem Grade an- 
gewöhnen und dadurch oft läflig werden. Diefe werden Gelegenheit 
haben, die vielfältigften Beobachtungen hierüber anzuftellen. 

Hieran fchließen fi die Beifpiele von unbewußtem Vorftellungs- 
inhalt, der ald Thätigkeit, erworbene Fertigkeit, Angewöh- 
nung u. dgl. in uns wirft. 

Eine jede Geſchicklichkeit, 3. B. Leſen, Schreiben, Sprechen 
einer fremden Sprache, Muſiciren, Zanzen u. dgl., in welcher wir 
noch in dem Grade Neulinge find, daß wir alles bis aufs Kleinfte mit 
Bemwußtfein und durchs Bewußtſein thun, üben wir ungefhidt und 
unbeholfen aus. Gefchiclichkeit und Fertigkeit befteht darin, daß 
wir nicht mehr an jede Kleinigkeit zu denken brauchen. 

Der Unterfhied von Buchſtabiren und Leſen 3. B. zeigt es 
und. Der Lefende lieft nicht Buchſtaben, fondern Worte, und 
am Ende auch diefe nicht mehr, fondern- Säge. In fein Mares 
Bewußtſein falen nur Gedanken, welhe aber auf einem fehr 
compficirten Gerüfte aus Säten, Worten und Buchftaben fchweben, 
das nur feinem geringften Theile nad ind Bewußtſein tritt. Zum 
beften Beweiſe davon dient, daß alle Bücher und Zeitungen von 
Drudfehlern wimmeln, von denen wir in der Regel nichtd merken; 
und ebenfo, daß die Durchſicht eined Correcturbogens, welde 
buchflabirendes Leſen fodert, uns anftrengend und peinlich ift, ftatt 
daß fie im entgegengefeßten Kal mit dem einfachen Lefeact zufammen- 
fallen müßte. 

Ein auswendig gelernted und fefl eingeprägtes Gedicht, ein 
fehr Häufig geübtes Muſikſtück, eine gut eingeübte Zanztour repeti- 
ren fi wie ein Uhrwerk; dad Bewußtfein kann dabei mit etwas ganz 
Anderm befchäftigt fein, wie ed 3. B. mit dem befannten Drgelfpieler 
aus Kant’d Anthropologie” der Fall ift, welcher während er mit Hän- 
den und Füßen kunſtreich arbeitet, noch ein Gefpräch nebenbei führt. 
Doch ift feine kleinſte dieſer unbewußt oder mechanifch vollzogenen 
Bewegungen, welche nicht das erfte mal mit Bewußtſein und An⸗ 
firengung vollzogen worden, und folglih aus einer bewußten Ver 
ftellung Deſſen, was fie bezwedt, entfprungen wäre. Und da bemußte 
Vorftellungen die Anfänge diefer fämmtlichen Thätigkeitsreihen find, 
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fo ift bier überall das wirkende ein einft bewußt geweſener, hernach 
aberzum unbewußten Gedaͤchtnißeigenthum gewordener VBorftelungsinhalt. 

Die Gefchidlichkeiten der mit Inftinct begabten Thiere ſehen wir 
mit derfelben Sicherheit vollzogen, womit der menſchliche Virtuos bie 
feinen vollzieht. Der Unterfchied ift nur der, daß fie nicht erlernt 
worden find. Daher das Wirken der unbewußten Vorftellungen bei 
ihnen nur ein wahrfcheinliches ift, ftatt daß wir bei den erworbenen 
Geſchicklichkeiten der Menfchen davon die Gewißheit haben. 

Das Bedürfnig nah Salz, welches mid, oft mit Bewußtſein 
an der Zafel dad Salzfaß ergreifen ließ, um mein Fleifch zu falzen, 
fann auch wol ein mal während eines lebhaften Geſprächs unbe- 
wußterweife meinen Arm eben fo in Bewegung ſetzen. Ein oft 
mit Bemwußtfein auf eine Empfindung geäußerter Laut entfährt mir 
ein ander mal unbewußt. Einen Weg durch die Stadt, den id) an- 
fange mit Anftrengung des Bewußtſeins reguliren mußte, lege ich 
fpäter wie im Schlafe zurüd, mährend meine Aufmerkſamkeit mit 
entlegenen Dingen beichäftigt if. In biefen Fällen, fowie bei allen 
erworbenen Fertigkeiten, finden wahrhafte Reflexionsbewegun— 
gen ftatt, nämlich unwillfürlihe Handlungen ded Organismus, welche 
ihren Grund in einer Empfindung haben, die entweder ebenfalld eine 
unbewußte ift, oder, wenn bewußt, doch nur als ein Anftoß gebendes 
Agend wirkt, worauf fih die Bewegung, wie mah zu fagen pflegt, 
mechanifch vollzieht. 

Ein intereffanter Fall ift noch diefer nicht felten vorkommende, 
wo ih mich Stunden, ja Tage lang hinterher eines im Geſpräch 
oder im Schreiben begangenen Fehlers deutlich erinnere, deſſen ich 
mir Doch, während ich ihn machte, nicht bewußt wurde. Dem außer- 
dem, daß ein folher Kal nur wieder eine Thätigkeit nachweift, die 
in gewiſſen heilen ohne Bewußtſein ald bloße Reflerionsbewegung 
vollzogen wurde (denn fonft hätte ich den Fehler merken müflen, wäh- 
rend ich ihn machte), zeigt er auch, daß eine mit höchft unvollfomme- 
nem Bewußtfein gebildete und entflandene Vorftellumg fih binter- 
ber zu einem höchſt klaren und vollendeten Bewußtfein nech in der 
Erinnerung emporarbeiten Tann. 

Endlich ift bier, wo von der unbewußten Exiſtenz der Vorſtel 
lungen die Rede ift, auch noch an diejenigen unbewußten Vorſtellun⸗ 
gen zu erinnern, welche wir die Eigenfchaften wirfliher Gegen: 


:126 $. 14. Erinnerbarkteit der Borftellungen. 


fände nennen. Diefe Eigenfchaften, z. B. die des Runden, des 
Rothen, ded Süßen u. dgl. find ein Vorftellungsinhalt, der ſich nad 
gewiſſen Sefegen, von denen erft fpäter die Rede fein kann, an alle 
vorftellenden Weſen mittheilt. Denn wie wollte ib wol irgend 
ein Vertrauen faflen, mich‘ mit Iemandem über irgend Etwas zu 
verftändigen, wenn ich nicht bei ihm die Fähigkeit vorausfehte, Die 
felbe anfchaulihe Vorftelung 3. B. des Runden, welche ih ihm 
etwa mit dem Zirfel auf dem Papier vorbilde, ebenfo gut in ſich auf 
zunehmen al& ich felbft? Der mittheilbare Vorftellungsinhalt, 
3. B. das Runde auf dem Papier, ift zwar in bewußter Form vor 
handen, aber Doch nur in ihm und in mir. Auf dem Papier ſelbſt, 
von wo auß er fich mittheilt an Jeden, der ihn fehen will, ift er in 
ebenfo unbewußiter Form vorhanden, ald er in mir dann vorhanden 
fein wird, wenn er für eine zeitlang aus meinem Bewußtlein ent- 
fhwindet, um hernach al® crinnerbarer Vorftellungsinhalt wieder dahin 
zurüdzufehren. Aber Intereſſe bekommt diefer Anblid beſonders da- 
durch, daß er die verfchiedene Art, wie Vorftellungsinhalt erfcheinen 
fann, um ein höchſt Bedeutendes vervielfältigt. Denn wenn ich in 
mir felbft vorgeftellten von unvorgeftelltem oder blos vor- 
ftellbarem Inhalt zu unterfcheiden finde, fo treffen beide Prädicate 
zwar auch die Eigenfchaft des wirklichen Dinges, infofern fie fowol 
in mir ald in andern erfennenden Weſen zum wirklich vorgeftellten 
oder auch zum blos vorftellbaren Inhalt werden kann. Sie felbft 
. aber bleibt dabei immer ald ein bewußtlofer Grund und Herd 
beftehen, deſſen Inhalt fortwährend beliebig viele vorftellende Weſen 
zu dem ihrigen machen und fich aneignen fünnen, ohne ihn zu ſchmaͤ⸗ 
lern (vermuthlih durch Reproduction). Daher iſt nun aber genau ge» 
nommen nur Daßjenige vorftellbarer Inhalt, was der genannte 
Grund und Herd an die einzelnen vorftellenden Weſen mittheilt. Gr 
ſelbſt, namlich Das, wad er zurüdbehält (und das dürfte vielleicht 
fo ziemlich alles fein) ift nicht für andre vorflelende Weſen vorſtell⸗ 
bar, fondern Eönnte nur vorftellbar fein für ihn felbft, wenn 
er felbit ein vorftellendes Weſen wäre. Denn ihm felbft ald Nor: 
ftellenden, aber auch nur ihm allein, wäre der fämmtliche ſtets zurück⸗ 
bleibende ®rund und Herd immer gegenwärtig und durchdringlid. 
Genug fürd erfte, dag man bieran ſich überzeugt, daß es nicht allein 
unbewußten, jedoch noch immer vorftellbaren Vorſtellungsinhalt 
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‚gibt, fondern daß fogar ein folcher gefunden wird, den man nicht 
anders als einen relativ unvorftellbaren nennen kann. 

Ad erfte allgemeine Eigenfhaft alles Vorftellungsinhalts 
bleibt alfo feftgefegt feine Erinnerbarkeit, d. b. feine fubftan- 
tielle Unbemwußtbeit. 


8. 15. 
Zweite allgemeine Eigenfchaft, Verſchmelzbarkeit. 


Das Verſchmelzen des Vorftelungsinhalts zu Begriffen. Sinnlihe Begriffe. Ges 

dächtnißbegriffe. Achnkichkeitsbegriffe. Begriffe mit beweglichen Elementen. Gleich: 

nißbegriffe. Ariftotelifche Begriffe. Subſtanzbegriffe. Gefühlsbegriffe.e Motori⸗ 
ſche Begriffe. 

Wenn ich, während ich beide Augen auf einen fernen Gegenftand 
gerichtet fein Laffe, einen andern Gegenfland, 3. B. den Finger mei- 
ner Hand, in einer nahen Entfernung vor diefelben halte, fo fehe 
ich den legtern doppelt und zwar fo, daß mir das links ftehende 
Bild deffelben verfchwindet, wenn ich das rechte, das rechts ftehende, 
wenn ich das linke Auge zudrüde. Folglich werden die beiden gleich 
artigen Sehbilder meiner Augen nur dann unterfchieden im Bewußt⸗ 
fein, wenn fie an verfhiedenen Drten des Raums erfcei: - 
nen. Sobald fie in denfelben Raum zufammentreten, werben fie im 
Bewußtſein völlig eins, oder ſchmelzen zufammen. Ebenſo ver- 
ſchmelzen miteinander die gleichartigen Zonbilder meiner beiden Ohren, 
fowie die Zöne von gleichgefpielten Inftrumenten. Denn da in der 
Vorftelung der Zöne kein räumliched Nebeneinander vorkommt, fo 
fällt bier der Grund der Trennung des mit einem mal erfoßten Gleich⸗ 
artigen ganz und gar fort. 

Auf ähnlihe Art trage ich, wenn ich einen Gegenftand lange 
angefhaut habe, ein Bild von ihm in der Erinnerung davon, welches 
aus unzählig vielen homogenen Bildern zufammengefchmolzen ift. 
Denn hätte ich ihn nur die erfte Halfte der Zeit angefchaut, fo würde 
ich ebenfalld ein Bild von ihm Davongetragen haben, nur ein ſchwäche⸗ 
red; und hätte ich ihn nur die legte Hälfte der Zeit angefchaut, fo 
würde ohne Zweifel daflelbe ftattgefunden haben. Nun aber hat 
beided zufammen flattgefunden, und folglich find beide Bilder, welche 
auch hätten getrennt auftreten können, untrennbar in eins gefchnol- 
zen. Man fann aber diefen Zheilungsprocch bis auf fo Kleine Zeit: 
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theile fortfegen, ald fie nur irgend eine Auffaffung erlauben, wel⸗ 
ches man fich Dadurch verfinnlicht, daß man die gefchlefienen Augen 
fo ſchnell öffnet und wieder fchließt, ald man nur im Stande ifl. Nie 
wird dies gefchehen, ohne ein Bild von bedeutender Diftinction im Be⸗ 
wußtfein zurüdzulaflen. Blinzelt man nun fortwährend auf diefe Art 
mit den Augen bei Anfchauung eined Gegenftandes, fo fann man für 
eine mäßig lange Dauer des Anfchauens fchon eine ziemlich große 
Summe von verfehmolzenen Bildern zufammenrechnen. 

Wenn ich eine Perfon durch ein Zimmer geben fehe, von 
der einen Seite fommend, auf der andern abtretend, fo bewahrt mein 
Gedächtniß, indem ed das Bild ded Zimmers in ſich bewahrt, auch 
darin an jeder Stelle, wo fie ging, dad Bild diefer Perfon, aber nicht 
fo, daß diefe Bilder nebeneinander und alfo ftatt einer Perfon 
unzählig viele erfcheinen, fondern fo, daß ich mir die Perfon nur 
an irgend einem dieſer Derter, z. B. im Eingange denke, dabei 
Die ganze aufgelogene und verichmolzene Bildfülle ihrer Erfcheinung 
auf diefen einzigen Ort concentrire, und nun diefelbe denfelben 
Weg, welchen die Perfon in Wirklichkeit nahm, auch wieder in der 
Einbildung machen laſſe. Ce folgt hieraus, daß nicht blos nachein⸗ 
ander wahrgenommene, fondern unter gewillen Umftänden auch neben - 
einander wahrgenommene Erinnerungsbilder miteinander verfehmelzen. 

Die Neigung zum Verſchmelzen zwifchen nebeneinander wahrge- 
nommenen ähnlichen Gefichtöbildern erhellt auch daraus, daß es fo 
überaus fchwer ift, bei einer Reihe von gleichmäßigen Gitter— 
ftäben die Anzahl derfelben durchs Geficht zu beflimmen. Denn man 
kann es hierbei nie ganz verhüten, daß nicht während bed Zählens ein 
gleihfam fchillernder Zuftand unferd Gefichtöfeldes entfpringt, welcher 
darin befteht, daB und das Bild des einen Stabed mit dem feines 
nächftfolgenden u. f. f. während der Hin» und Herbewegung ded Au- 
ges zufammenfchniilzt. 

Inden „Menächmen“ des Plautus, ſowie in Shakſpeare's „Co- 
medy of Errors”, fließen die Bilder der beiden ähnlichen Brüder in 
der Auffaflung aller Begegnenden fo zufammen, daß fie fo lange für 
eine und diefelbe Perfon gehalten werden, bis man fie nebeneinander 
erblidt. Aehnliche Verwechfelungen fommen im Leben vor. Wer eine 
fremde Perfon auf der Straße anredet, in der Meinung, es fei 
ein Bekannter, wer feinen Hut, Stod, Regenſchirm mit einem’ 
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fremden unwifjend vertaufcht, wer das Nordlieht für den Wider- 
fhein einer fernen Feueröbrunft, die Sternfchnuppen für fallende 
Sterne anſieht, ihnen allen widerfährt die Komödie der Menächmen. 
Bon den Fliegen, welche in meinem Zimmer umberfchwärmen, 
weiß ich nur, daß ihrer viele find, ohne im Stande zu fein, eine von 
der andern zu unterfcheiden. Ich finde daher, wenn ich an fie zurüd- 
denke, in meinem Gebächtniß gar-nichts Andres vor ald nur den ein- 
zigen beflimmt ausgeprägten Typus einer Fliege, zu welchem ſämmt⸗ 
liche Zliegenbilder in mir zufammenfchmolzen, und welchen ich nun an 
jeden beliebigen Ort verfeße, wo ich mir eine liege hindenken will. 
Bin ich eine Allee von Pappeln oder andern gleichartigen Bäumen 
duurchgangen, fo trage ich ebenfalld in meiner Erinnerung nichts da- 
von ald Das einzige Bild eines ſolchen Baumes, welches nach einer 
gewiflen Regel in zwei Reihen vervielfältigt daſteht. Auch babe ich ' 
nicht in der Erinnerung, wie viel Bäume in der Allee flanden, wenn 
ih fie nicht etwa gezählt habe, fondern ich verlängere in meinem Ge- 
däächtniß die Allee auf dieſelbe Weife, wie der Zheatermafchinift eine 
Proceſſion dadurch in der Phantafie der Zufchauer verlängert, daß er 
| die linker Hand eben abgetretenen Perfonen ſogleich rechter Hand wie: 
der auftreten laßt. 
| Ein jeder Vorftelungsinhalt, in welchem ein mehrfacher verſchmol⸗ 
zen ift, wie 3. B. der Typus einer Fliege, einer Pappel, heiße ein Ver- 
fhmelzungsbegriff. Dies fol jedoch nicht fo verflanden werden, 
ald ob damit auch das Begreifen im höhern Sinne folle fofort auf 
ein bloßes VBerfchmelzen von Borftellungen reducirt werden, fondern 
nur fo, DaB überall dort, wo in diefer und den folgenden Unterfuchun: 
gen dad Wort Verfchmelzungsbegriff angewandt wird, nicht Andres 
darunter verflanden werde ald nur died. Ein gemeinfamer Ausdrud 
für ein fo wichtiges Verhältniß ift durchaus nöthig und wollen wir 
nicht das Wort Begriff bis zu diefer Bedeutung ausdehnen, fo blei⸗ 
ben uns nur die unbehülflihen Ausdrüde von Vorftellungsverfchmel: 
zung, Vorftelungsfumme u. dgl. übrig. Wenn alfo nur zugegeben 
wird, daß dad Wort Begriff im Leben unter andern Bedeutungen 
auch in diefer gebraucht wird, fo ift feine Anwendung ſchon gerecht: 
fertigt. 
Wir ſetzen demnach ald die zweite allgemeine Eigenſchaft 
des Vorftellungsinhalts feft, daß er die Fähigkeit Em in ſei— 
Snrtlage, VPſychologie. 1. 
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nen gleihartigen Beftandtheilen nach gewiſſen Geſetzen zu ver- 
fchmelzen oder Verfhmelzungsbegriffe zu bilden. 

Hierbei gibt ed nun zweierlei zu erläutern, erftlich wie weit ſich 
die Thätigkeit des Begriffbildens erftrede, oder wie mancherlei Arten 
von Verſchmelzungsbegriffen ed gebe, und zweitens nach welchem 
Sefege die Vorftelungen zu Begriffen verfchmelzen. 

Zuerft werden wir und gewöhnen müflen, Manches confequenter« 
weife Begriffe zu nennen, was der Sprachgebrauch ded Xebend aus 
Inconfequenz nicht fo bezeichnet. Denn was wir ſehen, wenn wir 
mit zwei Augen fehen, was wir hören, wenn wir mit zwei Ohren 
bören, find Begriffe, und zwar Begriffe aus der Verſchmelzung 
zweier Sinnempfindungen. Wenn dagegen der Eindrud eines 
gefehenen Gegenftandes fich durch ein längeres Anſehen deflelben ver- 
ſtärkt, fo gefchieht dies durch Verſchmelzung des jedesmal gegemmwärti- 
gen Eindruds mit der Summe der aus den vorbergegangenen Ein« 
drüden im Gedächtniß geblichenen Vorftellungselemente.e Wie alſo 
der Begriff in jenem Fall aus zwei finnlichen Eindrüden beftand, fo 
beftebt er in diefem aus einem finnlihen Eindrud, vermifcht 
mit einer Summe von Elementen ded Gedächtniſſes. Der- 
felbe Kal findet ftatt, wenn ich mich bei Erblidung eined Gegenſtan⸗ 
des erinnere, daß ich denfelben früher fchon einmal gefeben habe. 
Denn ba verfcehmilzt mit dem gegenwärtigen finnlichen Eindrud ein 
Grinnerungsbild aus der Vergangenheit. Sobald aber auch der neue 
ſinnliche Eindrud vergeht, verfchmilzt feine Gedächtnißſpur mit dem bei 
ihm erinnerten Vorftellungsinhalt zu einem Gedädhtnißbegriff. Es 
gibt folglich finnlihe Begriffe, Sedähtnigbegriffe und Be— 
griffe, die aus beiden gemifcht find. 

Ferner brauchen es nicht durchaus homogene Elemente zu fein, 
weiche Begriffe bilden. Auch das Aehnliche verfchmilzt. Aehnlich ift 
aber Dasjenige, was zum Theil gleichartig ift, zum' Theil nit. Die 
Verfchmelzung ded Aehnlichen ift dann nur zum Schein eine folche, 
wenn fie darin beftcht, daß die Auffaffung ähnlicher Gegenftände eine 
fo ungenaue war, daß darin nur allein das Gleichartige als der 
vorherrfchende Beftandtheil und das Ungleichartige gar nicht zum Ge: 
dächtnißeigentyum wurde. So verhielt es ſich ſchon bei den Beifpie 
fen von der Fliege, der Pappel und den Menächmen. So ver 
bält es fich in noch höherm Grade bei flüchtigem Auffaflen. Beim 
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flüchtigen Geldzählen laufen die falfchen Stüde mit unter, weil 
die Cinbildung ihrem unvollfommnen Eindrud fogleih das richtige 
Gepräge fubftituir. So auch verhält ed ſich beim noch rohen Auf- 
faflungsvermögen des Kindes. Das Kind nennt jedes vor fein Wägel- 
hen Gebundene ein Pferd; denn wegen der fofortigen Verfchmelzung 
des gleichartigen Begriffs, vor den Magen gefpannt zu fein, welcher 
dem Kinde der intereflante ift, wird das Gedächtnißhild des Pferdes 
fogleih mit folcher Macht fubitituirt, DaB das Bewußtfein des Kindes 
auf das Verfchiedenartige im Eindrud gar nit achtet. Ebenfo ver: 
hält es fi, wenn der aufgefaßte Gegenftand feiner Natur nach ein 
unbeftimmter if. Beim langen Hinftarren in ein Wolfenbild wird 
ein Jeder fich gewifle Seftaltungen entwideln fehen, plaftifche Gruppen, 
Landfchaften, Schlachtgetümmel u. dgl., fiher aber Jeder auf andre 
Weiſe ald jeder Andre, gemäß dem eigenthümlichen Spiel feiner Ge: 
dächtnißbilder, wonach Gleichartiges ſich heraushebt, Unpaffendes über- 
fehen wird. ine höhere Entwidelung in unferm Begriffbilden ent- 
fieht aber dann, wenn bei der Verfchmelzung des Sleichartigen die un« 
gleichartigen Elemente nicht überfehen und ausgefchieden, fon- 
dern im Begriffe mit aufbewahrt werden unter der Geftalt 
einer Disjunction, eined Entweder Oder. So wird, wenn ich ge- 
nauer auf den Begriff der liege achte, darin fchon zum allerwenig- 
ſten die Disjunction zu entdeden fein, daß die Fliege entweder grö« 
Ber oder Fleiner, entweder munterer oder träger ift; fo in der 
Dappel, daß diefelbe entweder höher oder niedriger, Dichter oder 
fparfamer belaubt ift. Hierdurch bekommt jeder Begriff in ſich ſchon 
von feldft ein beweglihes Element, welches auf einer höhern 
Stufe der Entwidelung vom denfenden Bewußtfein zur Unterlage be 
nugt werden fann, um Uebergänge aus einem Begriff in den an- 
dern zu bilden, wie 3. DB. eine übergroße oder vergrößert gedachte 
Fliege nicht mehr eine Fliege fein würde, fondern eine Wespe, 
Biene, Horniffe, Xibelle u. dgl., oder wie eine übermatte, ab» 
folut träge Fliege nicht mehr eine folche fein würde, fondern entweder 
ein fodter Sliegencadaver oder ein nachgemachtes Fliegenbild ıc. 
Im Gegenfaß gegen den aus ähnlichen Theilen zufammengefchmolzenen 
beweglichen Begriff mag der aus gleichartigen heilen beftehende 
der unbewegliche oder der Sleichnißbegriff heißen. Denn cr 
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fegt fi) überall, wo er angewandt wird, in Geftalt eines Iebhaften 
Gedächtnißbildes über irgend eine unbeftimmte Anfchauung, klammert 
fih an deren Gleichartiges feft und deckt ihr Ungleichartiges zu. 
So wird aus dem Wolfenbild gleihfam ein Gemälde, aud Dem 
Stüdlein Holz gleihfam ein Pferd, aus dem Gulden gleihfam 
ein Thaler, aud dem Nordliht gleihfam eine Yeuerdbrunft, aus 
der Sternfchnuppe gleihfam ein fallender Stern. Seltfam ift cs, 
daß Dad, was die Ariftotelifhe Logik cinen Begriff nennt, 
weder unter den leichnißbegriffen, noch unter den beweglichen 
vorfommt. Der Ariftotelifhe Begriff ift nämlich ber bewegliche, 
welcher feine beweglichen Elemente von ſich gethan hat, 3. B. einc 
Fliege, welche weder groß noch Mein ift, eine Pappel, welche we: 
der dünn noch dicht belaubt if. Solche Fictionen können zwar 
zur bequemen Darftellung gewiſſer Verhältniffe des Vorftellungsinhalts, 
dergleichen die Ariflotelifhen Schlußfiguren find, gebraucht werden, 
wie in der Geometrie die Hülfslinien. Nur muß man dabei nie ver- 
geffen, daß diefelben im Proceß unferd wirklichen Denkens nicht ge 
fondert vorfommen. 

Gine eigene befonderd wichtige Art von beweglichen Begriffen 
find die Subflanzbegriffe. Ihre Baſis bildet das Verſchmelzen 
fucceffiver gleichartiger Eindrüde, wie wenn ih den Apfelbaum 
meined Gartens täglich fehe und täglich wiedererfenne Weil aber 
dabei das Bild des Apfelbaums nicht immer daflelbe bietbt, fo wird 
ed auch in meinem Gedächtniß ein in fich bemegliches. Der entlaubte 
Baum, der fih wieder belaubende Baum, der blühende, der Frucht 
tragende werden die fucceffiven Theile ded Begriff, welcher fodann 
mit einem Schlage gefaßt auch wieder die disjunctive Form befommt; 
der Baum ift entweder belaubt oder entlaubt u. f. f. Ebenfo erfchei: 
nen bei den Namen Sofrated, Alerander Begriffe von einem höchſt 
beweglichen fucceffiven Reihthum. Weil wir nun Etwas, was ſchlech— 
terdings nicht beharrt, eine bloße Erfcheinung nennen und im Gegen: 
faß dazu die Subftantialität des Erfchienenen nach feiner Beharrungs— 
kraft abmeffen, fo fcheinen im Subftanzbegriff die beharrlichen 
Elemente die Subftanz, die beweglichen die Accidentien zu bilden 
und fo der Ariftotelifche Gedanke eines feiner beweglichen Elemente 
entfleideten Begriffs Realität zu gewinnen, wenn er nur überhaupt 
vollzichbar wäre. Was aber ift cin Baum, welcher weder Blättir 
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bat, noch auch Feine hat, welcher weder jung ift, noch alt, weder 
aufgewachfen, noch im Keime verborgen, noch ind Zeuer geworfen 
und verbrannt? in folcher Begriff ift, wenn man ihm die höchfte 
Ehre anthun will, doch nur ein Fragezeichen, nachzuforfchen, welches 
denn die wirfliche Subftanz, d. h. das wirklich Beharrende im Baum 
fein möge. 

Wir fanden bei den aus gleichartigen Elementen zufammenge- 
Ihmolzenen Begriffen zu unterfcheiden zwifhen finnlihen Begrif— 
fen, Gedächtnißbegriffen und gemifchten. Rechnen wir aber 
die aus ähnlichen Elementen verfchmelzenden Begriffe dazu, fo ent- 
ftehen uns noch mehre, zum Zheil unvermuthete Arten. So 3.2. 
nehmen wir oft wahr, wie ähnliche Gefühlselemente miteinander zu 
einem verflärkten Gefammtgefühl, alfo einem Gefühlsbegriff zufam- 
menfchmelzen. Cine wehmüthige Stimmung wird durch die ihr ähn- 
lichen Eindrüde eined wehmüthigen Adagio fehr verftarft und ver- 
mebrt, weshalb in vielen Staaten des Alterthums gewifle fchwermü- 
thige mufitalifche Zonarten verboten wurden. Der Schmerz aus einem 
förperlichen Leiden verfchmilzt mit den ihm ähnlichen fehmerzhaften 
Gindrüden eined Aergers, und verurfacht, dag die Aeußerungen des 
legtern weit höher fleigen, ald fie außerdem geftiegen fein würden, 
weshalb man einem Kranken feine üble Laune nicht fo Hoch anrechnet 
al8 einem Gefunden. Wollen wir die ernfte Stimmung, die bei einen 
Begräbnig ſchon an und für fich herrſcht, noch vermehren, fo fuchen 
wir durch feierliches Einherfchreiten, ernften Gefang, ſchwarze Ver: 
bangung des Sarges u. dgl. ähnlihe Gefühlseindrüde hinzuzufügen, 
damit ein großer harmonifcher Gefühlsbegriff entſtehe. Kunſtwerke 
find Gefühlöbegriffe von einer höhern und fpeciellen Art. Es können 
auch Gefühle mit gewiſſen ähnlichen Elementen aus einem Erkenntniß⸗ 
begriff verfchmelgen, welches 3. B. gefhicht, wenn der Hypochonder 
fih einbildet, die Schwindfudht zu haben, indem ihm feine unbeftimm- 
ten Schmerzgefühle mit den ebenfo unbeftimmten Gefühldelementen, 
womit der Begriff der Schwindfuht gefhwängert ift, zufammmen- 
ſchmelzen, oder wenn jener Wahnfinnige dadurch, daß er von einem 
Andern ehrerbiefig mit Ew. Majeftät! angeredet wurde, von Stund 
an in feiner Einbildung König war. Denn das Gefühl des Stolzes, 
womit ihm Diefer unerwartete Zitel gefehwängert war, zuſammt dem 
Daran Plebenden Begriff der Königswürde, verfchmolz mit dem ihm 
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wo anderöher einwohnenden Hochmuth zu einem unauflöslichen Be⸗ 
griff. Ja die Verfchmelzungen gehen noch weiter. 

Wenn die Muſik eines Walzerd erfchallt, fo fühlen fi) Die, 
denen überhaupt Kuft zum Tanz beiwohnt, getrieben, fih den 
Bewegungen diefed Tanzes, zu denen fie ſich durch frühere Uebung 
gewöhnt haben, hinzugeben. Es verfchmelzen alfo mit der Wahr- 
nehmung der Muſik und ihres Rhythmus nicht allein die Ge- 
dachtnißbilder früher gemachter Tänze, fondern auch die im Gedächt— 
niß bewahrten motorifhen WVorftellungen felbft, in deren An- 
fammlung die Gewohnheit und Fertigkeit des Tanzens beftcht 
nebft den mit diefen verbundenen Kuftgefühlen. Die Aehnlichkeit zwi⸗ 
fen einer Walzermelodie und der Zanzbewegung des Walzers felbft 
bildet allein der Rhythmus. Diefer bildet die Subſtanz oder das 
Identiſche in der Verfchmelzung, wie Jeder in einem folchen Zalle aufs 
lebendigfte in fich empfinden wird. Niemand wird fi durch die Wal⸗ 
zermelodie zur Ecoflaife aufgefodert fühlen, dagegen wird der Rhyth⸗ 
mus ded Walzers auch ohne Melodie hinreichen, dort, wo überhaupt 
Zanzluft ift, zum Walzer aufzufodern. Das Wirkende in Ddiefem 
Fall ift alfo ein Begriff, welcher fih aus eine Gehörwahrneh— 
mung und einer ihr ähnlichen motorifhen PVorftellung, einer 
Geſchicklichkeit, Fertigkeit, zufammengefhmolzen zeigt. 

Aehnlich ift ed, wenn uns der Rhythmus eined Marſches auf- 
fodert, im Gehen feinen Takt zu beobachten, oder wenn wir und un- 
willkürlich aufgefodert fühlen, den Zaft eines unfere Aufmerkſamkeit 
fehr feſſelnden Muſikſtücks mit Bewegungen der Hand oder des Fußes 
zu begleiten. Zritt aber der fich einübende Violinfpieler zu ſchwie— 
rigen Paffagen unmillfürlich den Zaft, oder thut der Klavierfpie- 
ler oder Sänger in ähnlichen Fallen daffelbe durch taftartiges Beu⸗ 
gen des ganzen Körpers, fo fuchen fie den Rhythmus der vorhandenen 
moforifhen Vorftellung durch den gleichen einer andern zu verftärfen, 
und ed entftchen bier ebenfo Begriffe, welche aus lauter motori— 
Then Borftellungen zufammengefeßt find, wie wir dort Begriffe 
aus motorifhen und finnlihen Vorftelungen zu beobachten fan» 
den. Statt der finnlihen Wahrnehmung fann aber auch das bfoße 
Gedaͤchtnißbild einer erregenden Muſik fi) mit der betreffenden moto- 
riſchen Vorſtellung zu einem unmillfürlichen motorifhen Begriffe 
vereinigen. 
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Endlich find auch noch diejenigen Gefühlsbegriffe hierher zu 
ziehen, welche ſich als motorifche Vorftellungen unfers Organismus 
verhalten. So begleiten wir die Erzählungen von Begegniflen, 
welche einem Andern widerfuhren, fobald uns Ddiefelben aufs Iebhaftefte 
intereffiren, mit allen den Yeußerungen, welche zu erfolgen pflegen, 
wenn uns felbft Hehnliches begegnet, mit Stampfen des Fußes, Auf- 
fpringen, Hreudengelächter, Fauſtballen, Thränen u. f. w. Da in 
folden Fallen Vorftelungen, welche an fich Feine motorifchen find, 
nämlich Phantafiebilder, dennoch als motorifche wirken, fo ift Ear, 
daß Died durch ihre Verfchmelzung mit denjenigen ähnlichen Elemen⸗ 
ten unferd Selbftgefühls gefchieht, welche, fobald fie in Erregung 
fommen, fi) als motorifche Vorftellungen zeigen. Sämmtliche Phä⸗ 
nomene des Mitleids entipringen daraus, daß gewifle Sinneindrüde 
oder Phantafiebilder mit ähnlichen heilen unſeres motorifchen Selbft- 
gefühld zu Begriffen zuſammenwachſen. 

Da fih alſo das Begriffbilden auch felbft bis auf die Sphäre 
der motorischen Vorſtellungen -oder Zriebe erftredt, da der gliedbe- 
wegende Trieb fomwol mit ähnlichen feines Gleichen ald mit ähnlichen 
Gefühlen, Sinnempfindungen und Gedächtnißbildern verfchmelzen kann, 
da ferner zwifhen Gefühlen, Sinnwahrnehbmungen und Bil: 
dern des Gedächtniffes und der Einbildungsfraft von jedem zu jedem 
Verfehmelzungen oder Begriffe möglich find, fo Fündigt ſich dadurch 
der Proceß der Verſchmelzung des Gleichartigen und Aehnlichen als 
ein folcher an, welcher nicht allein auf jedem Gebiete des piychiichen 
Lebens, fondern aud) von jedem zu jedem feine Stelle findet. 

Hiermit ift aber erft Die erfte der oben aufgeftelten ragen be 
antwortet, nämlich, wie weit ſich die Thätigkeit des Begriffbildens 
erftrede, oder wie mancherlei Arten von Begriffen es gebe. Die 
zweite Srage: nach welchem Geſetze die Vorftellungen zu Begriffen 
verfehmelzen, erfodert noch eine befondere Erörterung. 
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g. 16. 
Geſetz der Verfchmelzung des Gleichartigen. 


Unterfheidung von drei Sphären ded Vorftellens. Der Sinnenraum. Der Raum 

der Veberzeugung und des Gedächtniffee. Der Raum der Einbildung. Relativi⸗ 

tät des Raumes. Attraction im unbemwußten Zuftande. Borläufiges vom Bor: 

ſtellungsſtoff. Gleichgültiges Verhalten des Bewußtſeins gegen die Quantität des 
Vorſtellungsinhalts. 

In keinem einzigen von allen angeführten Beiſpielen ſtand es in 
unſerm Belieben, ob unſere Vorſtellungen auf die angeführte Art ver⸗ 
ſchmelzen ſollen oder nicht. Sie thun dies völlig von ſelbſt, ohne 
daß wir ſie daran verhindern können. Denn ſelbſt wenn wir 
uns z. B. die Bewegungen, zu denen uns eine Muſik oder ein mit⸗ 
leiderregender Anblick auffodert, nicht vergönnen und durch gefliſſent⸗ 
liche Gegenvorſtellungen unterdrücken, ſo unterdrücken wir immer nur 
durch eine ſtärkere Gegenmacht den Ausbruch eines vorhandenen 
Triebes. Daß wir aber bier Aeußerungen eines Triebes zu unter: 
drüden haben, zeigt an, daß der Proceß der Begriffebildung nicht 
in unferer Macht ift, fondern von felbft erfolgt. Ebenfo wenig 
find die Begriffe, auf welche unfer Denkproceß ſich ſtützt, Fabrikate 
unferer Willfür, deren Bildung wir nad) Belieben vornehmen oder 
unterlaffen könnten, wie man wol gefabelt hat. Der Grund, aus 
welchem diefe Fabelei entfpringen Tonnte, ift der, daß die Begriffe der 
Ariftotelifchen Syllogiſtik allerdings ſolche künftlihe und durch Will 
für erzwungene Artefacte find und daß man fich einbildete, in folchen 
ihrer beweglichen Elemente beraubten, gleihfam entmannten Begriffen 
gebe das wirfliche lebendige Denken vor fih. Es ift jedoch die Be- 
rechtigung diefer fünftlichen Begriffe darauf beſchränkt worden, ald eine 
bequenie Fiction in der Lehre vom Umfange der Begriffe zu gelten, 
und nachgewiefen worden, daß die beweglichen Begriffe unferer wirk⸗ 
lichen Denkpraxis ganz mit unter dad allgemeine Verfchmelzungsgefeh 
fallen. Da alfo das Gleiche und Aehnliche in allen angeführten Fäl— 
In ohne unfer Zuthun und aus fich felbft miteinander verfchmilzt, 
fo muß ihm als einem folchen eine Nothwendigkeit zur Verſchmelzung 
innewohnen. Da wir fehen, daß diefe Nothwendigkeit fih über alle 
pfochologifchen Zelder und von jedem zu jedem erftredt, fo Dürfte 
man fchon fein Bedenken mehr tragen, fie als ein unbedingt gültiges 
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Geſetz, welchem die Theile ſämmtlichen Vorſtellungsinhalts nach den 
Graden ihrer Gleichheit und Aehnlichkeit unterworfen feien, auszu- 
fprechen, wenn und nicht oben dennoch bereit Beifpiele vorgefommen 
wären, in denen felbft das durchaus und aufein Haar Gleiche 
nit miteinander verfchmilzt. 

Das Interefie ded Fragens wirft ſich alfo zunächft auf die mög⸗ 
lichen Hinderniffe, welhe der Neigung zur Verſchmelzung in den 
Weg treten. Als erftes zeigt fih der Raum. Denn. fobald ich 
meine Augen fo richte, daß die beiden Bilder des gefehenen Gegen⸗ 
flandes in einen verfhiedenen Raum fallen, verfchmelzen diefelben 
nicht troß ihrer Gleichheit. Sobald ich fie hingegen an einen und den⸗ 
jelben Drt fallen laſſe, kann ich fie an ihrer Verfchmelzung nicht hin⸗ 
dern. Cbenfowenig fann ich die Senfationen deſſelben von beiden 
Oh ren zugleich aufgefaßten Tons oder die Senfationen defjelben von 
mehren Violinen angeftrihenen Tons an ihrer Verfchmelzung hin⸗ 
dern, weil diefe Senfationen nicht im Raum erfcheinen und folglich 
bei ihnen die ganze Möglichkeit eines Hinderniffes der Verfchmelzung 
wegfält. Doch verhindert auch felbft der Raum die Verfchmelzung 
nicht unbedingt. Wenn die Gedachtnißbilder der vorübergewan- 
delten Perfon, von denen der Drt, den fie durchwandelte, gleichfam 
ganz bededt fein müßte, fich in meinem Gedächtniß darum ſogleich 
auf einen einzigen led zufammenziehen, weil ich weiß, daß es nur 
eine einzige Perfon war, welche wandelte und daß alfo auch ihr rich- 
tiged Gedächtnißbild in jedem Augenblick nur auf einem einzigen 
Fleck gedacht werden kann, fo geht eine Verfchmelzung von Gedächt- 
nißbildern vor, welche urfprünglich in einer continuirlichen Reihe neben» 
einander lagen. Dabei ift die Beflimmung des Flecks im wirklich 
durchwandelten Raum, auf welchen dad Gedächtnißbild ſich concentri- 
ren fol, meine Willfür anbeim gegeben. Alles Uebrige geht von 
felbft und ohne mein Zuthun vor fihb. Ebenfo würde dad aus der 
Menge gefehener Fliegen im Gedächtniß gebliebene Fliegenbild ſich 
ganz bereitwillig in der Erinnerung auf einen einzigen Fleck concen» 
triren, wenn ed wicht durch die Ueberzeugung, daß es fich auf 
eine Menge von wirklichen Zliegen bezieht, auf verfchiedene Punkte 
auseinander gehalten würde. Weil ich aber nicht weiß, wie viel wirk- 
liche Fliegen ed waren, fo koſtet ed mir nichts, die Anzahl in mei- 
nem Gedächtniß zu vergrößern oder zu verkleinern. So viele Punkte 
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meine Willkür feſtſetzt, auf fo viele vertheilt fich ganz von felbft und 
ohne mein Zuthbun das Gedächtnißbild, dehnt fi) aus oder fchmilzt 
zulammen. Ja felbft die Bilder meined doppelt geſehenen Fin- 
gers vollenden die Verſchmelzung, an welder fie im äußerlichen 
Raum der Sinnlichkeit verhindert find, im innerlihen Raum 
meiner Ueberzeugung, indem mid der Sinnenſchein durchaus 
nicht irre macht an der wirklichen Einheit ded doppelt gefehenen Fin⸗ 
gers. In diefem Fall ift die Verfchmelzung der Bilder, nämlich die 
Ueberzeugung, daß bier nur ein einziger Finger vorhanden fei, 
ebenfowenig der Willkür unterworfen ald ihre Unverfchmelzbarfeit 
im finnlihen Raum. Cbenjowenig ald fie im äußern Raum des 
Sinnfeldes zu verihmelzen im Stande find, ebenfomwenig find fie 
zu gleicher Zeit im Stande, fi im innern Raum meiner Ueber- 
zeugung unverfchmolzen zu erhalten. Jedoch kann ich, während ich 
überzeugt bin, es fei nur ein einziger Zinger, doch in meiner Einbil- 
dung zum Behuf ded Nachdentens den Fall feßen, daß zwei vorhan- 
den fein. Es geht Daraus hervor, daß es in der Seele drei ver- 
fhiedene Sphären gibt, die einander zwar durchdringen, in denen 
aber in Beziehung auf die Verfchmelzbarkeit einer Vorſtellung zu glei⸗ 
her Zeit ganz verfchiedene Vorgänge ftattfinden können. In einer 
jeden diefer Sphären beiteht in den eben angeführten Fallen das Hin- 
dDerniß der Verfhmelzung der Bilder darin, daB fie gezwungen 
find, fih an verihiedenen Orten zu befinden. Rur ift Das, was die 
Bilder hierzu zwingt, in einer jeden der drei Sphären ein Verſchie⸗ 
dened: im Sinnraum die Structur des Organs, im Ueberzeugungs⸗ 
raum die Ueberzeugung oder das Wiflen, im Phantafieraum die Will⸗ 
für oder die Neigung. Es folgt. hieraus, daß der Raum im Allge⸗ 
meinen und als folcher den räumlichen Vorftellungen, welche Bilder 
heißen, durchaus fein Hinderniß ihrer Verfhmilzung in den Weg legt, 
fondern daß die Verihmelsung ihrer fammtlichen Beftandtheile blos 
verhindert wird entweder durch ihre Unähnlichkeit oder durch eins der 
genannten drei hindernden Agentien, deren jedes unabhängig 
vom andern, eine der drei einander durchdringenden Sphären beberricht, 
in denen fi) Bilder zeigen und bewegen. Daß alfo z. B. bei einem 
von dorifhen Säulen getragenen Tempel, den fih meine 
Phantafie aufbaut, nicht fofort die einander völlig gleichen Säulen 
ineinander fchmelzen, hat fein Hinderniß durchaus nicht etwa in ihren 
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Zwiſchenräumen, die ihnen das Zuſammenkommen hinderten, ſondern 
blos in meinem Wiſſen, daß im Begriff eines Tempels eine An- 
zahl gleichartiger Säulen in getrennter Geftalt vorkommen und id 
alfo denfelben nicht erlauben darf, fich zueinander zu bewegen, wofern 
ich nicht das Bild des Tempels ald eine von gewiſſen wirklichen Din» 
gen abftrahirte Vorſtellung zerftören will. Und doch fließen mir die 
Säulen felbft noch während ich fie durch den im Wiſſen wurzeln- 
den Begriff des Tempels auseinanderfpanne, zu gleicher Zeit wiederum 
zum Begriff der dorifhen Säule zufammen, in demfelben Phan- 
tafieraum, worin fie ſich audeinanderfpannen, und bemeifen dadurch 
fowol die unverwüftliche Neigung des Vorftellungsinhaltd zum Ver—⸗ 
ſchmelzen feiner gleihartigen Beſtandtheile, als auch) die gänzlihe Re⸗ 
lativität des Raums in Beziehung auf Bilder der Phantafle. 
Unter Relativität fol hier nämlich diefe Eigenfchaft verftanden werden, 
dag in ihm gleichartige Bilder vorkommen können, welche zugleich 
nicht verſchmolzen und Doch verfhmolzen find, eine Eigenfchaft, 
von welcher weiter unten genauer und ausführlicher die Rede fein 
wird. 

Außerdem fällt als eine fcheinbare Ausnahme von der allge- 
meinen Regel der Verfchmelzung alles Gfleichartigen im Vorſtellungs⸗ 
inhalt nur noch die auf, daß ſowol in Beziehung auf Bilder ald auf 
Gefühle und Triebe und der im Gedächtniß vorhandene homogene 
Inhalt manchmal nit fo fhnell bei der Hand ift als wir es 
wünfchen. Es will und 3. B. zur Erläuterung einer Wahrheit ein 
yaffendes Beifpiel, zur Erläuterung eined vorkommenden Falles 
ein ähnlicher Fall, den unter vielen unähnlichen unſer Gedächtniß be- 
wahrt, nicht fogleich einfallen. Der eine neue Freude, eine neue 
Liebe, eine neue Beſtrebung abforbirt und fo ganz, daß wir anftatt 
uns der alten ahnlichen dabei zu erinnern, biefelbe im Gegentheil 
ganz aus dem Gedächtniß verlieren. So fehr diefe und ähnliche Falle 
dem allgemeinen Berichmelzungsgefeg zu widerfprechen fcheinen, fo 
wenig thun fie es doch in der That, fobald wir nur die Thatſache 
von den drei verfchiedenen Verfehmelzungsfphären und den ihnen ent- 
fprechenden drei bindernden Agentien fefthalten. Es ift in den eben. 
angeführten Fallen der Ueberzeugungsraum mit feinem Hinde⸗ 
rungögefeß, welcher alle Zweifel auflöft. Alles, was das Gedächtniß 
ald eine Thatfache oder ein Gewußtes aufbewahrt, wird aufbe- 
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wahrt im Raum des Wiffens oder der Ueberzeugung, welcher 
folglid mit dem Raum des Gedächtniſſes einer und derfelbe ift. 
In diefem Raum können zwei Gegenflände nur dann in ihren Bildern 
verfehmelzen, wenn die Leberzeugung vorhanden ift, daß fie gar 
nicht zwei, fondern nur ein einziger fein. Folglich kann die Ver— 
ſchmelzung, durch welche eine bloße Vergleihung ähnlicher Thatfachen 
zu Stande fommt, gar nicht in einem Gedädhtnigraum vor fidh 
gehen, wenn ſich nicht dad Gedächtnig felbft verwirren fol. Sondern 
eine ſolche Verſchmelzung ift ein Vorgang in einem Einbildungs- 
raum, welcher bei derjelben mit einem Gedächtnigraum in Vereinigung 
oder Durchdringung agirt und zwar fo, daß der Drt feiner Thatigkeit ſich 
bald mit diefem, bald mit jenem Ort des Gedächtnißraums in Ver- 
bindung fett. Zolglich bezieht ſich die Eigenfchaft, ob Gedächtnißbilder 
fi träge oder flink untereinander verfchmelzen oder combiniren, gar 
nicht auf eine größere oder geringere Neigung derfelben zu Verſchmel— 
zungen, fondern auf eine größere oder geringere Agilität des Cinbil- 
dungsraums, vermöge welcher bderfelbe fähig ift, feine Gebilde Leichter 
oder fchwerer mit den verfchiedenen Dertern eined und beflelben Ge— 
dächtnißraums in Werbindung zu fegen. Diefe Verbindung gefchieht 
zwar ohne Zweifel ebenfalls durch Verfchmelzung der gleichartigen Ele⸗ 
mente beider Theile, nur daß hierbei nothwendig eine Verſchmel— 
zung der andern bindernd in den Weg tritt. Denn wenn 
das Gebilde des Einbildungsraums mit einem gewiflen Orte ded Ge: 
dächtnißraums aufs feftefte verichmolzen tft, fo wird es gerade bier: 
durch gehindert werden, mit einem von jenem entlegenen Orte des 
Gedaächtnißraums ebenfalls zu verfchmelzen, fo ſtark derfelbe es ver- 
möge der Achnlichkeit feiner feftgemachfenen Gebilde auch ziehen mag. 
Ebenfo wird das Gefühl und der Trieb, welcher mit einem neuen 
Drte ded Sinnenraums aufs innigfte verfchmolzen ift, dadurch den 
ältern Gegenfländen und Orten entfremdet, obgleich diefelben wegen 
der ähnlichen Gefühle und Triebe, die fie erregten, und welche aud) 
das Gedächtniß bewahrt, ohne Zweifel Anziehungskraft äußern, die 
aber erft dann zur MWirkfamkeit gelangen fann, wenn die Enge der 
neuen VBerfhmelzung nahläßt. In dem Maß daher, als der 
Rauſch ded neuen Triebes erkaltet, in demfelben tritt der Zauber 
des Altern ihm ähnlichen in die Erinnerung zurüd. In dem Maß, 
ald ein Gebilde Ted Einbildungsraums fich von dem Drte des Ge- 
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dächtnißraums, an welchem daflelbe emporwuchs, loslöſt, in demfelben 
Maß beginnt ed von andern ihm ähnlichen Dertern des Gedächt⸗ 
nißraums angezogen zu werden. 

Es folgt hieraus, dag dem fämmtlichen VBorftellungsinhalt in al- 
len feinen heilen die Neigung zum Verſchmelzen nach dem Maß 
ihrer Gleichheit und Aehnlichkeit durchaus nicht abgefprochen 
werden kann, indem ed von diefem Geſetz Feine Ausnahmen gibt. 
Wol aber liegen in der Structur der Sinnorgane, in der Or⸗ 
ganifation ded Fürwahrhaltens und Gedächtniſſes, fowie 
in der Thätigkeit der Willfür drei entgegenwirkende Kräfte, welche 
nach Umftänden das Verfchmelzen der gleichen und ähnlichen Vorſtel⸗ 
lungselemente zu hindern im Stande find. Die nähern Unterfuchun- 
gen über die Natur diefer Widerftand leiftenden Kräfte müſſen auf 
fünftige Abfchnitfe verfpart bleiben. 

Erftredt fih nun, wie bewiefen worden, dad Verſchmelzungs- 
gefeb auf fammtlihen Vorſtellungsinhalt ald einen folchen, fo ge: 
hört auh das Geſetz ebenfowol der unbewußten als der 
bewußten Sphäre des pſychiſchen Seins an. Denn der Bor: 
ſtellungsinhalt ald ein folher ift von unbewußter Natur. Nun find 
zwar ſämmtliche Beifpiele, auf welche unfere biäherige Beweisführung 
gefußt hat, von der Art geweien, daß zum wenigften da® eine 
Glied der Verfehmelzung oder des Begriffs ein bewußtes war. Es 
halt indeflen durchaus nicht ſchwer, fih auch folche Fälle ind Gedächt- 
niß zu rufen, in denen das Begrifföproduck fih als ein aus lauter 
unbewußten Elementen zufammengeronnened erweiſt. Das unwill- 
fürliche Xügen eines ungetreuen Gedächtniſſes ift 3. B. von Die 
fer Art. Denn da werden in die vorhandenen Lücken der mangelhaf: 
ten Gedächtnißbilder ähnliche Beftandtheile von andern Bildern ent- 
weder des Einbildungsraums oder des Gedächtniſſes unbewußterweife 
bineingefogen oder hineingefhmolzen und die Begebenheitsfette anders 
vom Gedächtniß reproducirt, ald dafjelbe fie aufgenommen hatte. Ein 
ungetreued Gedächtniß verwechfelt Dinge und Begebenheiten, die es 
bei ihrer Aufnahme in der Anfchauung zu verwechfeln weit entfernt 
war. An einer folhen Verſchmelzung der Gedächtnißvorftellungen in 
ihrem unbewußten Zuftande fehen wir oft das Alter laboriren. Es ge 
hören aber auch die Fälle hierher, wo fih ohne Nachdenken ganz von 
felbft aus taufend einzelnen Xebenderfahrungen, wovon die meiften 
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vergeffen find, in und allgemeine Uebergeugungen, Vorur— 
theife oder Meinungen gebildet haben, welche wir uns häufig ver- 
gebend bemühen auf die Beftandtheile, aus denen fie zufammenfloffen, 
zurüdzuführen, wahrend fie Docdy mit der Gewalt von Erfahrungen 
oder Erlebniffen unfer Fürmahrhalten einnehmen. Auf diefe Weiſe 
fommt ein jeder Menſch, auch der zum Nachdenken fonft nicht eben 
aufgelegt ift, im Alter zu einer Art von Lebens weisheit, durch 
Abftractionsproceffe, weldhe fih aus einem reichen angefammel- 
ten Gedächtnißſchatz unbewußterweiſe vollziehen, eine Weiöheit, 
welche, wenn fie einmal ausgefprochen wird, gewöhnlich in Sprüd- 
wörtern zu circuliren anfängt und nad) einem ähnlichen Inftinct als 
wonach fie entitand, wiederum auch von Mund zu Munde geht und 
geglaubt wird. Und auf ähnliche Art ſchmilzt aus vielen einzelnen 
zufälligen und rafch vergeffenen Empfindungen, deren jede ung für 
fih einen Augenblid lang angenehm aufregte, 3. B. auf einer Reife, 
unbewußtermaßen eine heitere Stimmung zufammen, weldye 
noch nach Zagen und Wochen dauert. | 

Die Zrage über die nähere Natur eines Stoffe, welde 
eine folche Attractions- und Verſchmelzungskraft als feine Grundeigen- 
ſchaft befigt, Fame wol bier ein wenig voreilig. Indeſſen fol ein 
Wink über das Verhältniß ihred Erfcheinend zu ihrem Sein, welder 
fih aus dem Vorigen gleihfam mit Gewalt aufdrängt, hier nicht un- 
terdrüdt werden. Es ift ein unumgängliched Gefch, daß ein Stoff, 
d. h. überhaupt ein Seiended von irgend einer Art, weldyes ſich ver- 
theilt, fi) in dem Maße feiner Vertheilung verdünnt, und umge 
kehrt bei der WVerfchmelzung feiner Theile fih in dem Product der 
Verfhmelzung in verdidter oder concentrirter Geſtalt zeigt. 
Dergleihen nehmen wir aber bei der Verfchmelzung und Ausbreitung 
des Vorftellungsinhalts im Phänomen nicht wahr. Der Begriff einer 
Fliege, einer Pappel, einer Säule wird dadurch nicht bleicher und 
unfichtbarer in meiner Einbildung, daß ich ihn vichfach fege und er 
glänzt dadurch nicht im mindeften höher auf, daß ich ihn aus der | 
Vielheit in ein einziges Exemplar zufammenfließen laſſe. Vorwitzige 
Metaphyſiker, welche Naturgefege lieber überjpringen ald zu Ende ver | 
folgen, find deshalb auch fchon nicht felten bei der Hand gewefen mit 
der Behauptung, Died fei eine Region, wo bie Kategorien von Gan« 
zem und Theil, von einem Mehr oder Weniger gar keinen Sinn mehr 
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hatten. Vor ſolchem vorfchnellen Urtheil find wir aber dadurch be 
wahrt, DaB wir in gewiflen Fallen die Anhäufung der Vorftellungs- 
elemente zu einem flärfern Product aufs deutlichfte wahrnehmen. 
Denn wir 3. B. eine Gefangbudsftrophe das zwölfte mal leſen 
oder fingen, fo wird ihr Inhalt nicht flärker in unferm Bewußtfein 
leuchten als das erfte mal, vielleicht fogar ſchwächer (weil der Reiz 
der Neuheit verloren ging), aber ed wird und nicht ſchwer werden, 
fie kurz hernach, vielleicht fogar den folgenden Tag aus dem Gedächt- 
niß zu wiederholen. Singen oder lefen wir fie das zwanzigſte, das 
funfzigfte mal, fo wird ihr Inhalt uns fchon gleichſam verfolgen, uns 
ba allen Gelegenheiten einfallen, und im Schlaf oder bei halbem Be- 
wußtfein von und wiederholt werden können. Wie wäre ed möglich, 
daß die Stärke des Haftens im Gedächtniß fich genau nad) der An- 
zahl der Wiederholungen einer Genfation richtet, wenn nicht die fol- 
gende Senfation dem frühern Gedächtnißbilde immer Etwas hinzu- 
feste, ahnlich wie ein einzelner Bindfaden leicht zerriflen wird, dagegen 
ihrer zwanzig ein anfehnliche® Zau bilden würden. So wie in diefem 
Gall verhält es fich mit dem Erlernen aller Arten von Gefchiclich- 
keit und Bertigfeit, fowie auch mit dem Anwachſen aller Arten von 
Gefühlen und Zrieben, denen man ſich anhaltend ergibt. Ohne 
daß fie in der Stärke ihres Phänomens im innern Sinne zunehmen 
(worin fie wol eher fogar an Frifche verlieren), zeigen fie ihr Wachs⸗ 
tbum in der auffallenden Geläufigkeit und Häufigfeit ihrer 
Wiederkehr und dem Uebergewicht, welches fie auf die übrigen Vor⸗ 
ſtellungen der Sede ausüben. Es bleibt alfo nichts Andres übrig als 
die Annahme, daß die Stärke des Phänomens im Bewußtſein, wel- 
ches ein Worftellungsinhalt erregt, ganz und gar nicht abhängig fei 
von der Quantität der in ihm angefammelten gleichartigen Elemente, 
fondern lediglich von der Qualität berfelben. 

Daß dieſes der einzige Weg ift, ſich die Sache Mar vorzuftellen, 
erhellt au aus dem Verhältniß der beiden Schebilder eine 
gefehenen Gegenitandes. Hier find zwei Nervenaffectionen von derfel- 
ben Staͤrke, welche fich in ein Product vereinigen, das fi) zum Product 
der Affertion eined einzelnen von diefen beiden Nerven nothwendig 
verhalten muß wie 2:1. Da nun aber im Phänomen der Unterfchied, 
ob ich mit beiden Augen oder mit einem ſehe, Bein merkbarer ift (wie 
denn Kant in feinem Alter den Umftand, daß er erblindet war, nicht 
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an einer Verdunkelung des Sehfeldes, fondern zufällig durch Zu- 
drüdung des fehenden Auges gewahr wurde), fo wäre außer der ange- 
gebenen Vorftelungsarf die einzige noch mögliche die, bad Phänomen 
durch eine Ausgleichung vermöge binzufließender Gebäachtnißbilder zu 
erflären. Verhielte fi 3. B. die Lebhaftigkeit ded mit einem Auge 
gefehenen Bildes zu der deflelben, wenn ed mit zwei Augen gefehen 
wird, wie 101: 102, fo würde man den Unterſchied ald einen nicht 
eben merkbaren hinnehmen können. Dann wäre aber dad Bild, das 
jedes Auge vermöge der Nerven in fich aufnahme oder entwidelte, nur 
von der Stärke — 1, das Doppelbild beider Augen von der Stärke 
— 2. Die Zahl 100 bezeichnete die Quantität der mit diefem Bilde 
verfhmelzenden Gedächtnißbilder früherer gleicher Eindrüde Hier 
leuchtet nun aber fogleidy ein doppeltes Misverhältniß ein. Erftlich 
müßte fi) das Erinnerungsbild ded Sinneindrucks, wenn ih das 
Auge Schließe, zum Eindrud felbft verhalten wie 100 : 102, welches 
nicht der Fall ift, denn das Erinnerungsbild ift viel bläſſer. Zwei⸗ 
tend würde das Bild eincd Gegenftanded durch ein langes Anfehen 
deffelben ind Unendliche an Xebhaftigkeit wachen müflen, welches nicht 
der Kal ift, denn es bleibt fich bei einem noch fo langen Anfchauen 
nur unverändert und unverrüdbar gleih. Die obige Annahme ift 
alfo ald eine bewielene zu betrachten. 

Auch mache man fich zuleßt nicht dadurch noch irre, daB man darauf 
reflectirt, wie Doch zwei Kerzen einen Doppelt fo hellen Schein 
geben als eine, und ebenfo mit mehren Violinen, mehren Meeres wo⸗ 
gen u. dgl. Denn die Anhäufung des Lichts durch mehre Kerzen, die Anhäu⸗ 
fung der Zonfchwingungen durch mehre Inftrumente ift zwar auf phy⸗ 
ſikaliſche Art betrachtet ein rein quantitatives Verhältniß, nad) 
welchem fih der Intenfitätsgrad des Heller oder Dunkler, des 
Lauter oder Leiſer in der Senfation richtet. (Ie größer das Aggregat 
von Licht» oder Zonfchwingungen ift, defto heller flammt das Phano- 
men im Bewußtfein auf.) Wird hingegen das phnfifaliiche Aggregat 
nicht vergrößert, fondern nur dem Bewußtfein mehre male, ent 
weder zugleih Durch zwei Augen und Ohren, oder nacheinander 
durch langes Anfchauen entgegengeführt, fo entitehen dadurd) 
allerdings auch Aggregate von Vorftellungsinhalt, welche fich aber von 
jenen phyſikaliſchen Aggregaten dadurch fireng unterfcheiden, daß 
ihre Anwachſen durchaus Fein Anwadhfen des Phänomens im 
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Bewußtſein begründet, dagegen ſich durch die wachſende Feſtig⸗ 
keit, Zäbigfeit, Stärke und Uebermacht der Gebilde genau und zwei» 
fello& zu erkennen gibt. 

Als zweite allgemeine Eigenfchaft des fämmtlichen Vorftellungs- 
inhalts ald eines folchen iſt daher die auözufprechen, daß das Gleich⸗ 
artige darin verſchmilzt, oder, wenn es daran verhindert iſt, das 
Streben dazu äußert, ſowol im unbewußten als im bewußten Zuftande, 
und zwar fo, daß das Phänomen der Verfchmelzungsgebilde im Be- 
wußtfein von ihren Duantitätögraden fehlechterdings nicht affieirt wird. 


$. 17. 
Phyſiologiſche Folgeſätze. 


Bom ſympathiſchen Conſenſus. Von der Reproduction. Von den centripetalen 
und centrifugalen Wirkungen der Nervenfaſern. Von den Reflexionsbewegungen. 
Vom Conſenſus ganzer Syſteme der Triebthaͤtigkeit. 

Da das Geſetz der Verſchmelzung des Gleichartigen ſich auf allen 
Vorſtellungsinhalt ohne Ausnahme, auch auf Triebe und Begehrungen, 
bezieht, ſo muß ſeine Wirkſamkeit ſich nothwendig bis tief in das 
phyſiologiſche Leben hinein erſtrecken. Denn das phyſiologiſche Leben 
iſt das Leben der Triebe. Sobald nämlich zwei ähnliche Lebenstriebe 
in zwei einander entſprechenden und miteinander in Nervenverbindung 
ſtehenden Organen gegeben find, fo fodert das pſychologiſche Grund⸗ 
geſetz, daß man ſich dieſelben nicht als getrennte und geſonderte, ſon⸗ 
dern als verſchmolzene und enggeeinte Kräfte vorſtelle. Daher denn, 
der Eindrud oder Reiz, welcher einem einzelnen ſolchen Zrieb be- 
gegnet, niemald auf diefen einzelnen allein, fondern immer ſchon auf 
die mit ihm verfchmolzenen Zriebe mitbezogen werden und als 
ein ſolcher betrachtet werden muß, welcher nicht blos den einzelnen 
Trieb, fondern mehr oder weniger den ganzen mit ihm verſchmolzenen 
Zriebbegriff in reagirende Wirkung verfeße. 

Mefien wir an diefem pſychologiſchen Poftulat den Inhalt der 
phyſiologiſchen Erfahrung, fo werden wir zunächſt an ſolche Phäno- 
mene gewielen, weldhe man mit dem Namen des ſympathiſchen 
Sonfenfus zu bezeichnen pflegt und zu deren Erklärung man in 
früherer Zeit den nad) ihnen benannten Nervus fompathicus in allei- 
nigen Anfpruch nahm, während eine fpätere Erfahrung gezeigt bat, 
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daß fich diefelben durch das ganze Nervenleben erftredden. Wird z. 8. 
das eine Auge von Entzimdung ergriffen, fo tritt haufig auch für das 
andre diefelbe Gefahr ein. Geht ein Zahn in Fäulniß über, fo kommt 
der ihm entfprechende an der entgegengefeßten Seite leichter al& die 
übrigen in äbnlihe Gefahr. Wird die eine weibliche Bruft gereizt, 
fo geht die darauf folgende Ausfpannung in beiden Brüften vor ſich. 
Aehnlich unterflügen die Augen einander beim Sehen, ſodaß bie von 
ihnen vollbrachte Perception fi nicht in zwei Wahrnehmungen fpal- 
tet, fondern ein einziger untrennbarer Act ifl. Wegen der Zriebver- 
wandtfhaft ded Magens und ber Gedärme ald ernährender Organe 
wendet man gegen Magenübel Klyſtiere, gegen Kolit Vomitive an. 
Megen der Zriebverwandtfchaft des innern Athmungsorgans der Lunge 
und des äußern Athmungsorgand der Haut reizt man bei Zungenlei- 
den mit Erfolg durch Fontanelle den Hauterzeugungstrieb zu einer 
Reaction, welche ſich confenfuell der Zunge mittheilt. Aus einer ähn⸗ 
lichen Triebverwandtſchaft ift die Milchabfonderung in den Brüften 
confenfuell der Fruchtbildung im Uterus und ftehen überhaupt die den 
Säugling nahrenden Brüfte mit dem den Embryo ernährenden Uterus 
in Wechſelwirkung. 

In der Thätigkeit der Reproduction zeigen fi noch flärkere 
Spuren von folhem confenfuelen Zriebzufammenhange der Organe. 
Wenn Thiere niederee Art verlorene Organe wiedererzeugen, wenn 
z. B. der Krebs feine verlorene Schere wiedererzeugt, fo zeigt fich 
in dieſem Proceß, daB der Lebenstrieb, weldher in dem zerflörten 
Drgan wohnte, mit feiner Zerftörung nicht unterging. Sehen wir 
doch auch die Thaͤtigkeit deflelben Zriebed im gleichnamigen Organ 
gleichmäßig fortwirten, und weil diefe Thätigfeit mit der unterbroche⸗ 
nen Thätigkeit des gleichnamigen Ztiebes, welcher in dem zu Grunde 
gegangenen Drgan wirkte, weſentlich identifch ift, fo muß fchon die 
ununterbrodene Wirkſamkeit des gleichnamigen Zriebes binreichen, um 
in dem Nervenfragment des verftümmelten Drgans confenfuelle Thä⸗ 
tigfeiten anzuregen. Diefe confenfuelle Wirkung äußert ſich bei Orga⸗ 
nimen von niederer Art als ein Reproductionstrieb im verflümmelten 
Nerven, wodurd ber letztere allmälig fi felbft und fein zerftörtes 
Organ wiederherftelt; im Menſchenorganismus dadurch, daß der con 
fenfuele Trieb vom verflümmelten Nerven aus fortwährend daſſelbe 
Bild einer Ausdehnung, 3. B. des Armed, in ber Empfindung pro: 
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jicirt, welches zwar nicht mehr an diefem Orte, wol aber nod 
an demjenigen Drte Realität bat, an welchem noch allein der: 
felbe Xrieb feiner ungefhmälerten Zhätigkeit genießt. Diefe Pro- 
jection, wie jene Reproduction, find verichiedene Symptome befjelben 
Zriebceonfenfus, vermöge deſſen der Zrieb feine Thätigkeit von dem 
Orte aus, wo biefelbe in voller Function ift, auf den Ort, wo die 
felbe geftört ift, fortwährend verſuchsweiſe überträgt. Vielleicht ift es 
beim amputirten Arm blos die größere Schwierigkeit des Procefles, 
welche den Zrieb bier nicht zur Reproduction des Drgand kommen 
und ihn bei der bloßen Profection eines fubjectiven Bildes ftehen blei⸗ 
ben läßt. Denn wir ſehen in vielen andern Fällen, in denen Die 
Wiedererzeugungsproceffe weniger Schwierigkeiten bieten, 3. B. bei 

Wiedererzeugung verlegter Haut u. dal., auch im menſchlichen Or- 
ganismus den Gonfenfus des Aehnlichen im gefährdeten Zriebleben 
ald Reproductiondfraft auftreten. Wenn 3. B. die Hautwunde in 
einem gefchnittenen Finger heilt, fo ftellt bier der Ernährungstrieb 
der Haut fein verletztes Drgan wieder her aus dem Blute, indem für 
ihn, welder in diefem heile geftört ift, fofort der Confenfus der 
gleichnamigen Zriebe, welche in allen übrigen Theilen der Haut un- 
verfehrt fortwirfen, eintritt und dadurch allmalig auch den verlehten 
Theil wieder in dad Gebiet diefer Wirffamkeit zurüdführt. Es folgt 
bieraus, dag man fich den Lebenstrieb eined Theiles der Haut nie 
mald darf ald auf feinen Ort, wo er ſich gerade äußert, befchränft 
denfen. Sondern er ift immer zu denken ald ein pfychilches 
Continuum, welches, obgleich es vielleicht momentan nur an diefem 
Drte fihtbare Wirkungen äußert, doch in der ganzen Hautfläche des 
Leibes zufammenhängend wohnt und alfo die gehabte Perception fo- 
gleich mehr oder weniger überall hin verbreitet, und darauf an allen 
Drten Gegenwirkungen zu erzeugen fähig if. Daher breitet ſich der 
Zuftand der Transfpiration, fobald es erft gelungen ift, ihn an Einer 
Stelle hervorzurufen, leichter von da über Die angrenzenden Hautflächen 
und den ganzen Körper aud. Daher fchügen ſich barfußgehende Per: 
fonen durch warme SKopfbededung und barhaupt gehende Perfonen 
durch warme Fußbefleidung vor Erkältung. Daher fteht feine Zufam- 
menziehung eined Darmtheild vereinzelt da, fondern es entipricht ihr 
immer die folgende in dem benachbarten Zheile, innerhalb eines beftimm- 
ten Zeitmaßed, nach einem beflimmten Gefege rhythmiſcher Fortpflan⸗ 
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zung. Und der Kigel, welchen bei Kindern die Würmer in den dem 
Bemußtfein nicht zugänglichen Schleimhäuten der Gedärme verurfachen, 
wird in der mit ihnen conſenſuell verbundenen Schleimhaut der Nafe 
als ein Juden empfunden. Aber nicht allein in den von Nervenge- 
weben durchzogenen Schleimhäuten bemerken wir einen foldhen Gon- 


‚ fenfus ihrer Theile untereinander, fondern derfelbe fcheint eine niemals 


fehlende Eigenfchaft aller thierifhen Haufgewebe zu fein. Denn au 
in den Häuten der einfachften nervenlofen Neßgewebe der animalifchen 
Bildungen beobadhten die fogenannten Flimmerbewegungen der 
mit diefen Häuten verbundenen feinen Fäferchen ein confenfuelles Ge 
feß, wonach fie fi in beflimmter Folge und in beftimmten Zeittheilen 
von einer Stelle der Haut zur nächftfolgenden und fo fort verbreiten. 

Man würde nun aber diefe phufiologifchen Yolgerungen ganz 
falfc) deuten, wenn man fie fo auffaßte, als follte durch fie das Ge- 
feß der Verfehmelzung des Aehnlichen in den Trieben eine neue Be⸗ 
glaubigung finden. Danach find fie nicht befchaffen und man würde 
keineswegs im Stande fein, aus ihnen auf dieſes Geſetz zu fchließen, 
wenn dafjelbe ſich nicht auf einem ganz andern Beobachtungsfelde als 
evident ergabe. Das Gefeß bedarf der phufiologifchen Beglaubigung 
nicht und feine Anmwendung auf die Phnfiologie ift nicht etwa die 
Probe, welche man mit einer fpeculativen Hypothefe anftelit, fondern 
fie ift eine gebieterifche Foderung der Empirie, welche in der Phyſiolo⸗ 
gie durchgeführt werden muß, ebenfowol als jedes andere erwiefene 
Naturgefeh, 3. B. aus der Chemie oder Phyſik. Wie fi die That- 
fahen der Phyſiologie Hierzu ftellen, ift für das Geſetz als ſolches 
völlig gleichgültig. Der Chemiker, der Phyſiker kann es dem Phyſio⸗ 
logen nicht geftatten, gegen Mar erfannte Naturgefege Einwände darum 
zu erheben, weil dieſe etwa in gewillen Fällen ſich nicht zu vollziehen 
ſcheinen. So auch fcheint das Gefch der Zriebverfchmelsung ſich in 
einigen Fällen nicht zu vollziehen, ohne daß diefer Umſtand gegen die 
Gültigkeit des Geſetzes irgend einen Einwand begründen fann. Denn 
wo ein Zweifel an der Richtigfeit eines Gefeßes nicht mehr möglich 
ift, da bleibt der Wiffenfchaft feine andre Aufgabe übrig als die, dem 
falihen Schein auf den Grund zu fommen und ihn in die Regel der 
Volziehung des wirklichen Geſetzes aufzulöfen. Weberall dort alfo, wo 
wir ahnliche Zriebe in Wirkfamkeit fehen, ohne dag diefelben ineinan⸗ 
der einichmelzen und die Wirkfamkeit des einen die des andern zugleich 
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mit berbeiführt, entficht für die Phyſiologie die Aufgabe, in der 
Structur des Nervenbaus nach den Gründen zu forfchen, welche den 
ähnlichen Zricben ihren Zufammentritt, der ihr fofortiges Verſchmelzen 
herbeiführen würde, verwehren. 

Folgen wir nun unferm Poftulate in einige weitere Confequenzen, 
welche dafjelbe uns auferlegt. 

Da wir und durch dafjelbe an.den Reproductionsproceß gleichnami- 
ger Drgane gewiefen fehen, jo werden wir und gewöhnen müflen, die 
fommetrifche Anordnung der gleichnamigen Organe überhaupt mit dem 
Berfchmelzungsgefeß des Aehnlichen in Beziehung zu denken und die äußere 
Formengleichheit überall darauf anzufehen, ob, wie und in welchem Grade 
fie der Ausdrud für eine innere Verwandtfchaft der entfprechenden Triebe 
fein möge. Died gilt zunächſt vom Nervenfpftem felbit, fodann von den Or⸗ 
ganen, welche ihre Geſtaltung und Zunction durch die mit ihnen verbun- 
denen Nerven empfangen. Aber dad Geſezz ſchließt hiermit noch nicht 
den Bereich feiner Wirkfamkeit ab, ſodaß wir es als eine ausfchließ- 
liche Präarogative des Nervenſyſtems vor allem übrigen organifchen 
Dafein anfehen dürften. Denn wir haben und oben bereit gezwun⸗ 
gen gefehen, im thierifchen Organismus die Erfcheinung des Eonfen- 
ſus noch über die Grenze des Nervenlebens hinaus anzuerfennen. So 
dürfen wir und denn auch wol ſchwerlich weigern, Die Phanomene des 
Wachsthums der Pflanzen mit in dieſes Gebiet zu ziehen, weil die: 
felben mit Dem, was bei der Reproductiongthätigfeit im thierifchen 
Drganigmus vorkommt, eine unlceugbare Verwandtfchaft haben. Die 
Pflanze producirt aus einem jeden neuangefegten Auge oder Knospe 
ihre Blätter, Zweige und neue Knospen genau nad) dem Mufter der 
alten, ahnlich wie der Krebs die verlorene Schere nach den Mufter 
der confervirten wiedererzeugt, oder wie die ſich häutende Schlange die 
neue Haut nach dem Muſter der alten producirt, welche fie hernach 
abftreift. Wir werden alfo bier anzunehmen haben, daß die in bereits 
vollendeten Drganen wirffamen Ernährungstriebe eine confenfuelle 
Wirkung äußern auf bildbare Säfte an geeigneten Orten, aus denen 
fi) nun den Organen, in denen der Trieb wohnt (alfo zunächft dem 
Samenkorn ald der Urknospe, hernach jeder weitern neuen Knospe), 
genau conform neue Organe bilden, ähnlich) wie Colonien aus Mut: 
terftädten hervorwachſen, mit denen fie in fortwährendem Verkehr blei— 
ben. Sodaß dann der Trieb zwar feine Wohnſtätten vervielfältigt, 
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ohne fich jedoch felbft Dadurch eigentlich zu vervielfältigen, weil er mit 
fih felbft auch in allen neuen Formen, die er bezieht, immer ver- 
fhmolzen und in einem continuirlihen Zuſammenhange bleibt. 

Wir werden und demnach in der Phyfiologie nothwendig auch 
mit der Zeit zu gewöhnen haben, den Zrieb einer Haut, eined Nerven 
u. dgl. ald ein Weſen von räumlicher Ausdehnung, wie die Materie, 
anzufehen, nur mit dem Unterfchiede, DaB dafjelbe feine Ausdehnung 
nicht an fich felbft, fondern entliehenermaßen befißt durch feine Fähig⸗ 
keit, troß der gleichzeitigen Verbindung mit einer Menge von Raum- 
punften dennoch mit fich felbft verſchmolzen und identifch zu bleiben, 
fodaß Das, was ihm an einem einzelnen Punkte widerfährt, nicht 
nur an diefem, fondern damit zugleich auch an allen andern Punkten 
Diefelben Rückwirkungen veranlaflen muß, wofern ſich nicht im einzel⸗ 
nen Fall befondere Hindernifle entgegen ftellen. 

Ein wichtiges Refultat, welches zunächſt aus Ddiefer neuen Vor⸗ 
ftellungsweife hervorgeht, ift diefes, daB durch fie wiederum eine ganze 
Kategorie von Erflärungsverfuchen als leere und unnöthige Luxusge⸗ 
genftände wegfallen, mit denen fih die Phyfiologie bisher zu belaften 
und zu quälen pflegte, ohne daß irgend Etwas dabei heraus fam. 
Wir meinen die fammtlihen Hypothefen von einer centripetalen und 
centrifugalen Thätigkeit der Nerven. 

Stellt man ſich den Zrieb in einem motorischen Nervenfaden vor, 
fei es in Erregung zur Wirkſamkeit oder im unerregten und latenten 
Zuftante, fo wird man ihn ſich an einer jeden Stelle des Fadens als 
gegenwärtig und doch mit fich felbft in volllommener Identität denken 
dürfen, ähnlich wie der Trieb der Hautthätigfeit an jeder Stelle der 
Haut gegenwärtig und wirffam ift, ohne doch darum in unverfchmol- 
zene Parzellen zu zerfallen. Gefegt nun diefer motorifche Trieb würde 
von irgend einer fenfiblen Safer im Gehirn aus gereizt, fo würde feine 
Reaction nicht nur an dem betroffenen Punkte, fondern an allen 
Punften ohne Ausnahme erfolgen, aber freilih nur allein dort ficht- 
bar wahrgenommen werden, wo durch Anlagerung von Muskelfaſern 
jene Reaction Gelegenheit befommt, eine äußerliche Bewegung zu ver: 
urfachen. Ob diefe Veranftaltungen an Ort und Stelle oder am entgegen= 
geſetzten Ende ftattfinden, macht hierbei in der Sache feinen Unterſchied ). 

1) Unter den Neuern hat dieſes bereits Ludwig eingefehen, wenn er fchreibt 
(‚„‚Lehrb. der Phoyfiologie des Menichen” ©. 113): Rod vor Purzem gab man 
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Für die metorifchen Triebe gibt es folglich in Betreff ihrer eigenen 
Wohnfitze durchaus Feine Diftanzen. Hier verwandelt fih der Raum 
in eine volllommen ibeelle oder imaginäre Größer, innerhalb deren nur 
die Rede fein kann von Zuſammenhang oder Nicht- Zufammenbang, 
aber nicht von Entfernung. Die Durchfehneidung oder Unterbindung 
ded Nerven wird nämlih den Zufammenhang ded Zriebes mit fich 
ſelbſt allerdings aufheben und die beiden bisher verſchmolzenen Trieb⸗ 
partifeln (nämlich den im einen Zheile wohnenden Zrieb von dem 
im andern helle wohnenden Zriebe) abtrennen und fondern. So 
lange aber eine ſolche Zertheilung nicht erfolgt, wird Alles, was irgend 
einem einzelnen Theile ded Nervenfadend begegnet, vermöge des Zrieb- 
confenfus fi im Augenblid zugleich mit auf alle übrigen Theile 
übertragen. Wenn daher Herbart behauptet („Pſychologie als Wiffen- 
haft“, Thl. U, ©. 459), daß der Einfluß des Willens fich, fortlau- 
fend am Rervenfaden, durch den Raum fortpflanzen könne, ohne im 
geringften felbft von räumlicher Art zu fein, daß diefer Einfluß fich 
Daher aud gar nicht ald Bewegung, weder der Nerven felbft, noch 
irgend eines Etwas in den Nerven zu verrathen brauche und daß die 
Nerven hierbei, ohne fi) im mindeften zu rühren, aufs höchfte afficirt 
fan können: fo hat er in diefem Punkte, obgleich yon nicht ganz rich» 
tigen Prämiſſen ausgehend, doch im Reſultat fi dem wirklichen 
Zhatbeftande bereitd um ein bedeutendes genäbert. 

Was von den motorifhen Nervenfäben gilt, wird von den fen- 
fiblen ebenfalls nicht ausgefchlofien werden dürfen. Denn wir finden 
einen jeden von ihnen ebenfald von einem ihm entiprechenden Zriebe 
bewohnt. Um dieſes näher nachzumeilen, ift ed zweckmaͤßig, fih an 
_ einem hervorragenden Beifpiel zu halten. Der Trieb nah Licht, wel: 
her in den ihm entiprehenden Affectionen der Nebhaut des Auges 


allgemein vor, die Zhatfachen verlangten die Annahme, daß alle Nervenröhren 
ohne Ausnahme nur nad) einer Richtung Hin ihre Erregung weiter zu, leiten ver: 
mögen, daß dagegen ein Theil von ihnen, naͤmlich die empfindungerzeugenden, 
nur zur centripetalen (don den Sinnedorganen zum Hirn) und ein andrer, die be: 
wegungerzeugenden, nur zur centrifugalen Leitung befähigt fein. Die That— 
fahen, welche jene Annahme erzeugten, erläutern fi aber ſämmtlich au ohne 
fie, wenn man bedenkt, daß nur im Hirn an der empfindenden und nur in der, 
mustulöfen Peripherie an der bewegenden Nervenröhre ein Apparat fih findet 
aus dem die beftehende Erregung erfannt werden kann. 
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feine Befriedigung findet, reizt das dritte, vierte und fechöte Nerven⸗ 
paar zu Bewegungen des Augapfeld und feiner innern Theile, welche 
nicht in den Einzeltrieben dieſer Motoren ihren legten Urfprung haben 
fönnen, fondern von dem Lichttriebe als dem Gefammttriebe, welcher 
fi in die Bewegungen jener fpaltet, ausgehen. Diefer Lichttrieb fin 
det in den Affectionen der Netzhaut ebenfo feine Befriedigung, wie 
3. B. der Verdauungstrieb in der Reizung des Magens durch Speiſe, 
oder der Athmungstrieb in der Reizung der Lunge dur) Luft. Er 
bat in dem Acte des Sehens feine Thätigkeit und fein Gelingen, im 
Mangel des deutlichen Gefihtd feine Unthätigkeit und fein Mislingen. 
Er bringt in den hundertfachen Eleinen innern Hemmungen feines zum 
Theil gelingenden, zum heil mislingenden Strebend die in den Mo» 
toren wohnende YAufmerkfamkeit des Wahrnehmens hervor. Denn er 
ift fortwährend, während er im Ganzen gelingt, doch dabei im Einzel- 
nen theilweife und fucceffiv gehemmt, und das Spiel diefer Hemmun- 
gen und Entfeffelungen ift eben dad Spiel der Motoren ſelbſt. Wir 
werden alfo dad Spiel diefer Hemmungen, d. b. das Bewußtfein und 
die Aufmerffamkeit, in die Motoren verlegen, aber ihre Urfache in den 
Opticus, nämlich in die Affectionen der Netzhaut. Da demnach) das 
die Eindrüde empfangende Subject in diefem Yale ein fpecieller Trieb 
ift, empfänglich für die feinften innern Schattirungen feines parfialen 
Gelingend und Mislingend auf der Nebhaut, und da ein Zrieb fehr 
wohl in den fämnitlichen Orten eines Nervenfadend mit der oben be: 
fohriebenen Ubiquität gegenwärtig gedacht werden darf, fo findet der 
Gedanke von feiner Seite ein Hinderniß, welcher in diefem alle -der 
einfachfte und natürlichfte iſt, den afficirbaren Univerfaltrieb, mit wel- 
chem die Zriebe der Motoren als partiale Untertriebe in Confenfus 
oder in Verſchmolzenheit flehen, in die ganze Ausbreitung des Opti⸗ 
cus zu verlegen. Thun wir diefes, fo gibt fich der Seheact zu erfen- 
nen ald der Gonfenfus eines Nervenfadens, welcher in feiner einen 
Hälfte (der fenfitiven) einfah und Zräger eined einfachen Zriebes, in 
feiner andern Hälfte (der motorifchen) aber vielfach und Zräger von 
gleihnamigen, aber gefpaltenen Zrieben if. Was nun vom Auge 
gt, läßt fi) ohne Schwierigkeit auch auf die Functionen der übrigen 
Sinnorgane übertragen. 

Wir flehen demnach aufs neue an einem Punkte folgenreicher und 
wichtiger Wahngebilde, wie wir bereitö oben bei Gelegenheit der phy- 
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fiofogifchen Bedingungen des Bewußtſeins an einem folchen flanben. 
So wie dort, bat ed auch bier ein Intereffe, fich die Hauptphafen der 
befehwerlichen Hypotheſen zu zeichnen, welche die Wiſſenſchaft ald Laſt 
dafür, daß fie mit der Betretung des Weges innerer Beobachtung 
zögerte, zu tragen gehabt hat. Man ſuchte in diefen Hypotheſen nach 
nichts Beſſerm als nad) Mitteln und Werkzeugen, durch welche das 
Bewußtfein zufammentreten könne mit denjenigen Organen, welche 
felbft das Bewußtſein hervorbringen und erzeugen, man fuchte nad) 
- Mitteln, durch welche die Klamme in Verbindung gebracht werde mit 
ihrem Docht, aus welchem fie brennt. Folgende find die Hauptwege, 
welche hierbei eingefchlagen wurden: (Vgl. Burda „Vom Bau und 
Leben ded Gehirns”, 1, 178 fg.) 

Argentier verglih die Nerven mit gefpannten und contractilen 
Darmfaiten und nahm an, daß fie vermitteld Schwingungen die Ein- 
drüde zum Gehirn und die Impulfe des Gehirns wiederum in bie 
Heripherie fortpflanzten. Indeſſen weil fie doch nicht hart, fondern 
weich, nicht an widerftrebenden feften Körpern angeheftet, fondern an 
beiden Enden in weiche Subftanz eingejenft find, fo nahmen andre 
lieber ein inneres Erbeben derfelben an, wobei fie fi auf das Bei- 
fpiel des Hörnerven beriefen, welcher die Schallfhwingungen aufnehme 
und fortpflanze, und auf die Schwäche der Senfibilität bei zu großer 
Weichheit der Nerven im erſten Kindesalter, oder bei zu großer Härte 
im Greifenalter. Boerhave meinte, ed möge wol ein Zufammenftoß 
von Rervenfügelhen (welche man fälfchlich glaubte beobachtet zu ha⸗ 
ben) flattfinden nach der Art der Fortpflanzung eined Stoßes, welchen 
eine Reihe federharter Kugeln an ihrem einen Ende empfängt und bis 
zum andern ohne Abſchwächung mittheilt. Michelig hingegen 309 es 
vor, fih das innerliche Erbeben der Nerven gleih dem Erzittern einer 
gallertartigen Mafle zu denken. Gegen die Meinung des Boerhave 
wurde eingewandt, daß die Schwingungen der Nervenfügeldhen fich 
ebenfalld auf die feitwärts gelegenen Kugelfchnüre fortpflanzen und die 
Zeitung der Senfationen dadurch verworren werden müßte, welches 
doch nicht der Zal if. Auch müßten die Schwingungen fich ebenfo 
wol nach unten ald nach obenhin fortpflanzen, fodaß Feine Empfin- 
dung ohne Bewegung erfolgen könnte, wovon die Erfahrung das Ge: 
gentheil lehrt. Endlich müßten nad) der Schwingungstheorie über- 
haupt die Nerven von dem Klopfen der Arterien und andrer Organe 
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in immerwährender Schwingung erhalten werden und dadurch fort: 
dauernde Empfindungen und Zudungen der Glieder entfichen, welches 
ebenfo wenig der Fall ift. 

Aus Ddiefen Gründen ergriffen Viele lieber den Ausweg, eine 
Hlüffigfeit in den Nerven anzunehmen, von welder der ganze Nerv 
ald eine Nöhre erfüllt fei, fodag entweder ein Drud an dem einen 
Ende augenblicklich einen ähnlichen Drud am andern Ende hervorbringe 
oder fo, daß die Zlüffigfeit Durch ein Strömen von dem Centrum in 
die Peripherie Bewegung und durch ein Gehemmtwerden diefed Stroms 
oder auch wol durch eine Gegenftrömung Empfindung bervorbringe. 
Nah Gliſſon und Charleton follte diefe Flüſſigkeit eimeißartig, nach 
Pascal fauer, nah Berfley Iharf, nach Mayow falpetergafig, nad) 
Miftihelli falpetergafig und ſchweflig, nah Struve fchweflig und 
fharf, nad Coward Hlig-ammoniafalifh, nah James Stark ölig 
fein. Bofe und Brunn vermutheten ein nicht finnlich wahrnehmbares 
Fluidum in den Markfafern, Haller deögleichen ein bewegliched und 
räftiged Fluidum ohne finnlih wahrnehmbare Eigenfchaften, Newton 
einen Aether oder elaftifches Fluidum, welches, im ganzen Weltraum 
verbreitet, durch Schwingungen die Eleftricitat, den Magnetismus und 
die Senfibilität bewirke. Friedr. Hoffmann bielt das Nervenfluidum 
für Igmphatifchen Aether, Willis für Lichtſtoff, Descartes für Feuer⸗ 
ftoff. Indefien da man bei Durchfchneidung der Nerven Feine Flüſſig⸗ 
Zeit abfließen fah, Da auf Unterbindung eines Nerven Beine Anfchwel- 
lung durch eine Zlüffigfeit erfolgte, da man durch Streihen eines 
Nerven Feine Bewegung bervorzubringen im Stande war, wie doch 
der Andrang ded den Nerven erfüllenden feinen Fluidums gegen den 
Muskel erfodert hätte, fo fing man auch gegen diefen Gedanfen mis⸗ 
trauifch zu werden an. 

Das Nächſte, was man verfuchte, waren die chemifchen Hypothe⸗ 
fen. Neil und Madai nahmen an, daß die Nerventhätigkeit durch eine 
Mifhungsveränderung der Marffubftanz erfolge. Zreviranus hielt die 
Empfindung für eine Zrandmutation ded Nervenmarks, einen Weber- 
gang defjelben in einen minder flüffigen oder feitern Zuftand. Stüt 
hielt den Waflerftoff für dad Element ded Nerven, und die Senfation 
für einen Proceß der Drydation. Man vergaß nur, daß in dieſem 
Falle waflerftoffpaltige Subftangen wenig oder gar feine Empfindung erre⸗ 
gen dürften, hingegen fauerftoffhaltige die Empfindungen in einem Maße 
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erregen müßten, welches alle andern Empfindungen überträfe, welches 
gegen die Erfahrung ift. 

Wegen der ftarfen Einwirkung der Gleftricität und des Galva- 
nismus auf Die Nerven und wegen der Entwidelung der Elektricität in 
änigen thieriſchen Körpern, wie dem Zitterrochen (torpedo), riethen 
Brunn, Galvani, Fontana, Prochaska auf die Eleftricität und ben 
Galvanismus ald das Wirkfame in den Nerven. Diergegen aber 
wurde von andern Seiten ebenfo fehr geltend gemacht, daß die fenfible 
Leitung ganz andern Gefegen folgt als die elektriſche und galvanifche. 
Denn fie wird unterbrochen, fobald ein feuchter Faden den Nerven 
zujammenfchnürt, welches die Elektricität und den Galvanismus viel- 
mehr leiten würde. Auch ift an den Nervenfafern nichts Iſolirendes, 
was die Elektricität oder den Galvanismus abhalten Eünnte, fich über 
den ganzen Rerven mit allen feinen Zweigen zu verbreiten. Ebenſo 
wenig pflanzt fich die fenfible Thätigkeit durch durchfchnittene und 
wieder aneinander gelegte Nerven fort, was fie doch müßte, wenn fie 
von der Art des Galvanismus oder der Elektricität wäre. 

Eine völlig neue und unerwartete Wendung bat dieſe Sache durch 
die wichtigen Nervenerperimente du Boid Raymond’d empfangen. Soll- 
ten diefe höchſt fchwierigen und eben dadurch einer vielfachen Gefahr 
des Irrens unterworfenen Erperimente fich bei zukünftigen Wiederho⸗ 
lungen fortwährend in ihren Refultaten beftätigen und befefligen, fo 
würde Daraus hervorgehen, Daß die Nervenröhren befländige und un⸗ 
aufpörliche Erzeuger der Elektricität find und daß die Nervenelektrici⸗ 
tät in dem Zuftande ihrer Latenz, in welchen fie durch eine jede Rei— 
zung des Nerven verfebt wird, identifch ift mit derfelben Kraft, welche 
fih in den motorifchen und fenfitiven Nervenröhren ald Trieb und 
Empfindung bethätigt. 

Das Auffallende und nothwendig ald parador Erſcheinende bei 
dieſen Experimenten beſteht darin, daß die Ströme der die Elektricität 
erzeugenden Nerven nicht dann fließen, wenn der Trieb des ſenſitiven 
Nerven fühlt, oder der Trieb des motoriſchen bewegt, ſondern nur ſo 
lange, als die Empfindung oder der Impuls zur Bewegung im Nerven 
aufhört, wahrend, folange der Impuls oder die Empfindung anhält, der 
elektriihe Nervenftrom entweder ganz aufhört oder fich merklich verringert‘). 


1) &. Ludwig, „Lehrbuch der Phyfiologie des Menfchen”, 1852, &. 92: 
Die durh den ruhenden Rervenſtrom aus ihrer Gleichgewichtölage getrieben: 
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Die Empfindungen und Impulfe werden alfo dieſem Refultat zufolge 
fo wenig durch Elektricität geleitet, daß fie im Gegentheil durch ein 
Aufhören elektrifcher Ströme oder durch ein Latentwerden von Elef- 
tricität fowol ihre Entftehung als ihre Zeitung empfangen. 

Was und aber an diefem Drte am meiften intereffiren muß, ift 
dies, daß, wenn die Erperimente von du Bois fich beflätigen, dadurch 
die ganze Annahme einer centripetalen und centrifugalen Nervenleitung, 
auf welcher ſämmtliche oben angeführte Hypotheſen bafırt waren, auf 
dem Wege der außern Beobachtung ebenfowol ald auf dem Wege der 
innern für immer widerlegt fein wird. Denn das Aufhören oder 
Schwächerwerden der elektrifchen Ströme bei Empfindungen und mo- 
torifchen Impulfen bezieht fi) nicht nur auf dad Stüd des niotori- 
fhen Nerven von der Reizungeftelle nach unterwärtd, oder auf das 
Stück des fenfiblen Nerven von der Reizungsſtelle nach oberwärts, 
fondern immer auf alle Stellen des ganzen betroffenen Nerven ohne 
Ausnahme ?). 

Und fo wäre denn wol der irrige Gedanfe von. einer Gentripeta- 
lität und Gentrifugalität der Nervenkraft ſammt feinen mechanifchen, 
hemifhen und phyſikaliſchen Möglichkeiten auf ale Weife aus dem 
Wege gehoben und damit eine gefchärfte Auffoderung entftanden, daß 
man fernerhin, anftatt mit dem Umherirren vor den Thoren des Per: 
venprocefled (im äußern Sinn) noch weiter feine Zeit zu verlieren, in 
die Beobachtung dieſes Procefjed (in den innern Sinn) felbft ein- 


Nadel kehrt gegen ihre Gleihgewichtöftelung zurüd, fobald der Nerv erregt wird; 
die diefem Rückſchlag der Nadel zu Grunde liegende Bewegung der Rervenmole: 
cule bezeichnet du Boid mit dem Namen der negativen Shwanfung. In 
diefer neuen Stellung verharrt die Nadel jedoch nur folange, als der Nero im er: 
regten Auftand erhalten wird; mit feinem Aufhören treten die Wirfungen des 
ruhenden Rervenftroms wieder hervor. &. 93: Die Größe der Rückſchwankung 
wächft mit der Stärke der Erregung. &. 101: Ein Nerv, der die Angriffe des 
geringfügigften Erregungsmitteld mit ftarfen phyfiologifchen Leiftungen beantiwvor: 
tet, lenkt auch die Magnetnadel am beträcdhtlichften ab und umgekehrt ein Nerv, 
der unter dem Einfluß der kraͤftigſten Erregungsmittel durchaus eine phfiologifchen 
Leiftungen mehr hervorruft, hat auch feinen elektrifchen Strom eingebüßt. 

1) Ludwig, a. a. D., &. 93: Die Kortleitung der eleltronegativen Schwun- 
tung geichieht in allen Nerven, mögen diefe im lebenden Körper Empfindung oder 
Bewegung veranlaßt haben, nach beiden Richtungen ihrer Längsachfe, ſodaß wenn 
man 3. B. das Mittelftüd eines Nerven erregt, jedes der beiden Enden, auf die 
Baufche aufgelegt, die Nadel zur Rückſchwankung veranlaft. 
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fteige, und bier das Kraftprincip felbft Eennen lerne, welches fich dem 
äußern Sinn ebenfo fehr entzieht wie das Licht dem Ohr und der 
Schall dem Auge. 

Es werden fih durch Einführung des Geſetzes der Zriebverichmel- 
zung in die Phyfiologie dieſer Wiſſenſchaft viele bisher unerwartete 
Ausfichten eröffnen. Denn ficher find die oben angeführten Fälle nicht 
die einzigen, in denen es ſich anwendbar zeigen wird. Sie find nur 
die in die Augen fpringendften, vieleicht nicht einmal die wichtigften. 
Der Umftand, daß bei der wahrnehmenden ZThätigkeit der Sinne die 
Senfatoren mit den Motoren ald in Zriebverwandtfchaft ftehend be- 
trachtef werden dürfen, deutet darauf Hin, daß diefe Verwandtſchaft 
noch viele andre Källe umfchließen mag, bei denen diefelbe nur auf 
den erften Bli weniger einleudhte. In der That, was haben Be- 
wegungen mit Senfationen gemein? Dem ungeübten Blide gar nichts, 
dem geübten Blicke des Beobachters fo viel, Daß die Bewegungen Die 
unmittelbaren Wirkungen des Triebes find, deſſen Hemmungen die 
Acte der wahrnehmenden Aufmerfamkeit, deffen Reizungen die Sen- 
fationen felbft find. Es wird daher auch wol angenommen werden 
dürfen, daß bei den Neflerionderfheinungen der Zrieb im fenfiblen 
Nervenfaden, weldyer den Reiz empfängt, und der Zrieb im motori⸗ 
ſchen Faden, welcher denfelben mit einer Bewegung beantwortet, nur 
ein und derfelbe Trieb fei, welcher feine beiden Wirfungen, die Per: 
ception und die mit ihr identifhe Motion, auf zwei Derter im Ner« 
venfaden (zum Behuf einer Influirang derfelben durch Gehirnner- 
ven) vertheilt, anftatt daß im fompatbifchen Syſtem eine ſolche Ver⸗ 
theilung und Zerftreuung der Wirkungen no) nicht flattfindet, fondern 
bier derfelbe ungetheilte Zrieb auch vermitteld deſſelben ungetheilten 
Organs die Wirkung empfängt und mit der identifdhen Gegenwirkung 
beantwortet. Wenn daher auf die Reizung der Zunge durch die 
Nahrung die Speiheldrüfen ihre Ylüffigkeit abfondern, wenn der 
Neiz des gefauten Biſſens die Muskeln des Schlundes zum Schling: 
frampf erregt, wenn der Reiz unverdaulicher Stoffe im Magen eine 
Anzahl von Muskeln in Bewegung febt, damit Erbrechen erfolgt, 
fo find dieſes lauter zufünftige Aufgaben an die Wiſſenſchaft, um die 
Sefege einer möglichen Zriebverfcehmelzung durch ihre Labyrinthifchen 
Wege zu verfolgen. 

Aber auch auf ganze Syſteme der Zriebthätigkeiten unferd Dr: 
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ganismus fcheint fih das Geſetz der Zriebverfchmelzung zu erflreden. 
Eine Beichleunigung des Blutlaufs bewirkt eine Befchleunigung der 
Arhmungsbewegungen und ein gefliffenfliched Nachlafien des Athem⸗ 
holens macht zugleich den Herzfchlag ermatten. Ebenfo wird durd) 
die beiden genannten Zriebe der Zrieb nach Entbindung der Wärme 
in Thätigkeit gefegt, welcher feinerfeitd wiederum in einer Verbindung 
fteht mit dem Zriebe Der Secretion des Schweißes aus den Poren der 
Haut und dem Zriebe einer allgemeinen unruhigen Regſamkeit der 
Glieder. Ale diefe Zufammenhänge find. untereinander reciprof. 
Fängt man bei irgend einem diefer Punkte an, wo man ed in der 
Gewalt hat, einen diefer Triebe ifolirt zu erregen, fo wird man balb 
die andern ebenfalls fich erregen fehen. Wird 3. B. dem Körper un» 
gewöhnlich heiß gemacht, fo ſchwitzt er und wälzt fi) unruhig umber. 
Wird ihm hingegen bei unverändertee Temperatur eine heftige Glie⸗ 
derbewegung zugemuthet, fo wird die Hige von innen nachfolgen und 
infolge der Hiße der Schweiß. Das Herzklopfen, das ſtarke Athem⸗ 
holen wird in beiden Fallen die Bewegungen ald Symptom begleiten. 
Dagegen wird man beim Fieber, wo der erhöhte Blutumlauf und der 
befchleunigte Puls des Herzens und der Arterien die Reihe der Pha- 
nomene beginnt, die Unruhe, den Schweiß u. f. f. nachfolgen fehen. 
Ebenſo wird im Fieber die Hiße und das Herzklopfen bie Angſt ge: 
baren, wogegen in der Lebensgefahr, wo die Angft das erfte ift, die 
felbe dad Herzklopfen, den Schweiß, die Hitze und die Unrube gebiert. 
Es folgt hieraus, daB für dieſes Grundtriebe des Lebens die Kategorie 
der Caufalität zu wenig fagt, indem in ihrer gegenfeitigen Ermed- 
barkeit fich Feine einfeitige Reihenfolge vorgezeichnet findet. Es dürfte 
aus diefem Grunde ihr WVerbältnig nur ald ein Verhältniß der 
Aehnlichkeit und Verwandtſchaft zu begreifen fein, wonach der eine 
Zrieb ſogleich im andern mit geſett iſt nach den Graden ſeiner Ver⸗ 
ſchmolzenheit mit ihm. 

Das Geſetz des Conſenſus läßt ſich ganz allgemein bezeichnen als 
ein Geſetz der Identität des Homogenen in den Trieben, wobei 
es gleichgültig ift, ob das Homogene ſich an demſelben oder an ver⸗ 
fhiedenen Drten befinde, fobald nur eine Continuität zwifchen diefen 
Orten bergeftellt if. Das diametrale Gegentheil diefes Geſetzes fin- 
det im mechanifchen Verhalten der Körper gegeneinander, fowie 
in ihren innern Aggregatverhältniſſen flatt, worin ‚die verfchiedenen 
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Orte keinen andern Zufammenhang haben ald den, welchen fie durch 
ein äußerliches Aneinanderkleben gewinnen und worin alfo nicht das 
Homogene, fondern nur dad Homotopifche identifch ift, während auch das 
Homogenfte, fobald ed an verfchiedenen Drten fich befindet, eine völ« 
lig voneinander gefonderte Eriftenz hat. Nun pflegt man von den 
Körpern indgemein alfo zu reden, ald ob Alles, was an ihnen vorkommt, 
müſſe auf ihr mechanifches Verhalten rebucirbar fein. Dies iſt aber 
auf jeden Fall eine höchſt voreilige Annahme. Denn da dem mecha⸗ 
nifchen Gefeße der Identität des Homotopifchen in der Natur ein 
pſychiſches Gefeß der Identität des Homogenen ald ebenbürtig zur 
Seite tritt, fo hebt fi damit die Meinung, Alles, was zwifchen dem 
Geſetze der Homogeneität und dem der Homotopie in der Mitte liegt, 
lediglich aus letzterm erflären zu müflen, ald eine frhiefe von ſelbſt auf. 
Vielmehr entfleht nun die Foderung, in den Procefien der Chemie 
md elektriſchen Phyſik Mittelftufen zu erkennen, weldhe ihren eigen- 
thümlichen Typus für fih haben, und deren Procefie weder auf die 
eine, noch auf die andre Seite gewaltfam herübergebogen werben 


dürfen. Ä 


$. 18. 
Dritte allgemeine Eigenihaft, Complicationsfähigfeit. 


Künftliche und natürliche Complicationsbegriffe. Die Feſtigkeit der Complication 

richtet ſich nach der Stärke der Aufmerkſamkeit. Daſſelbe findet bei kuͤnſtlichen 

Begriffen, wie bei natürlichen ftatt. Bedeutung der ſynthetiſchen Apperception. 
Complication einer Zeitfolge. 

Nachdem das Verſchmelzen des Gleihartigen im Vorſtel⸗ 
lungsinhalt abgehandelt ift, möge ſich nun zunächft auf das Verfchmel- 
zen des Ungleihartigen die Aufmerkſamkeit richten. 

Diefe Eigenfchaft kommt ebenfalld, wie die vorige, in Beziehung 
von jeder Art der Vorſtellungen zu jeder vor, und es hält nicht 
ſchwer Died nachzumeifen Wenn 3. B. die Theile im Bilde eines 
gefehenen Haufes fih im Gedächtniß in eben der Drdnung verfnüpft 
erhalten, in welcher fie aufgefaßt wurden, fo ift dies ein Zufammen- 
haften ungleiher Elemente, Linien, Winkel, Farben, Schattirun- 
gen, welches in der finnlihen Anfchauung feinen Urfprung hat. 
Erfundige ich mich aber bei einem Fremden nach den Folgen eined 
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Brandunglüds in einer fernen nie von mir befuchten Stadt, von dem 
ich früher gehört oder gelefen, fo ift die Verknüpfung des Bildes der 
Stadt mit dem unähnlihen ded Brandes, wodurd die Erkundigung 
möglich wird, fowol aus lauter Elementen ded innern Sinnes ent- 
fprungen, als auch ganz im innern Sinn vorgegangen. Fällt mir 
hingegen im Worbeigehen bei einem Haufe die Perfon ein, die darin 
wohnt und welche ich zwar nie in demfelben befucht oder gefehen habe, 
aber von anderswoher kenne, fo ſtammen die Elemente der Verknüpfung 
aus dem äußern Sinn, die Verknüpfung felbft aber ift im innern 
Sinn durch Hörenfagen vor fich gegangen. Verknüpft fich ferner 
eine angenehme Empfindung, 3. B. beim Genuß einer gewillen Speife, 
zufällig mit der ungleichartigen des Ekels, ſodaß mit ihrer Wiederkehr 
auch wieder, obgleich diesmal grundlos, eine Anwandlung von Ekel 
und befchleicht, fo ift die Verknüpfung ein reine® Gefühldgebilde, 
Läuft hingegen der Hund vor dem gegen ihn erhobenen Stode; fo 
bekundet dies, daß in feiner Seele das Gedächtnißbild des Stods 
mit dem Gefühle des Schmerzed gefhmwängert iſt. Wer fi gewöhnt. 
bat, zum Kaffee Zuder zu genießen, dem kehrt mit dem Triebe zum 
Kaffee auch der zum Zuder wieder. Hier ift alfo ein Compler von 
Trieben. Dagegen fieht man Verfnüpfungsgebilde aus Zrieben und 
Gedächtnißbildern dort, wo ein Zrieb, ‘der fonft fchlummern würde, 
erwacht, fobald Bilder in den Sinn treten, die von ihm geſchwängert 
find, wie 3. B. der Appetit fich regt beim Anblick täufchend gemal- 
ter Früchte, die Reifeluft beim Anblick eined Landfchaftgemäldes. 
Died wird genügen, um die Behauptung, daß die Verfchmelzung des 
Ungleichartigen, welche die Complication heißen möge, fich nicht allein 
auf alle Arten von Vorftelungen, fondern auh von allen zu 
allen erftrede, ald hinlänglich beglaubigt binzuftellen. 

Da wir bereits oben das Wort Begriff feiner Etymologie nad) 
für einen Inbegriff von Vorſtellungselementen gebraucht haben, fo 
möge ed auch noch mit für die Verknüpfungen des Ungleichartigen 
dienen, und zwar fo, daß wir für die Verfchmelzungen des Gleichen 
und Aehnlichen das Wort Verfchmelzungsbegriff, dagegen für die 
des Ungleichen und Unahnlihen das Wort Complicationsbegriff 
feſtſetzen. | 

Es erhebt ſich jegt die Brage nach den Bedingungen, unter denen 
Gomplicationsbegriffe entftehen. 
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Hier iſt zuerft ein Unterſchied zwiſchen künſtlichen und natür- 
lihen Gomplicationdbegriffen zu machen. Wenn ih 3. B. am 
Schachbrete figend mir eine neue Combination von Zügen erfinne, 
oder wenn ich zu gegebenen Reimen die Verſe fuche, fo erfcheint 
bier der Vorftelungsfloff nur ald ein Material, womit die Thätigfeit 
eined erfinderifchen Nachdenkens frei ſchaltet. Es fügt fih eben wie 
ih will, e8 fügt ſich nach der Zauberfraft meines Willend. Die Bes 
Randtheile, denen mein Wille fagt: combinirt euch! combiniren fich, 
diejenigen aber, denen er fagf: trennt euch! trennen ſich. Hier ver- 
dient daher die entflehende Complication nicht den Namen einer natür- 
lichen, d. 5. aus einer einfachen Grundeigenfchaft des Vorſtellungsin⸗ 
halts von felbft entfpringenden, indem fie dad Princip ihres Dafeins 
nicht in fich felbft, vielmehr in einem entgegengefeßten Wefen bat. 

Es ift alfo nöthig, und bier rein und allein an die natürlichen 
oder vonfelbfligen Complicationsbegriffe zu halten, d. h. an 
die ohne alle Willfür und ohne alled Nachdenken entftehenden. 

Wenn ich einen öfterd gemachten Spaziergang wiederhole, fo fällt _ 
mir leicht bei irgend einem Gegenftande auf demfelben, z. B. bei 
einem Baum, einem Scheidewege, ein Geſpräch ein, welches ich dort 
mit einem Freunde geführt, oder auch ein fonftiges kleines Begegniß, 
welches ich dort gehabt habe. Es befteht der Reiz der Heimat darin, 
daß dort die ganze Gegend mit fo vielen Erinnerungen aus der frifchen 
Jugendzeit erfült und gefchwängert ift. Hier läßt fich Fein anderer 
Grund der Eomplication angeben als der, daB das im Gedädhtniß 
verbunden Bleibende miteinander zugleich einft in Die Wahrneh⸗ 
mung fill. Ein Geruch, eine Melodie kann uns plöglich aufs leb⸗ 
baftefte in die Zeit und Umftände einer frühen Jugend verfegen, welche 
damals walteten, ald der Eindrud des Geruchs, der Melodie zum 
erften male uns traf, und feitdem fih ald ein Rahmen um die Em- 
pfindung im Gedächtniß treu erhielten. Man erlernt eine Sprache, 
d. h. eine Summe von Complicationsbegriffen zwifchen Vorftellungen des 
inneen Sinnes und ihnen ganz unähnlich en Wortklängen dadurch, daß 
man die Complicationen fih immer aufs neue in die Wahrnehmung 
bringt, bis fie durch diefen wiederholten Proceß von felbft haften. 
Wer fi) gewöhnt, zum Kaffeetrinkten zu rauchen, dem verwächſt 
dee Trieb nach dem Getränf mit dem nach der Pfeife durch nichts 
Andres als dadurch, daß er beide Pr zugleich miteinander befriedigt. 

Bortlage, Pſychologie. 1. 11 
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Der Hund fürchtet den Stod nur barum, weil fein Nahen einſt, wie 
ihm noch wohl im Gedächtniß ift, mit Schmerz verbunden war. In 
allen diefen Fallen ift alfo Die da& Verfchiedenartige zufammen- 
fittende Macht gar Feine andre ald das bloße Zufammenwahr> 
genommenwerden, ebenfo, wie auch die Theile des wahrgenomme 
nen Haufe durch gar Feine andere Kraft zufammengefittet wurden, 
um im Gedächtniß feſt und ficher fortzudauern. 

Daher fagt Herbart über diefen Punkt mit einem Geitenblid auf 
eine frühere falfche logiſche Auffaſſung überaus vortrefflih („Pfycholo⸗ 
gie als Wiſſenſchaft“, U, 165): „Man frage alfo nicht, wie es zu⸗ 
gehe, dag wenn wir 3. B. eine Glode wahrnehmen und fie durch 
ihre Merkmale ald Ein Ding auffaſſen, die Farbe und Geflalt der 
Glocke mit ihrem Klange und ihrer Harte und Kälte zuſammengefaßt 
werde. Man frage auch nicht, welche Verſtandeshandlung aus Blät- 
tern und Zweigen, Blüten und Früchten, den Aeſten und dem Stamme, 
einen Baum conftruire. Sondern man frage lieber, warum nicht die 
Glocke auch noch mit dem Gebälfe, woran fie hängt, der Baum au 
noch mit dem Boden, worin er fteht, zufammengefaßt und für cin 
einziged Ding gehalten werde? Darauf ift alddann bie Antwort, daB 
allerdings dieſe letzte Urt der Auffaflung die urfprüngliche ift; daß 
wir die gleichzeitige Umgebung nur blos darum nicht als. Gin Ding, 
fondern ald eine Summe von Dingen anfehen, wel diefe Umgebung 
zerreißt, indem die Dinge von ihren Plätzen rüden, oder auch der 
Sinn bald mehr, bald weniger von ihnen zufammenfaßt oder endlich 
der Standpunkt ded Wahrnehmenden geändert wird; wobel neue Com⸗ 
plerionen von Worftellungen gebildet werden, die mit den frühern in 
mancherlei Hemmungsverhältnifie gerathen. Nichtsdefloweniger aber 
bleiben auch die frübern Complerionen noch wirkfam; fo entftchen 
Ganze und heile, fo bleibt, in unferer Vorftelung, der Baum im 
Walde, und der Wald in der Landſchaft.“ 

Auf diefe Art wird allerdings der Proceß auf ein mal hell genug. 
Da der Kitt des Feſthaftens der heterogenen Vorſtellungstheile in 
ihrem Wahrgenommenfein miteinander beftcht, das die Wahr- 
nehmung bewirkende Agens aber die Aufmerkſamkeit ift (wie oben 
bewielen wurde), fo muß fich die Feſtigkeit der Complication 
nab der Stärke der Aufmerkſamkeit rihten, mit welder 
wahrgenommen wurde. So findet ed fi auch in allen Fallen 
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vsllommeen. Die Theile der Blume, auf weldhe ich die Aufmerkfam- 
keit ſtark hefte, haften feter in meinem Gedächtniß zufammen als Die 
Zheile des Gartens, in welchem die Blume fteht und den die Auf- 
merkfamfeit nur flüchtig durchläuft, auf weichem fie fit) auch fchon 
wegen feiner Größe mehr vertheilen und zerftreuen muß. Daß 
einer zerftreuten Aufmerkſamkeit das Aufgefaßte Leichter zerfliegt, 
weiß Sedermann. Ihre Gedächtuißvorftellungen fünnen ſich nicht als 
folhe in den Fugen halten, fondern verfhmelzen mit andern ihnen 
ähnlichen in der Seele vorhandenen Bildern zu unbeftimmten Phan- 
tafien und Träumen. Wenn ich die Farbe eines Zimmers, in wel- 
Sem ich mich aufbielt, den Kauf eined Weges, den man mich führte, 
nicht weiß, fo ift die Urfache davon, daß ich meine Aufmerkſamkeit 
auf das Zimmer, auf den Weg ſchlechterdings nicht richtete. 
Ein Moment des Aufmerkens hätte bingereiht, das trübe Bewußtſein 
ded Zimmers mit der Eigenfchaft feiner Farbe, des Weges mit der 
feiner Richtung zu bereihern. Richt an allen Orten des Spaziergan- 
ges erinnere ich mich der daran gehabten Gefpräche oder Gedanken, 
fondern nur an denen, an welchen Damald meine Aufmerkſam— 
feit ungewöhnlich lebhaft auf meine Umgebung fiel. Richt 
bei allen in der. Jugend gehörten Melodien, gerochenen Düften ver- 
feße ich mich lebhaft in frühere Lebensjahre, fondern nur bei denen, 
weiche damals mit ungewöhnlicher Macht meine Aufmerffamteit an fi 
zogen. Ohne Aufmerkfamkeit ift daher überhaupt Beine Auffaflung von 
Sedächtnißbildern möglih. Denn einzelne unverbundene Vor—⸗ 
flellungselemente würden, aud wenn fie aufgefaßt würden, gar 
Beinen Gedaͤchtnißinhalt bilden, fondern ald vereinzelte bewegliche 
Theile fogleih in die ihnen homogenen Theile des in der Seele 
vorhandenen Vorſtellungsinhalts einfchmelzen und aljo, obwol an 
fih ganz unverloren bleibend, doch ſcheinbar zu Grunde geben. 
Die Aufmerkſamkeit oder das Bewußtfein ift alfo das Princip, 
welches durch feine Complicationen des Verfchiedenartigen jene Span⸗ 
nungen im Vorftellungsinhalt hervorruft, ohne welche derfelbe gleich 
fam in eine chaotiſche Maſſe zufammenfchmelzen müßte. 

Es bildet ſich von hier der Uebergang in den Proceß der künſt⸗ 
lichen Complication von felbft und ungezwungen, fobald wir uns 
zu beſchränken willen und nicht alles auf ein mal erklären wollen. 
Abfkrahiren wir nämlich von der Art und Weiſe, wie das Nachdenken, 
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ſowol das frei combinirende ald auch das forfchende, fich den zu ver: 
bindenden Vorſtellungsinhalt berbeifchafft (denn dies Liegt feitab vom 
gegenwärtigen Thema), fo kann doc, Fein Zweifel mehr fein über Das 
Verbindungsmittel, welches das Nachdenken gebraucht, um den Bor: 
fiellungsinhalt, den es vereinigen will, zu verketten. Es braucht dazu 
fein befondered Mittel, da das allgemeine, dad wir kennen gelernt 
haben, nämlich die Aufmerkfamteit oder das Bemwußtfein, ihm 
ſtets bei der Hand ifl. Denn ohne Bewußtfein oder Aufmerffamteit 
findet fein Nachdenken ftatt. Hat nun dad Nachdenken nach einer 
gewiffen Regel an einen Begriff den andern, z. B. an eine Wirkung 
eine gewifle Urfache, an einen Zug des Schachſpiels einen andern feft- 
geheftet, fo ift damit Die entgegengefeßte Urfache, der entgegengefeßte 
Zug negirt, aber diefer kann vermöge eines neuen Aufbeftens der 
Aufmerkfamkeit wiederum anftatt des vorigen aufgeheftet werden, 
wodurd dann jener negirt wird, oder ein dritter Act der fich bef- 
tenden Aufmerkſamkeit negirt beide Urfachen, beide Züge dadurch, 
daß er einen dritten aufheftet, u. f. f. Die negirten Gebilde wer- 
den dabei niemald in Wirklichkeit vernichtet, fondern nur gegen das 
neue Gebilde ind Gedächtniß zurüdgefhoben, wo fie fih nad 
dem Maße der Aufmerkfamkeit, weiche fie zufammenfügte, längere 
oder fürzere Zeit erhalten. Auch geichieht ed wol, dag Compli⸗ 
cationsbegriffe, auf welche und entweder dad Nachdenfen führt, oder 
welche wir und zur Aufgabe unferer frei thätigen Combinationskraft 
fegen, nicht das erfle mal gelingen, fondern ein wiederholtes Auf: 
beften der Aufmerffamkeit erfodern. So iſt es z. B., wenn einem 
Knaben zum erften mal die Zumuthung gefchieht, die Sonne dem 
Augenschein entgegen fill ftehend, den Erdball aber in Bewegung 
zu denken, worauf leicht die erſte Entgegnung ift, daß er fi) das 
nicht denken könne, bis cr denn doch zuletzt die Begriffe miteinander 
in die neue Verbindung ſetzt, durch Fein andres Mittel, als daß er 
ſich einfach an fie gewöhnt, d. b. folange anhaltend die Aufmerkſam⸗ 
keit darauf ruhen läßt, bis ihre Beſtandtheile haften. Eine ſtereome⸗ 
trifche Figur, z. B. ein Tetraëder, welche der Mathematiker fidy mit 
der größten Geläufigfeit in feinen Einbildungsraum zeichnet, wird Der 
Ungeübte nach der Regel der Defmmition, welche ihm Geftalt und An⸗ 
zahl der aneinander zu ſetzenden Klächen angibt, nur mit einem ge 
willen Zeitaufwand, welcher fi) mit der Zufammengefehtheit der Figur 
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vergrößert, zu Stande bringen. Vielleicht gelingt auch die Conſtruc⸗ 
tion das erfle mal gar nicht, wol aber nach einem zweiten, dritten, 
vierten Verfuh. Das Phänomen ift ganz und gar mit dem zu ver: 
gleichen, wenn die Worte einer gegebenen Strophe, welche ih aus⸗ 
wendig lernen will, beim erflen, zweiten und dritten Ueberlefen noch 
nicht, wol aber beim vierten aneinander haften, oder wenn daffelbe 
mit den Beitandtheilen in der Geſtalt eines Haufes, die ich mir ge 
nau merfen will, beim erften, zweiten und dritten Hinbliden noch 
nicht, wol aber beim vierten oder beim anhaltenden Hinfhauen 
der Fall if. Denn bier wie dort fügt die Aufmerkſamkeit das 
Verfchiedenartige zufammen nach dem Maß ihrer Stärke und 
ihrer Dauer, bier wie dort wird Das, was beim erften Richten der 
Aufmerkfamteit unvolltommen baftete, beim zweiten und Dritten zur 
vollfommenen Feftigkeit gebracht. 

Es ift daher grundfalfch, wenn man bei Begriffen, welche nach 
der Regel der Zwedmäßigkeit, der Urfachlichkeit oder einer andern logi« 
fhen Kategorie gebildet find, das verfnüpfende Agens in der Iogifchen 
Kategorie zu finden wähnt, welche dem freithätigen Denkact zum be 
wußten oder unbewußten Leitfaden dient, wonach er den Stoff herbei: 
fchafft, welcher verknüpft werden fol. Der befte Beweis hiervon ift 
der, daß die Kategorie oder Regel, wonach der Inhalt des Begriffe 
fi ordnet, fich dem Inhalt des Begriff gar nicht mitthetlen Fünnte, 
wenn nicht die zufammenheftende Macht der Aufmerkſam— 
keit fie mit demfelben verbände und verfchmölze. 

Kant nannte die das Verfchiedenartige in den Begriffen ver- 
fnüpfende Auffaffung die fynthetifche Apperception, und er- 


Härte dieſelbe für den urfprünglichften Act unſers Verflandes !). 


1) Kritik der reinen Bernunft, 3. Aufl, $. 17T: „Berftand ift das Bermögen 
der Erkenntniſſe. Diefe beftehen in der beflimmten Beziehung gegebener Vorſtel⸗ 
lungen auf ein Object. Object aber ift Das, in deſſen Begriff das Mannichfaltige 
einer gegebenen Anſchauung vereinigt if. Nun erfodert aber alle Vereinigung der 
Borftelungen Einheit des Bewußtfeins in der Syntheſis derfelben. 
Folglich ift die Einheit des Bewußtſeins Dasjenige, was allein die Beziehung der 
Borftelungen auf einen Gegenftand, folglich, daß fie Erkenntniffe werden, aus: 
macht und worauf folglich felbft die Möglichkeit des Verftandes beruht. So ift 
die bloße Korm der äußern finnlichen Anfhauung, der Raum, noch gar feine Er: 
kenntniß; er gibt nur das Mannichfaltige der Anſchauung a priori zu einer mög: 
lien Erkenntniß. Um aber irgend Etwas im Raume zu erkennen, 3. B. eine 
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 Dbgleih Kant hiermit nichts Unrichtiges ausſprach, gab er doch 
durch die Richtbeobachtung des Unterfchieds von Fünftlichen und na- 
türlichen Gomplicationsbegriffen Die Veranlaſſung zur Hegung des 
Vorurtbeild, ald ob Die Syntheſis der Upperception im Sehen und 
Hören eines finnlihen Gegenftandes in Demfelben Sinn eine That- 
bandlung des erfennenden Subjectö zu nennen fei, wie fie ed in den 
Fällen ift, wo wir gefliflentlich etwas in Gedanken zufammenfügen. 
Es Liegt allerdings etwas höchft Auffallendes darin, ein pfychifches 
Element, wie die Aufmerkſamkeit, von welcher nach der einen 
Seite hin die freien und gefliffentlihen Wirkungen des Nachdenkens 
und der erfinderifchen Combination ausftrömen, nach der andern 
Seite hin auf ganz blinde und unfreie Weile ald ein bloßes Heft- 
pflafter, einen bloßen Kitt, auf den Vorftellungsinhalt wirken zu 
fehen. Aber eben dieſes Auffallende it fo Bar wie der Tag. Auch 
würde ed vergebens fein, bier noch einen Widerfpruch darin heraus⸗ 
grübeln zu wollen, daß das Element ded Bewußtfeind bier auf 
ganz blinde und unwillkürliche, folglich unbewußte Weile wirke. 
Denn der Borftellungsinhalt, weldher vom bloßen Vorhandenfein der 
Aufmerffamkeit oder ded Bewußtfeind die Wirkung empfängt, ift ein 
unbemußter, ehe er fie empfängt, und nimmt die empfangene mit in 
den unbewußten Zuſtand zurüd. Da bad Empfangene alfo kein be 
wußter Beſtandtheil, fondern nur eine auf Veranlaffung des nahenden 
Bewußtſeins im unbewußten Vorftellungsinhaft entwidelte Eigenfchaft 
ift, fo if der ganze Vorgang weder ein Vorgang im Bewußtſein, 


Linie, muß ich fie zieben und alfo eine beftimmte Verbindung ded gegebenen 
Mannichfaltigen fynthetifh zu Stande bringen, ſodaß die Einheit diefer Hand: 
lung zugleich die Einheit des Bewußtſeins (im Begriff einer Linie) ift, und da: 
durch allererfi ein Object (ein beftimmter Raum) erkannt wird. Die fonthetifche. 
Einheit des Bewußtſeins ift alfo eine objective Bedingung aller Erkenntniß.“ 
Ebend. $. 19: „Ich finde, daß ein Urtheil nichts Andres fei ald die Art, negebene 
Erkenntniſſe zur objectiven Einheit der Apperception zu bringen. Das Berhält- 
nißwörtchen «ift» bezeichnet die Beziehung derfelben auf die urfprüngliche Apper: 
ception und die nothivendige Einheit derfelben, wenngleich das Urtheil felbft em⸗ 
piriſch, mithin zufällig iſt, z. B. die Körper find ſchwer. Damit ich zwar nicht 
fagen will, diefe Vorftelungen gehören in der empirifhen Anfchauung notbiwendig 
zueinander, fondern fie gehören vermöge der nothwendigen Einheit der Appercep⸗ 
tion in der Syntheſis der Anfchauungen zueinander, d. i. nach Principien der ob: 
jectiven Beſtimmung aller Borftelungen, fofern daraus Erkenntnig werden kann.” 
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noch vom Bewußtſein aus, fondern ein gänzfic) unbewußter Vorgang 
im Unbewußten, nur auf Veranlafjung des Bewußtſeins geſchehend. 
Man könnte den Vorgang etwa mit dem Falle rergleihen, wo das 
bloße Erfcheinen eined Kriegsheers ſchon einen Aufruhr ftillt, ohne 
daß daſſelbe zu Priegeriichen Wirkungen zu fchreiten braudt. Das 
Unähnlicdhe an diefem Gleichniß befteht nur darin, daß auch dann nodh, 
wenn die Begriffsbeftandtheile durchd Bemußtfein und vom Bewußt 
fein aus zufammengefeßt werden, dad Zufammenfleben ihrer Theile 
nicht nach einem andern, fondern nach demfelben unbemußten Geſetz 
erfolgt, welchem die vom Bewußtſein ausgehende denkende Thätigkeit 
nur den Stoff berbeifchafft, in welchem es wirken fol. 

Ein wichtiger Fall von Complication, welcher noch eine befon- 
dere Unterfuchung verdient, ift der, wo die aneinandergehefteten Vor⸗ 
flellungen nicht miteinander, fondern nacheinander aufgefaßt 
wurden. Die Theile eines folhen Products, z. B. die Töne einer 
behaltenen Melodie, die Begebenheiten einer behaltenen Erzäh— 
lung, liegen in einem jeden Yugenblide in feftgehefteter Korm im 
Gedaächtniß bereit, um wiederholt zu werden, eriftiren folglih im Ge⸗ 
dächtniß nicht in fucceffiver, fondern in fimultaner oder cotri- 
firender Form. Die Schwierigkeit, welche diefe Vorftellung anfangs 
zu baben fcheint, fällt ganz weg, wenn man bedenft, daß der erfte 
Ton der gehörten Melodie nicht völlig der Seele verſchwindet, wäh⸗ 
rend der zweite exfchallt, fondern im Gedächtniß bewahrt wird. 
Dur) diefed Bewahren im Gebächtniß wird die Auffafjung des zwei⸗ 
ten Zones in feinem Verhältniß zum erfien nur überhaupt möglich. 
Denn die Auffaffung eines zweiten Zons ohne alleb Verhältni zum 
erften gäbe Beine Melodie, zwifchen einem feienden und einem nicht⸗ 
fetenden one aber ift fein Verhältniß. Daher fommt nun dad Wiſ— 
fen des Internalld vom erften Zon zum zweiten und folglich auch die 
Zurüderinnerung an daffelbe dadurch zu Stande, daß der finnlidhe 
Eindrud des zweiten Tons fi an das zugleich in Bewußtſein 
vorhandene Gedächtnißbild des erſten anheftet, darauf der Ein- 
drud des dritten Tons ebenfo an das Gedächtniß des zwei— 
ten, der des vierten an das des dritten u. f. w. Die Gedächtnißbil⸗ 
der fucceffiver Complicationen unterfcheiden ſich alfo blos dadurch von 
denen fimultaner Complexe, daß, während bei den letztern jeder Be- 
ftandtheil ded Begriffs mit jedem einfach verbunden und verwachſen 
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ift, bei den erftern ein jeder Beftandtheil auf Doppelte Art erinnert wird, 
ein mal infofern er vom Sinn aufgefaßt wurde und das andere mal, 
infofern er ald ein bewußtes Gedächtnißbild vom eben vergangenen 
Einnedeindrud noch in der Aufmerkfamkeit Iebendig war. Um einen 
feften Ausdrud zu gewinnen, möge das legtere „Infofern‘ die ſchwache 
©eite, das erftere aber Die flarfe Seite am doppelterinnerten Beſtand⸗ 
theil oder Gliede der Complication heißen. Diefe ift nun fo geftaltet, 
Daß Die ſchwache Seite des erften Gliedes mit der flarfen des zweiten, 
die ſchwache des zweiten mit der ſtarken des dritten u. |. w. verknüpft 
ift bei übrigens mangelndem Zufammenhang der Glieder untereinander. 
Haben wir nun irgend ein Glied einer folchen Reihe in die Erinnerung 
zurüdgerufen, fo bleibt es zwar fo lange unter dem Focus unferer 
Aufmerkſamkeit, als diefelbe es fefthalten will, ohne in ein andres 
überzugehen oder an ein Andres zu erinnern. Sobald aber Die Yufe 
merffamfeit, davon zu einem andern überftrebt, in dem Augenblid 
finft dad Glied hinab zum Gebächtnißbilde des Gebächtnißbildes, d. h. 
zu feiner ſchwachen Geite, welche fi) mit der ftarfen Seite eines 
zweiten Gliedes verknüpft findet, dad dadurch hervortritt. So wird 
es möglich, daß wir fucceffive Reihen im Gedächtniß haben, welche die 
Aufmerkſamkeit zwar mit beliebiger Gefchwindigfeit, aber nur nad 
einer vorgefchriebenen Richtung bin abwideln ann, ohne jemals im 
Stande zu fein, die ganze Reihe, obwol fimultan im Gedächtniß vor- 
handen, mit einem einzigen Blide zu überfchauen. Der Grund ift, 
weil eine folche Reihe fi) nie dem ruhenden, fondern nur dem fort- 
firebenden Blide der Aufmerkſamkeit enthüllt. Hier intereffirt uns 
an dem Phänomen nur vorzüglich diefed, daß demfelben, gar kein an- 
dres Geſetz zum Grunde liegt ald den Complicationen des gleichzeitig 
Mahrgenommenen, daß alfo auch bier wie dort das einzig mögliche 
Bindemittel für das Ungleichartige in dem Vorftellungsinhalt die Auf- 
merkſamkeit ift nach den Graden ihrer Stärke. 

Folglich ift ald dritte Eigenfchaft fammtlihen Vorſtellungsinhalts 
audzufprechen, daß feine ungleichartigen Beftandtheile fi unter Dem 
Lichte der Aufmerkfamkeit und gemäß der Stärke und Dauer diefes 
Lichts zu Complicationdbegriffen verknüpfen, welche im Gedächtniß 
fortdauern. 
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$. 19. 
Zweite und dritte Cigenfchaft im Verhältniß betrachtet. 


Antagonismus des Complicationsgefehed gegen das der Berfchmelzung. Warum 

Senfationen nit nothwendig mit Gedaͤchtniß verknüpft find. Erklaͤrung des 

Phänomens der Hemmung. Innere Spannungen im Raumbegriff. Bon den 

Afociationsgefegen der Altern Pfychologen. Wohlfeiler Spott der Speculativen. 
Beneke's Halbheit. Herbart’6 Irrthum. 

Es wird von Nuten fein, zwifchen der zweiten und dritten 
Grundeigenfchaft des Vorſtellungsinhalts oder zwifchen dem Geſetze 
der Verfchmelzung des Gleihartigen und dem dee Complica- 
tion des Ungleichartigen eine nähere Vergleichung anzuftellen. 

Beide Gefege oder Eigenfchaften ſtehen gegeneinander in einem 
einfeitigen Antagonismus. Nämlich fo, Daß die Verfchmelzung 
zwar niemals der Complication hemmend in den Weg tritt, oft dage 
gen die Complication der Verfchmelzung. Denn eine jede von der 
Aufmerffamkeit dur) Wahrnehmung gebildete Complication heißt eine 
Thatſache der Erfahrung oder des Wiſſens, fei ed eine Erfah- 
rung des äußern oder innern Sinnes, und aus diefen Thatfachen bilden 
fh umfere Lieberzeugungen, unfer Wiflen im höhern Sinn, welches 
dad Erfahren im unmittelbaren Sinn, z. B. unfere nothwendigen 
Sinnestäuſchungen, oft corrigirt, obwol nicht im Gedächtniß, als dem 
allgemeinen Raum alles Wiſſens, austilge. (Denn es bleibt neben der 
befiern Ueberzeugung immer noch ebenfalls ein Wiſſen, und oft ein 
fehr werthvolles, Daß und wie mein Sinn getäuſcht worden ifl). 
Mit einem Wort ift alfo dad Gedächtniß der Raum ded Willens 
oder der ſich untereinander. corrigirenden, aber nicht vertilgenden Er- 
fahrungen. Alle Gomplicationen, welche von der wahrnehmenden 
Aufmerffamkeit ſowol im Gebiete des äußern ald des innern Sinnes 
gefchaffen wurden, werden in diefem Raume aufbewahrt, denn alle 
ohne Ausnahme find in irgend einer Bedeutung Erfahrungen ober 
Wißthümer. Und wie das Geſetz der Verſchmelzung das Geſetz des 
Vorftellens überhaupt ift, fo ift dad Geſetz der Complication das 
Des Erfahrens insbefondere. Weſen daher, weldhe Sinne hätten 
ohne Bewußtfein, würden zwar dem erften Geſetze unterworfen fein, 
aber nicht dem zweiten, fie würden Vorſtellungsinhalt empfangen, 
aber nichts erfahren, fie würden Senfationen ohne Gedächtniß beißen. 
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Merken wir nun aber genauer hin auf den Antagonismus zwifchen 
Somplication und Verfehmelzung, fo bemerken wir daran etwas 
Befremdendes. Wie ift es möglih, daß Die Verfnüpfung des Un- 
gleichartigen der Verſchmelzung des Gleichartigen in den Weg tritt? 
Mas geht ed die gleichartigen Elemente überhaupt an, was Die 
ungleichartigen untereinander tyun? Im Begriff befremdet die Sache 
aufs Außerfte, die doch in der Anfhauung fo klar und verfländlich 
ausficht. Hier muß alfo die Anſchauung noch weiter mit ihrem Inhalt 
berausrüden, damit ed begreiflich werde, wie zwei Eriitenzen, weldye 
ihrem Begriff nach einander aus dem. Wege gehen, in zu trennen 
Mirklichkeit eine der andern den Weg verfperrn. Was z. B. hindert 
beim Anblid eines Schachbretd das Zufammenfchmelzen aller fchwar- 
zen Felder in eine ungetheilte Senfation? Die Antwort, daß Das 
Hinderniß in den fie trennenden weißen Feldern beftche, Hat dem Ver⸗ 
fhmelzungsgefege gegenüber feinen Gehalt, indem die Zendenz feiner 
Begriffbildung, wie oben gezeigt wurbe, fich nicht an räumliche Diſtan⸗ 
zen kehrt. Da alfo die zwifchengeftellten weißen Felder die ſchwarzen 
nicht an ihrer Zufammenfchmelzung hindern können, fo kann Das 
Auseinanderfpannende nur in der übrigen Beichaffenheit der ſchwarzen 
Felder felbft liegen, alfo in ihrer Geftalt, Größe und Anord—⸗ 
nung untereinander. Geftalt und Größe fallen wiederum weg, denn 
da diefe Befchaffenheiten bei jedem Felde diefelben find, fo können fie 
nur dem Zriebe zur Verſchmelzung Vorſchub leiften. Folglich bleibt 
als einzige® Hindernig die Anordnung ber Felder untereinander, 
welche eins ift mit der Figur des Schachbrets ald eines Sanzen, 
in welchem jeder ber eingefchloflenen Theile feinen eigenthümlichen Platz 
bat, welcher ihn von allen übrigen unterfcheidet, alſo aus einem gleich» 
artigen Elemente zu einem ungleichartigen berabfegt. Hierin liegt 
nun für dad Verhältniß des Procefies ein doppelter Aufſchluß. Erik 
lich der, daß das Gleichartige nur allein durch feine Verſchmelzung 
mit einem dritten ungleichartigen Elemente fähig wird, in bie dem letz⸗ 
tern angehörigen Spannungen einzutreten, wie in dielem Falle ſämmt⸗ 
liche fchwarze Zelder in die ihnen ungleihe Figur des Ganzen durch 
Complication ald Xheile einfchmelzen. Zweitens der, daB das in 
Spannung fegende dritte Element der Raum felbft fein kann, alfo 
dasjenige Element felbft, an deſſen Eriftenz fi das Verſchmelzungs—⸗ 
geſetz als folches und in feinem eigenen Gebiete gar nicht kehrt. Cine 
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bloße Geſtaltung des Raums, an die ſich ein Vorſtellungsinhalt für 
ſich allein genommen ebenſo wenig kehrt als an irgend einen andern 
ihm fremdartigen Vorſtellungsinhalt, wird dadurch ein Hinderniß fei⸗ 
ner Verſchmelzung, daß die Aufmerkſamkeit ihn zwingt, ſich damit als 
mit einem ungleichartigen Elemente zu compliciren. Ja der Raum, 
durch den in der Complication ſich homogene Elemente ſpannen, braucht 
gar nicht einmal eine beſtimmt begrenzte Figur zu bilden, er kann 
z. B. eine das ganze Geſichtsfeld an Größe übertreffende Fläche ſein, 
woran ſich die gleichmäßigen Elemente eines Vorſtellungsinhalts ſpan⸗ 
nen (wie die Elemente eines gleichmäßigen Blau am Himmelsgewölbe), 
oder eine Linie, auf welcher fie ficy vertheilen (wie die aufgereihten 
Perlen auf einer Schnur). So reducirt fih am Ende dad Rätbfel 
auf die Spannung, welche zwilchen den homogenen hellen des 
Raumes felbft als folchen fattfindet, eine Spannung, welde für 
das Verhältniß der Complication vorhanden ift, während fie für das 
der Verfchmelzung nicht eriftirt. Folglich läßt fih das Räthſel auch 
fo ausdrüden: Woher fommt ed, daß der Raum, welder in Bezie 
bung auf den Vorgang der Verſchmelzungen gar feine Bedeutung 
bat, indem.er darin weder etwas fürdern noch verhindern kann, in 
Beziehung auf den Vorgang der Complicationen zu einem realen 
Agens wird? | 
Das Räthſel Löft ſich am vollftändigften, wenn wir einen Yugen« 
blid die Aufmerkfamkeit rein auf den Raum als folchen richten. Kein 
Yunkt eines kubiſchen Raums, 3. B. des Raums meined Zimmers, iſt 
mit dem andern identifch, fondern alle find gegeneinander geſpannt 
vermöge der Eubifchen Figur meined Zimmers, an welcher fie als un⸗ 
austrennbare integrirende heile ſämmtlich feſthaften. Die kubiſche 
Figur meines Zimmers aber iſt ein Product meiner wahrnehmenden 
Aufmerkſamkeit. Frage ich naher nach der Art und Weiſe des Feſt⸗ 
baftens, fo entdede ih Mittelglieder. Die Punkte haften feft in 
Linien oder Richtungen, diefe in Flächen oder Ausbreitungen, 
diefe in Körpern, dergleihen eben die Fubiihe Ausdehnung meines 
Zimmers einer iſt. Folglich wiederholt fich innerhalb des Raums ald 
eines folchen daſſelbe Complicationsverhältniß, welches im Verhältniß 
des Raums zu anderm Vorftellungsinhalt fih geltend macht und wel- 
ches allgemein ausgevrüdt lautet: Das Gleichartige, welches feiner 
Ratur nach verfehmelzen würde und auch nie diefe Tendenz verliert, 
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fpannt fih auseinander durch feine Complication mit den Theilen 
eines ihm ungleichartigen Inhalts. So der Punkt mit den heilen 
der Linie, die Linie mit den Theilen der Fläche u. f. w. Diefer flarre 
Compiler von Punkten, Linien und Flächen, welchen wir Raum nennen, 
verhält fi) nun gegen jeden beliebigen andern Vorftellungsinhalt gar 
nicht anderd ald jeder andre Gomplicationsbegriff aus beliebigen 
Vorſtellungsinhalt. D. h. jeder gleichartige Inhalt wird, infofern er 
in den ftarren Complicationdbegriff ded Raums verwiddt ift, Dadurch 
ebenfo gut an feiner Verſchmelzung gehindert ald durch jeden andern 
Complicationsbegriff, in welchem er feſtwuchs. Inſofern er aber nicht 
in ihn verwidelt ift, infofen 3. B. im Begriff zweier miteinander 
verwechfelter Hüte unbefchadet ihrer eigenen Raumgeftalt doch Fein 
Raumverhältniß vorkommt, welches Die beiden ald Xheile eined 
Ganzen gegeneinander fpannt, infofern geht der GComplicationsbegriff 
des Raums die Verſchmelzung der Hüte ebenfo wenig etwas an als 
3. B. die Somplication des Haufes mit dem Mann, der darin wohnt, 
oder die Complication des Kaffeefrinkens mit dem Zabadrauden. 

Alles Räthſelhafte, welches im Antagonismus der Complication 
gegen die Verfehmelzung zu liegen ſchien, Loft fich alfo durch den ge 
nauern Anblick der Sache von felbft auf. Als Zugabe hat aber die 
Mühe des Hinblidend noch diefen Lohn abgeworfen, welcher in der 
That nicht gering anzufchlagen ift, daß wir die Ungehindertheit des 
Verſchmelzungsproceſſes durch Raummerhältniffe, welche wir oben nur 
erft ald eine wirkliche auffaßten, von jetzt an auch als eine nothwen⸗ 
Dige begreifen. 

Es beantwortet ſich hiermit auch eine andre Frage von felbft, 
welche ohne die Erfenntniß, daß der Raum ein durch Aufmerkſamkeit 
gebildeter Complicationdbegriff ift, immer in Verlegenbeit feßen könnte, 
namlich die Frage, woher die große Werfchiedenheit komme, welche 
beim Complicationsproceß wahrgenommen wird in Beziehung auf Die 
Enge der Verbindung, welche die complicirten Elemente miteinan- 
Der eingehen. Denn während z. B. ein Gefühl der Freude mit 
einem Schmerz fih fo enge zum Product einer wehmüthigen 
Stimmung vereinigen kann, daß man fih Gewalt anthun müßte, 
wollte man in dieſem Kal nicht von einer wahrhaften Berfchmelzung 
und Durchdringung ungleichartiger Elemente reden, erflarren doch 
die ſchwarzen Felder eined Schachbrets unter dem Focus der Wahr: 
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nehmung fowol miteinander als mit den weißen Feldern zu einem 
Producte, worin fie, weit entfernt, miteinander zu verfchmelgen oder 
einander zu durchdringen, fih im Gegentheil fogar gegeneinander 
fperren und hemmen. Die foheinbare Verlegenheit ift auch bier 
aur Fünftlic) hervorgerufen durch eine unvorfichtige Vergleichung, welche 
im erften Paradigma an dem unmittelbaren Vorgange fefthält, beim 
zweiten aber denſelben überfiehbt und nur feine weitern Folgen an 
feine Stelle rüdt. Denn fobald man fi beim zweiten Paradigma 
ebenfalld an den Anfang und Urfprung des Vorganges fefthält, näm⸗ 
lich an die Einfchmelzung fowol der ſchwarzen ald der weißen Felder 
als Theile in die Sefammtfigur des Schachbrets, fo ift diefe 
Einfhmelzung und Durchdringung eine ebenfo innige und volllommene 
ald nur eine unter verfchiedenen Gefühlen oder Trieben gedacht werden 
mag. Daß dur diefe Verfchmelzung die Senfationen der ſchwarzen 
und weißen Felder der Gtarrheit der Raumfigur, in welche fie ein» 
ſchmelzen, dergeftalt mit theilhaftig werden, daß fie fich untereinander 
fperren und hemmen, ift ein Phänomen, welches nicht auf Koften 
des Complicationsproceſſes, fondern auf Koften des einen der verbun» 
denen Glieder (ded Raums) zu feßen if. Das Sperrende und Hem⸗ 
mende ift niemals eine Thätigkeit des Complicationdactes ald eines 
ſolchen, fondern immer die Wirkung eined mit dem Inhalt der Ans» 
ſchauung zufammenfchmelzenden Verhältnißbegriffs. Wenn ich 3. 8. 
eine Stelle aus einem Buche abfchreibe, während in meiner Nähe ein 
mich flörendes lautes Geſpräch geführt wird, fo gerathe ich in Gefahr, 
dag fi) mir die Worte des Buchs mit den Worten des Gefprädhs 
verwirren und mir Die letztern flatt der erftern in die Feder fallen. 
Denn weil ich meine Aufmerkſamkeit gewaltfam von den Sprechern 
abtenfe, und ganz zu vergeflen fuche, daß Menſchen neben mir im 
Zimmer find, kommt mein Verhältnißbegriff zwifchen meiner Perfon 
und ihrer Perfon feinem Erlöfchen nahe, fodaß ihre Worte, die fi 
trogdem in meine Wahrnehmung drängen, dort ald Elemente, welche 
ſich der Feſſel des Verhältnißbegriffd entzogen haben, mit allem Un- 
gleichartigen, was fi in meiner Wahrnehmung findet, zufammenzu- 
fihmelzen drohen, ein Fall, welcher beweift, daß fi) die Durchdringung 
und Verſchmelzung des Verfchiedenartigen unter Umftänden ebenſowol 
auf ganze fertige Gruppen von Sinneindrüden, dergleihen Eilben 
und Worte find, ald auf die erften Elemente zu foldhen, oder auch 
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auf Gefühle und Zriebe erfirede. Wir ziehen es jedoch der Bequem⸗ 
lichkeit wegen vor, den Ausdrud Complication für die Verſchmel⸗ 
zung des Uingleichartigen beizubehalten, weil er durch den Nebenbegriff 
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Fälle diefes Phänomens ind Gedächtniß ruft, welche in der Erfahrung 
die gemwöhnlichften und häufigſten find. 

Die ältere Pfychologie faßte die zweite und dritte Eigenſchaft 
des Vorftellungsinhalts auf unter dem Namen der Affociations- 
geſetze, Geſetze, wonach ih Vorſtellungen affociiren in dem Zeit 
punft, wo bad freithätige Nachdenfen Diefelben gefliffentlih aus dem 
Vorrath feiner Erfahrungen und Kenntniffe ind Bewußtfein ruft. 
Der Fall, mit welhem die Beobachtung begonnen wurde, war alfe 
ein ziemlich complicirter und dadurch nicht geeignet, eine ihres Ge⸗ 
fchäftes noch wenig gewohnte Beobachtung zu den legten Gründen 
der Sache zu leiten. Indeflen wurde man doch auf die Anziehungs⸗ 
kraft des Gleichen und Aehnlichen bereits dermaßen .aufmerffam, daß 
man fie der Wahrheit gemäß als ein Geſetz ausfprach, welches nur 
dadurch wiederum fehr zufammenfchrumpfte, daß man ed nicht über 
das Gebiet des eigentlich fogenannten Aſſociationsacts hinaus ind Ger 
biet der Gefühle, Triebe und Sinnanſchauungen auszudehnen wagte. 
Von dem Complicationdgefet faßte man mit ziemlich großer 
Dberflächlichkeit nur die Bemerkung auf, daß das zugleich mitein- 
ander und das kurz nacheinander Wahrgenommene einander leicht 
in die Erinnerung rufe, wozu dann einige noch das Verfnüpftlein Durch 
räumliche Nahe, durch die Begriffe von Urfadhe und Wir- 
fung oder durh Mittel und Zwed u. f. f. ald Ergänzungen füg- 
ten, ohne im Stande zu fein, dad Grundverhältniß zu entdeden, zu 
welchem alle diefe Fälle fih nur wie Paradigmen verhalten. lieber 
das Gele des Contraftes, welches man den Aflociationsgefehen als 
das vierte binzufügte, kann erft bei einer andern Gelegenheit geredet 
werden. So ungenügend und ohnmächtig die alte Afjociationdlehre 
war, fo übermog doch die Ahnung von dem unermeßlichen Reichthum 
der Ader, auf die man geftoßen war, ganz dad Gefühl von der Ar 
muth des erften Ertrages, und die Sache wirkte mit dem Glanz einer 
Entdedung. Später, ald man fich überzeugte, daß mit der Geftalt, 
in welcher man die Sache befaß, noch nicht viel anzufangen war, er 
Baltete der Eifer, rief auch manchmal einen wolfeilen Spott hervor, 
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der fi) Dadurch an der Afjociationslehre rieb, daß er ihr den falfchen 
Zweck unterlegte, als habe fie ausrechnen wollen, was einem menfd- 
lihen Gehirne, auch in feiner tollften Laune, alles einfallen könne 1). 

Beneke hat das Verfchmelzungsgefeb zwar der Wahrheit gemäß 
auf allen Vorſtellungsinhalt ausgedehnt, aber ed nur ald eine Regel 
auszufprechen gewagt, weil ihm die präcife Erkenntniß des die Ver 
Ihmelzungen bindernden Complicationdgefeged mangelte, von welchem 
in den Grundproceſſen feiner Pfychologie nur eine höchſt mangelhafte 
Andeutung vortommt. Es beißt in Beziehung auf die Verfchmel: 
zung-ded Gleichen bei Beneke („Lehrbuch der Pſychologie“, 8.47): 
„Dritter Grundproceß: Gleiche Thätigkeiten und. Angelegtbeiten der 
menfchlihen Seele, und ähnliche nah Maßgabe ihrer Gleichheit 
ftreben mehr oder weniger fi miteinander zu vereinigen.“ Hier 
wäre der Nagel aufs Haupt getroffen, wenn nicht die Barbarei des 


1) So fagt 3. B. Rofenkranz in feiner „„Pfychologie”, &. 260: „Die Re: 
production bedarf nicht erft einer weitläufigen Vermittelung, fondern plöglich, wenn 
ed der Intelligenz beliebt, find die WBorftelungen da. Es gefällt mir fo und ih 
habe in mir jegt die Melodie der Parifienne, jebt ein Kofadenregiment, jetzt 
Deorient ald Lear, jept das Entzüden vor mir, mit welchem ich einen alten Kreund 
wieder begrüßte u. f. f£ Das Heterogenfte muß mir gehorchen. Man Hat die 
Sage von Geifterringen, wie Salomo einen ſolchen befeffen haben fol. Man 
dreht ein wenig, und ſogleich ift eine Schar von Geiftern gegenwärtig. So ift es 
auch mit der Freiheit der Reproduction.’ Hegel felbft Hilft fi) auf ebenfo wohl: 
feile und fchlehte Art, wenn er fagt in der „Encyklopadie“, 3. Aufl, 6. 455: 
„Die fonenannten Gefege der Ideenaffociation haben befonders in der mit dem 
Berfall der Philofophie gleichzeitigen Blüte der empiriſchen Pſychologie ein großes 
Interefie gehabt. Fürs erfte find es Feine Ideen, welche aſſociirt werden” eine 
Iharffinnige Eröffnung! ‚‚ fürs andre find diefe Beziehungsweifen Beine Geſetze!“ fage 
feine Gefege! „eben darum ſchon, weil fo viele Gefepe Über diefelbe Sache find, 
wodurch Willfür und Zufälligkeit, das Gegentheil eines Gefeges, vielmehr ftatt- 
hat; es ift zufällig, ob das Verknüpfende ein Bildliches oder eine Verſtandes⸗ 
kategorie, Gleichheit und Ungleichheit, Grund und Kolge u. f. f. if.” Um end« 
ich die miferable Ausrede doch ein menig zu befchönigen, lenkt ex ein in den 
Worten: „Damit diefes Aufeinanderfallen (vieler ähnlichen Bilder) nicht ganz der 
Zufall, das Begrifflofe fei, müßte eine Attractionsfraft der ähnlichen Bilder 
oder dergleichen angenommen werden, welche zugleich die negative Macht wäre, 
das noch Uingleiche derfelben aneinander abzureiben. Diefe Kraft ift in der That 
die Intelligenz ſelbſt“ — (mir haben uns bereitd überzeugt, daß hiervon das Ger 
gentheil ftattfindet) — „das mit ſich identifche Ich, welches durch feine Erinnerung 
ihnen unmittelbare Allgemeinheit gibt und die einzelne Anfhauung unter das be: 
reits innerlich gemachte Bild fubfumirt.” Sic non itur ad astra. 
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Mehr oder Weniger dazwifchen käme, welche den Ausſpruch aus 
dem Rang eined Rafurgefehes in den einer bloßen Vermuthungsregel 
degradirt. Ein Naturgefeg wirkt nie mehr oder weniger, fondern 
ed wirkt entweder oder nicht. Wirkt es weniger, fo muß ber 
Hinderungsgrund angegeben werden, welcher feine Wirkung aufbebt. 
Weil Beneke dies unterließ, fo wurde ihm der unwiflenfchaftliche Zu- 
ſatz des Mehr oder Weniger unentbehrih. Vom Complicationsgeſetz 
kommt bei Beneke nur ein einzelner Fall vor in Dem, was er den 
vierten Grundproceß nennt und ald eine Yusgleichung der beweg— 
lich gegebenen Elemente in den pſychiſchen Gebilden bezeichnet 
(„„Lehrbuch der Piychologie”, $. 49). Wenigftend gehört das Beifpiel, 
welches er hiervon in der Anmerkung zur Erläuterung gibt, namlich 
„Steigerung des gefammten Vorftelungskreifes durch Freude, Enthu- 
fiasmus, Liebe, Zorn; Herabfiimmung deflelben durh Kummer, 
Zucht u. f. w.“ zu den Fällen, wo ein in und berrfchendes Gefühl 
mit andern ihm unähnlichen Vorftellungen in der Wahrnehmung 
unferd Lebensbewußtfeindg fo zufammenfchmilzt, daß wol von 
einem Austauſch, Durhdringung, Ausgleichung des Heterogenen 
bier die Rede fein fann. Doch wundert man fi) in der That, daß 
dem verdienftvollen Pfychologen durch Anklammerung an diefen ver- 
einzelten Fall der ganze übrige Reichthum des Complicationdgefeges 
enfging. 

Herbart ift, obgleich er viele helle Blidde that, von Denen wir 
bereit oben einen anführten, und obgleich das Phanomen der Er- 
ftarrung und des Gehemmtwerdens der Borftellungselemente 
unter dem Focus der Wahrnehmung feine Aufmerkſamkeit auf fich 308, 
doch ebenfalls nicht bid zum Grunde des Complicationsgefeßes gelangt. 
Er verfperrte fih den Weg zur Einficht in dieſes Geſetz dadurch, daß 
er die Hemmung, welche nachgewiefenermaßen nichts als ein ſecun⸗ 
däres Nefultat der Verfehmelzung des Ungleichartigen ift, das auch 
nach Umftänden ausbleiben kann, der Verfchmelzung des Ungleicharti« 
gen vorausgehen ließ. Denn er nannte die Complication eine Ver⸗ 
fhmelzung nad der Hemmung, um ihren Gegenfag gegen die 
Verſchmelzung des Gleichartigen auszudrüden, welche er eine Ver⸗ 
fhmelzung vor der Hemmung nannte („Pſychologie ald Wiſſen⸗ 
ſchaft“, I, 223). Diefe Auffaffungsweife verdreht aber die Sache ganz 
und gar. Denn erftlih halt es nicht fchwer, Falle von Complication 
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zu finden, in denen von Feinerlei Art von Hemmung die Rebe fein 
kann, weil nur lautere Verfchmelzung und Durddringung des 
Ungleichartigen vorhanden ift, und zweitens ift in allen den Fällen, 
bei denen wirklich ein fih Sperren und Hemmen ber Vorftellungen 
nachgewielen werden kann, ebenfo leicht nachzumeifen, Daß die Hem- 
mung in nichts Anderm befteht ald in der Wirkung ded einen der 
complicirten Glieder auf die übrigen, welche in jened ald Theile ein- 
gefchmolzen find. In jedem ale ift alfo die Hemmung der Ver- 
ſchmelzung nachfolgend, niemald ihr vorangehend. Was Herbart fälfch- 
lich für eine Verſchmelzung nah der Hemmung anſah, ift nichts wei- 
ter ald eine Hemmung nach und Durch Verfchmelzung. 


$. 20. 


Berhältniß der Gedächtnigraume untereinander und 
zum Sinnenraum. 


Der Einnenraum ift ein einziger, die Gedächtnißräume unzählige. Jeder Gedächt: 

nifraum bat eine urfprüngliche Lage gegen die Eentralvorftelung meiner Perfon, 

Bewegung der Bilder in dem finnlihen Raum. Die Bewegung der Gedaͤchtnißbil⸗ 

der gefchieht nach dem Geſetz der Verſchmelzung. Der Einbildungsraum befteht 
aus einer Zuſammenwirkung von Gedächtnißraumen. 


Die drei Grundeigenſchaften des fämmtlichen Vorftellungsinhalts, 
feine Erinnerbarfeit, Verſchmelzbarkeit und Complications— 
fähigfeit, find fo bald in die Augen fpringend, daß man nur gleich 
fam zugreifen darf, man braucht fie nicht erft zu fuchen. Um aber zu 
entdbeden, ob es außerdem noch Grundeigenfchaften des Worftellens 
gebe, ift der ficherfte Weg, die Winke zu ihnen zu benußen, welche 
uns bereitö im Vorigen wurden, weldye wir aber dort, um nicht vom 
Wege abzuirren, unbeachtet laſſen mußten. 

Wir fanden namlih, daß in einer jeden Der drei verfchiedenen 
Vorftelungsiphären, welche wir bei Gelegenheit des Verfchmelzungs- 
gefeßes voneinander fonderten, das Gleichartige im Vorſtellen auf ge 
wife Weife gehemmt, d. h. vom Verſchmelzen abgehalten wurde. 
Wir fanden ferner, daß ein Theil diefer Hemmungen, nämlich alle die, 
welhe im Sinnenraum und im Gedächtniß- oder Ueberzeugungs— 
raum flattfinden, ihren Grund finden in der durchaus allgemeinen 
Gigenfihaft der Complicationsfähigkeit. Es bleibt alfo noch die 
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Aufgabe, auch für die Hemmungen des Cinbildungsraumd nad 
einem allgemeinen Grundgefeg zu fuhen. Sollte fi ein ſolches fin- 
den, fo wären damit alle Hinderniffe, welche jemald der Verſchmel⸗ 
zung des gleichen und ähnlichen Vorftellungsinhalts in den Weg tre⸗ 
ten können, erklärt. 

Gleichſam mit Gewalt mußten wir uns oben bei Gelegenheit der 
Bildung von Verfchnelzungsbegriffen zurüdhalten vom erfolgen des 
Verfchmelzungsprocefjes in fein Gegentheil, indem wir nämlich bemer- 
fen mußten, wie die Anzahl einer erinnerten Allee von Bäumen 
uns mit derfelben Xeichtigfeit über das Maß des MWahrgenommenen 
hinüberwuchs, ald unter das Maß deſſelben zufammenfhmolz. Ja 
wir mußten inne werden, daß wir, im Fall wir die Bäume der Allee 
nicht gezählt hatten, gar Feine Sicherheit hatten, ob nicht die Menge 
der erinnerten Bäume wider unfer Wiffen und Willen die Wirklichkeit 
um eine gewiffe Anzahl überfteige. Gibt es doch Menſchen genug, 
deren Gedächtniß die Neigung hat, alle Gegenftände wider ihr Willen 
und Wollen zu vergrößern. Daraus leuchtet ein: erftlih, daß die 
zerftreuende Thätigkeit im Einbildungsraum gleihfam die rückwärts 
gewandte Verfchmelzungsthätigfeit ift; zweitens, daß zwiſchen Ge: 
dächtnißraum und Einbildungsraum feine fcharfe Grenze iſt; drit- 
tens, daß der Gedächtnißraum gar nicht beftehen könnte, wenn ihm 
nit an den Orten feiner Mangelhaftigkeit der Einbildungsraum durch 
ungefähre Ergänzungen zu Hülfe Fame. 

Zuvörderſt ift aber das Verhältniß der drei Sphären zuein 
ander in ein noch näheres Licht zu ftellen, zuerft der Unterfchied des 
Sinnenraumed von den beiden andern, dann der der beiden an- 
dern unter fih. Der Sinnenraum hat das Gigenthümliche, 
daß alles, was in ihm vorkommt, zu allem Uebrigen, was in ihm vor 
fommt, in dem ganz beftimmten Verhältniß einer genau ausmeß« 
baren Entfernung fleht, wobei es einerlei ift, ob die Gegenflände, 
deren Entfernung gemefjen wird, gefehene oder gefühlte, gehörte 
oder gerochene fein. Der Stern, welden ic in dunkler Nacht 
ſchaue, während ich an einer finftern Wand umhertappe und dabei 
einen Hund bellen höre, ftcht mit der Wand in einem eben fo g«- 
nauen Verhältniß der Entfernung ald die Theile der Wand unter 
fi) fomol, als zum beflenden Hunde im Verhältniß find. Ganz vn⸗ 
ders ift e8 im Raum des Gedächtniſſes. Wenn ich 3. B. zum Be 


$. 20. Gedächtnißräume und Sinnenraum. 179 


huf einer Vergleihung zwiſchen männlicher und weibliher Schönheit 
mir die Statue ded Belvederifhen Apoll und die der Medicei- 
hen Venus ind Gedächtniß rufe, fo ftehen dieſe beiden Statuen, 
obgleich fie von beftimmter Geftalt, Größe, Karbe und Härte find, 
Do in gar feinem beftimmten Verhältniß der Entfernung 
zueinander. Wielleiht habe ich eine jede von ihnen an einem ganz 
verfchiedenen Drte gefehen, ſodaß alfo urfprünglich ihre Gedäcdhtniß- 
bilder weit auseinander lagen, vieleicht fah ich beide unzählige male, 
bald bier, bald dort, fodaß fie fi mir bereitd von den einzelnen Er⸗ 
innerungsorten gänzlich ablöften, und mir, je flärfer die Ablöfung er- 
folgt ift, nur um defto lebendiger und gleihfam Fförperlicher im Ge 
däachtniß haften. Nichts defto weniger bin ich gezwungen, fie für die 
Zeit, daß ich fie” miteinander vergleiche, in ein beſtimmtes Ver— 
baltniß der Entfernung zueinander zu feßen, fie mir 3. B. an 
der Wand oder in den Eden meines Zimmers oder mir gegenüber ne- 
beneinander, entweder den Apoll zur Rechten der Venus, oder die 
Venus zur Rechten des Apoll, aufgeftellt zu denken. Es geht hieraus 
hervor, daß ein Unterfchied ift zmwifchen dem Raum, worin die Ge 
dächtnißbilder erfcheinen, und dem Raum, worin fie aufbewahrt 
werden. Der Raum, worin fie erfcheinen, ift für Diejenigen Bil- 
der, welche zugleich miteinander erfcheinen, ebenfo gut ein einiger 
Raum, ald der Raum ded Weltall dafjelbe ift für die Außerliche 
Einnlichfeit. Denn alle Bilder des Gedächtnifies, welche mit einem 
male erinnert werden oder unter die Aufmerkſamkeit fallen, befommen 
untereinander eine beftimmte Größe und Entfernung. Dabingegen 
ließe fich der Raum, welchen der erinnerbare Vorftellungsinhalt im 
unbewußten Zuftand ausfüllt, wol nur in einem fehr uneigentlichen 
Sinn ein Raum nennen. Wir fehen uns zwar gezwungen, von einem 
Vorftelungsinhalt mit räumlichen Eigenschaften, 3. B. einer Statue, 
zu behaupten, daß fie auch in ihrer unbewußten Erinnerbarkeit einen 
Raum einnehme. Denn dazu gehört gar nicht, daß ein Raum an 
ihr oder fie in einem Raum erfcheine, was ja unmöglich ift, fondern 
nur, daß ein Rauminhalt ald eine unabtrennliche erinnerbare 
Gigenfhaft in ihr aufbewahrt fei, fodaß fie unter dem Einfluß bes 
Bewußtſeins nebft dem übrigen Vorftellungsinhalt zum Vorſchein tre⸗ 
ten muß. In diefem Sinn nimmt allerdings auch in unbewußten 
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er nimmt zum wenigften feinen eigenen Raum ein, nämlid) ben Raum, 
welchen er nah Höhe, Breite und Dide ald Eigenfhaft an ſich hat. 
Auch kann ich unmöglid behaupten, daß diefer Raum etwa an den 
Grenzen ded Umfangs der Statue aufhöre. Denn in diefem Zalle 
würde zwifchen der ausgeftredten Hand des Apoll und feiner Stirn 
fein Zwifchenraum fein, welches abfurb wäre. Es bleibt und alfo 
nicht Andres übrig, als jede erinnerbare Statue in ihren befon- 
dern Raum zu verfegen, welcher fie ſowol durchdringe, ald auch in 
unbeflimmbare Entfernung hin nach allen Seiten umgebe, aber Diele 
Räume untereinander außer alle Verbindung einer beftimmfen 
Entfernung zu feßen, als welche im Erinnerungsproceß nicht ange- 
troffen wird, und demnach fi) gleihfam ein Bild zu machen, ald ob 
ein jeder von einem jeden durch die Kluft einer unendlichen Entfer⸗ 
nung getrennt läge. Im jeder Weife ift dann der Ort der Aufbemah- 
rung für Zaufende folder Räume von unbeftimmter Ausdehnung, zwi- 
fhen denen alles Maß der Entfernung mangelt, wol eher ein Un- 
traum ald ein Raum zu nennen. Unſere gewöhnlichen Begriffe von 
Kaum und Räumlichkeit, welche mehr oder weniger nur vom Welt⸗ 
all und deſſen mathematifcher Ausmeflung abftrahirt find, laſſen und 
bier im Stich, jedoch nicht um uns etma ind Bodenloſe finfen zu 
lofien, fondern vielmehr um ſelbſt einer nothwendigen Berichtigung 
entgegen zu gehen. 

Menn ed Thatfache ift, daß ein jedes erinnerbare räumliche Bild 
als ein folches erinnerbare Raumclemente in ſich enthält, fo ift ed dem 
Bisherigen zufolge auch Thatfache, dag das Gedächtniß eine unab- 
fehbbar große Anzahl möglicher Räume in fih enthält, welche in 
feiner Beziehung der Entfernung zueinander ftehen, fondern von de 
nen jeder ſich nach allen Richtungen bin ebenfo fehr ind Unabfehbare 
und Unbeftimmte verliert, ald der Weltraum felbft dieſes thut. Die 
Griftenz diefer Räume außerhalb des Bewußtſeins ift eine an fich ſelbſt 
unbewußte, und folglich unvorftellbare. Sobald hingegen mehre, 
z. B. zwei diefer Gedächtnißräume zufammen in der Erinnerung er: 
ſcheinen follen, fo geht Died auf Feine andere Art an, ald indem fie 
_ einander durchdringen, und damit auch zugleich den Raum durchdrin⸗ 
gen, in weldhem unferer finnlihen Anfhauung die leibliche Welt eri- 
flirt. Denn für mehre Räume, welche ohne ein Maß der Entfer- 
nung außereinander liegen möchten, bat unfer Bewußtſein fchlechter- 
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dings keinen Platz. Es mögen hieraus jedoch nicht nach der gewöhn⸗ 
lich beliebten Methode des Abiprechens fogleih voreilige Schlüffe ge- 
zogen werden; fondern der Geift gewöhne fi an ein genaurres Ab⸗ 
wägen feiner Themata, ohne welched man auf dem Gebiet des innern 
Sinnes fogleich verloren if. Wir gehen Schritt vor Schritt. Daß 
zwei Räume einander durchdringen, bat Feine Schwierigkeit in der 
Vorftelung. Daß fie, indem fie dieſes thun, auch zugleich den Raum, 
in welchem uns die Welt erfcheint, durchdringen, ebenfo wenig. Nur 
ift mit der Ießten Behauptung ein Dogma ausgefprochen, das wie 
derum feiner Nachweifung in der Erfahrung bedarf. Es fcheint zwar 
manches mal fo, ald ob der Raum, in welchem wir und einen Ge 
genftand der Erinnerung, 3. B. die Straße einer wohltefannten Stadt, 
vorftelen, mit den Gegenſtänden unferer finnlihen Anfchauung außer 
allem Verhaltniß der Entfernung fei. Dies feheint und zumal dann 
fo, wenn wir und in einem engen Raum, einem Zimmer, oder gar 
einem gefchloffenen Wagen, einer Sänfte u. dgl. befinden. Denn weil 
da über den engen Bezirk hinaus für die finnlihe Anfchauung augen: 
bliftich Feine Gegenftände mehr den Raum anzufüllen fcheinen, fo fin⸗ 
det über diefe enge Grenze hinaus das Gedächtniß ein. unermeßliches, 
leeres Feld zur Aufftelung feiner Bilder, ohne daß uns dabei ihr Ent» 
fernungsverhältnig zu finnlihen Gegenfländen einfiele. Denn dieſes 
wird nur dann auffällig, wenn wir die Gedachtnißbilder an einem Orte 
aufftellen, welcher zugleich für unfere finnliche Anfhauung, namentlich 
des Auges, ein Durchdringlicher ift. Daher wir, wenn die Gindrüde 
unferd Auges weite und unbegränzte find, wie der Anblid des Mer: 
tes oder einer einfürmigen Haideflache, beim lebhaften und traumglei- 
hen Erinnern an ferne Gegenden, 3. DB. die Straße einer bekannten 
Stadt, die Empfindung haben, ald ftände diefelbe über der Einförmig- 
feit und Unabfehbarkeit der Gegend wie ein ferned Xuftgebilde 
vor und ausgebreitet und aufgebaut. Nufen wir und Gegenftände ind 
Gedächtniß, welche die finnlihe Anſchauung überragen, 3. B. den 
fheibenförmigen Anblid unferd ganzen Sonnenfyftems, fo bewerf: 
fteligen wir das in der Regel fo, ald ob wir aus unabjehbarer Höhe 
herab die Zufchauer des Umkreiſens diefer Geſtirne um ihren centralen 
Feuerball wären, und zeichnen alfo hier wiederum auf die allerbequemfte 
Art das Gemälde dorthin, wo ed mit der Sinnlichkeit die allergeringfte 
Colliſion zu befürchten bat, namlich in eine bodenlofe Ziefe unter 


182 $. 20. Gedächtnißräume und Sinnenraum. 


unfern Füßen, einen Raum, welcher in den gewöhnlichen Zuftänden 
des Lebens (ausgenommen wir müßten denn Bewohner eines fchroffen 
Bergabhanges oder Thurmes fein) für die Anſchauung des Außern 
Sinnes ein verdedter und verfchloffener if. Der ftärkite Beweis aber 
dafür, daß wir nie und nimmer ein Gedächtnißbild entwerfen, welches 
ganzlich außer Beziehung zum Raum unferer finnlihen Anſchauung 
und zum Standpunkt, welchen wir felbft darin einnehmen, wäre, ift 
der Widerwille und die relative Unmöglichfeit, mir Erinnerungdbilder 
in den Raum aufzubauen, welcher mir binterrüds liegt. Dieſes 
Miderftreben, welched fo weit gebt, daß ich ein durchaus lebhaftes 
Gedächtnißbild einer beftimmten Straße oder Landfchaft mir nur durch 
den Kunftgriff binterrüds verlegen kann, daß ich, nachdem ich es lange 
und ſtarr im Gedächtniß von vorn angefchaut habe, mich plöglich in 
Gedanken umdrehe, dieſes Widerftreben beweift, daß in allen durd 
den Blick ded Auges erworbenen Gedächtnißbildern die Eigenſchaft, 
von vorn aufgefaßt worden zu fein, neben ihren übrigen Eigenfchaf: 
ten fefthaftet, und daher alles Projiciren des Gedächtniſſes von felbft 
und urfprünglich nad) vorn erfolgt, wenn ed nicht Durch andere Rüd: 
fichten Fünftlicherweife eine andere Richtung erhält. So auch werde 
ich die Statuen des Apoll und der Venus mir immer fo ind Gedächt⸗ 
niß rufen, Daß ich fie vor mir hingeftellt von Angeſicht zu Angeficht 
ſchaue. Mir den Apoll zur Seite zu denken, oder gar im dos-a-dos 
hinter mir, wird nur mit großem Widerftreben gelingen, nämlich im 
Hal das Bild feine charakteriftifche Lebhaftigkeit behalten fol. Denn 
fobald dieſe geopfert wird (und bei unferm meiften Erinnern findet fie 
nicht ftatt), geht alles überaus leicht, aber auch oberflächlich und mit 
verwafchenen Umriffen von ftatten. 

Durch diefe NReflerion hat das früher Bemerfte fomol an Genauig- 
feit ald an Umfang gewonnen. Es leuchtet nämlich ein, daß ein je- 
des ifolirbare Gedachtnigbild, wie z. B. die Statue des Apoll, nicht 
allein an und für fich felbft genommen, einen ganzen Raum von 
unbeflimmbaren Grenzen in Anfprud nimmt, fondern auch in 
dieſem Raum ein beftimmted urfprüngliched Verhältniß zu mei: 
ner Perfon hat, wonach ed mir urfprünglich und am liebſten feinem 
Urfprunge gemäß gegenüber in einer gewiflen "Entfernung erfcheint, 
welche ich jedoch nach Neigung und Beranlaflung mit mehr oder we 
niger Anftrengung verändern Tann, indem ich 3. B. die Statue mir 
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mehr nähere, fodaß ich fie auch in Gedanken betafte, oder weiter von 
mir entferne, fodaß ich vielleicht Faum noch ihre Umriffe unterfcheide; 
indem ich fie, wieder in meine Nähe gebracht, feitwärts drehe, oder 
ganz umkehre, fodaß ihr Rüden erfcheint, oder fie wol gar umftürze 
oder auf den Kopf ftelle, endlich fie in dieſen fammtlichen Lagen um 
meine eigene Perfon wie um eine Kurbel herum‘ führe, fodaß fie mir 
bald vorn, bald feitwärtd und endlich auch, obwol mit dem größten 
Widerftreben, im Rüden fteht. Diele fammtlihen Bewegungen bin 
ich mehr oder weniger im Stande mit einem jeden im Raum ausge 
behnten Gedachtnipbilde als folhem vorzunehmen. Sie mögen baher 
Bewegungen ded Bildes in dem finnlihen Raum genannt werden. 
Schon vermöge diefer Bewegungen fteht jedes erfcheinende Bild für 
fi) felbft mit dem Raum der finnlihen Anfchauung in der allerbe 
ftimmteften Beziehung. Denn vermöge feiner Beweglichkeit in dem 
finnlihden Raum ſteht es jedesmal gegen dad alldurchdringende 
Gentralbild meiner eigenen Perfon in einer beflimmten Lage und 
Entfernung, welche folglich gegen die Lage und Entfernung der finn- 
lichen Gegenflände zu demfelben Centralbilde verglichen und, gemefjen 
werden Tann. 

Die Eigenſchaft des Raumes der finnlichen Anfchauung, dag ein 
jeder Punkt deffelben zu einem jeden andern Punfte in 
einem beflimmten Verhältniß der Entfernung ftehe, läßt 
fih alfo von den Räumen des Gedäachtniffes nur verneinen in Bezie⸗ 
bung auf ihre unbewußte Erinnerbarfeit. Sobald fie and Licht der 
bewußten GErfcheinung treten, d. b. fobald ein jeder won ihnen den 
Raum der finnlichen Anfchauung und damit aud) den Raum eines je 
den andern erfcheinenden Bildes durchdringt, hebt fich für die Zeit der 
Erſcheinung der Unterjehied auf, ſodaß dem wachen Menſchen derſelbe 
Raum ftetd von zweierlei einander durchdringlichen Stoffen erfüllt 
erfcheint, einem äußerlich finnlichen Stoffe der Anſchauungs— 
bilder und einem innerlich finnlihen Stoffe der Gedächtniß— 
bifder. Die Bilder beider Welten find und ihrem Inhalt nach 
gegeben und aufgedrungen, wir haben aber in beiden Welten eine 
gewiffe von unferm Willen ausgehende Macht in Beziehung auf die 
Form, Lage und Ordnung, in welder fie und erfcheinen follen. 
Diefe Willensmacht geht in der Welt der finnlihen Anjchauung von 
der Gentralanfhauung unferer Perfon aus, bezieht fich zunächſt 
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auf die ihr mitzutheilenden Bewegungen, und wirft nur allein 
durch die legtern auf ihre Umgebung ein. Umgekehrt verhält 
fi) in der erfcheinenden Welt des Gedachtnifles die Centralvorſtel⸗ 
lung meiner Perfon paffiv, indeffen die Bewegungen eines 
jeden Bildes in dem finnliden Raum unmittelbar der 
Macht meines eigenen Wollend und Begehren gehorden. 

Obgleich die Behandlung ded Themas vom Wollen und Begeh- 
ren an beiden Orten und zu weit vom Wege abführen würde, ift 
doch ein Blick auf die Art und Weile, wie das Begehren auf die An- 
fhauungen und PVorftelungen in beiden Fällen wirft, nicht zu 
umgehen. Das Wefentlihe und Merkwürdige daran ift namlich Dies, 
daß in beiden Fällen ald Mittelglied zwifchen Begehren und Erfolg 
das Verfhmelzungsgefet des Gleichartigen und Yehnlichen eintritt. 
Denn einestheild erfolgen die Bewegungen der Glieder unſers Leibes 
ganz homogen den Vorftellungen von ihnen im Wollen und Be: 
gehren (ahnlich wie ein anderes mal der homogene Rhythmus der 
Bewegungen diefer Glieder in den Rhythmus einer erfchallenden Tanz 
melodie einfchmilzt), und anderntheild verhält fich die Lage und Ent- 
fernung der Gedachtnißbilder ſowol in ihrem eigenen Raum, als auch 
duch Beziehung der einander durchdringenden Räume aufeinander, 
immer ald ein einfhmelzendes Element gegen irgend eine im 
Wollen und Begehren mitenthaltene Vorftelung. If z. B. im Be 
gehren die Erneuerung der Luft, welche einft aus der Anfchauung des 
Apol entfprang, fo wird die Lage ded Bildes, welche am ſtärkſten 
mit diefer Luft verknüpft war, erfcheinen, d. h. ed wird in bie 
im Begehren gefeßte Auftempfindung vor allem der Theil der erinner: 
ten Zuftempfindung einfchmelzen, welcher als ein mit der vortheilhaf: 
teften Zage des Bildes verfnüpfter der flärffte war. Iſt im Begehren 
die Vergleichung der Schönheit des Apoll und der Venus, fo wird 
nicht allein der ebenbefchriebene Proceß fih in Beziehung auf jedes 
Bild wiederholen, fondern ed wird durch die Vorftellung der Verglei- 
hung, d. 5. der gleichzeitigen Setzung beider Bilder in dafjelbe 
Held der Aufmerkfamkeit, welches je enger defto heller ift, Das 
Verhältniß beider Gedächtnißräume gegeneinander in ihrem Ericheinen 
beftimmt werden. Das Bild eines Menfchen, welchen ich liebe, wird, 
indem in mein vorbherrfchendes Gefühl gegen ihn die höchften und rein- 
fien Gefühldmomente derfelben Art aus der Erinnerung einfchmelzen, 
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mir vorzugsweiſe in den vortheilbaften Situationen erfcheinen, 
welche mit den letzter Momenten in Verknüpfung flanden. Und um: 
gekehrt wird das Bild eines Menfchen, welchen ich verabfcheue, fich 
vorzugöweife in den unvortheilbafteften Situationen bewegen, 
al8 in denen, welche verfnüpft find mit den Gefühldmomenten, welche 
vorzugsweiſe in das in mir vorherrfchende Gefühl als gleichartige ein- 
fhmelzen. Das Bild eined Menfchen hingegen, weldhen ich abwedy- 
felnd Liebe und verabfcheue, wird in Gemäßheit dieſes Wechſels mei- 
ner Empfindung auf dem Theater meined Gedächtniffes die verſchie— 
denartigften Scenen aufführen. Das Suchen nach Zwifchengliedern 
vermöge des Verfchmelzungsgefeßed wird und in feinem Falle im Stiche 
laflen. 3. B., wenn ich die Gedächtnißbilder willfürlih und nur 
um zu probiren, ob fie fi auch in alle Lagen bringen laflen, bald 
zufammen führe, bald auseinander bewege, bald nach links, bald nad) 
rechtd drehe u. dgl., fo find ed die allgemeinen Kategorien des Zu: 
fammen und YAuseinander, des Rechts und Links, des Born 
und Hinten, Oben und Unten, Ruhe und Bewegung u. f. w., 
in welche die Bilder nebſt ihrem Verhältniß untereinander einfchmelzen, 
fodaß auf diefem Felde alles nur nach ſchon befanntem Geſetze erfolgt. 
Hierdurch ift nun für die nähere Betrachtung ded Hinderungs⸗ 
geſetzes der Verſchmelzung im Einbildungsraum erft dad Feld ge 
reinigt. Denn der Stoff, womit im Einbildungsraum gefchaltet wird, 
ift jedes mal dem Gedächt nißraum entnommen, und alle Producte, 
welche aus Procefien ded Einbildungsraums ald ihre Endrefultate ber- 
vorgehen, bilden auch wieder, infoweit fie im Gedächtniß ald erinner: 
bare fortdauern, ebenfo gut aufbewahrte Räume für fi (welche für 
alle übrigen Gedächtnißräume dDurchdringlich und gleih allen übrigen 
in fi und gegen die Gentralvorftelung meiner Perfon beweglich find), 
als die unmittelbar aus der finnlichen Anſchaunng entfpringenden Ge- 
dächtnißbilder ſolche Räume bilden. Da die Einbildung alfo immer 
gleihfam von Gedächtniß zu Gedächtniß exiſtirt, fo befteht ihr 
jedesmaliger Raum aus der Combination und Durchdringung derjeni- 
gen Gedächtnißräume, welche dem denkenden Verflande und ber fchaf: 
fenden Phantafie dergeftalt den Stoff Liefern, daB durch ihre Zuſam⸗ 
menwirfung neue Gedächtnißräume unbefchadet dem Fortbeſtehen der 
alten Hervorgehen. Man kann daher den Einbildungsraum auch den 
Uebergangsraum der inwendigen Productivität nennen. 
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Vierte allgemeine Eigenſchaft, Zergehbarfeit. 


Beweis, daB fämmtlicher Vorftellungsinhalt zergehbar fei. Das zergehen Machende 

ift die Disjunction. Won den verfchiedenen Zergehungsräumen. Die Dimenfion 

als unendliche, innerhalb eines einfachen Gegenſatzes ſchwebende Disjunctionsfcala. 
Räume von vielen Dimenfionen. Das Vehikel. 

Wenn ich mir einen irgend wann gefchenen Neger in Gedanken 
zu einer größern Anzahl folder vervielfältige, z. B. indem id 
eben von fämpfenden Negerheeren höre oder leſe, fo liegt (in Be 
ziehung auf dad Vorherige) dad Auffallende nicht mehr darin, dag 
die Vervielfältigung des Bildes überhaupt auf Verlangen hervorfpringt. 
Denn der durh Erzählung in mir gemwedte Begriff eined Heeres, 
d. h. einer geordneten Maffe von rüftigen Männern, ift völ- 
lig hinreichend, nach der Regel der Verfchmelzung des Aehnlichen, wo: 
nad) dad Bild des Negers in das Bild des Mannes einjchmelzen 
ann, das Negerbild an allen den Orten, wo im Schema blod Män- 
ner flanden, einzufaugen. Das Auffallende ift bier vielmehr dieſes, 
Daß die gleichen Elemente eines VorftelungsinhaltE vermöge defjel- 
ben Verfhmelzungsgefeged, wonach diefelben gewöhnlicher» und 
einfacherweife ein unabläffiges Beftreben haben zufammenzufchmelzen, 
unter gewiffen Umftänden fih auch zerftreuen, vertheilen, und 
aus einer einzigen Vorſtellung in viele zergehen. Es möge dieſe 
Eigenfchaft mit einem Worte die Zergehbarkeit ded Vorſtellungsin⸗ 
halts heißen. Es fragf ſich zunächſt, ob fämmtliher Vorftellungs- 
inhalt zergehbar fei, und fodann, worin der Grund jenes Wi— 
derſtreits beftehe, in welchen hierbei die Thätigkeit des Verſchmel⸗ 
zend mit fich felbft geräth. 

Daß aller Vorftellungsinhalt zergehbar fei, wird in Be 
ziehung auf Bilder, d. h. auf räumlid) ausgedehnten Vorſtellungs⸗ 
inhalt gern und leicht zugegeben werden. Denn der Raum, worin 
ein folcher Inhalt ift, bietet ihm Pag zu einer belichigen Vervielfäl⸗ 
tigung. Mehr Schwierigkeit hat die Sache in Beziehung auf Ge- 
fühle und Triebe, welche gleihfam den Raum der ganzen Seele 
einnehmen und feine Ausdehnung außer ſich haben, weldhe fie noch 
dazu ausfüllen könnten. Indeflen find auch fie der Zergehbarfeit des 
Einbildungsraums in fofern unterworfen, ald wir uns ja vorftelen 
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fonnen, daß wir ein jet zum erften mal gehabtes Gefühl, einen 
jegt zum erflen mal empfundenen Zrieb bereits in der Vergangenheit 
oft gehabt hätten, in Zeiten und bei Gelegenheiten, wo dies in der 
Wirklichkeit nicht der Fall war. Wir fünnen und 3. B. dabei fragen, 
wie wir und in diefem Falle würden benommen haben u. dal. Man 
fieht hieran, daß ed nur auf eine Ausdehnungsgröße ankommt, 
dergleichen bier in Ermangelung des Raumes die Zeit ift, damit ſich 
der Vorftelungsinhalt nach Belieben vertheile und zerftreue Wenn 
daher gewiſſe Vorftellungen, wie 3. B. die Ewigkeit, die Unend— 
lihfeit, das All der Eriftenz, nicht fähig find zu zergehen, fo liegt 
diefe Eigenfchaft nicht in einer WVerfchiedenartigfeit des Stoffe in die 
fr Beziehung, fondern lediglich im Mangel an einer paffenden 
ertenfiven Größe, wohinein fie ihrem Inhalt gemäß zergehen könn⸗ 
ten. Daher auch, fobald fih irgend eine Möglichkeit zeigt, verſchie— 
dene Arten von Ewigkeit, von Unendlichkeit, von Weltganzen zu den- 
fen, diefe Begriffe ebenfalld mit der größten Bereitwilligfeit in die 
ihnen eröffneten Möglich feitöraume hinein zergehen. Es find alfo 
auch keinesweges blos Raum und Zeit foldhe ertenfive Größen, wor 
hinein Begriffe zergehen können, fondern eine jede Diejunction oder 
Srage läßt den Begriff ohne Zuhülfenahme von Raum oder Zeit in 
foviefl untergeordnete Begriffe zergehen, als die Disjunction Glie— 
der hat. 3.3. eine Ewigkeit, von welcher ich nicht weiß, ob fie 
ne vollendbare oder unvollendbare Größe fei, zergeht mir in eine 
vollendbare und eine unvollendbare Ewigkeit, ein Weltall, von 
dem ich nicht weiß, ob daffelbe mit Bewußtſein begabt fei oder nicht, 
jergeht mir in ein bewußtes und ein unbemwußtes Weltall, ein 
Neuholland, von welchem ich nicht weiß, ob daflelbe einen großen 
See in feiner Mitte habe, zergeht mir in ein Neuholland mit See 
und ein folche8 ohne See, ein Robespierre, von welchem ich nicht 
weiß, ob derſelbe ein blufdürftiger Zyranın oder blos ein fchroffer Fa⸗ 
natifer war, zergeht mir in einen unedeln und einen edeln Robee- 
pierre u. ſ. f. Mas hierbei befonderd auffallend erfcheint, ift Dies, 
daß die ertenfive Größe der Zahl, der man ed dem Anfcheine nad 
ebenfo gut ald dem Raum und der Zeit zumuthen follte, eine Bahn 
für die Zergehbarfeit der Vorftelungen zu eröffnen, dieſes doch nicht 
tut, und für ſich allein ſich ganz kraftlos zeigt, den Vorſtellungsin⸗ 
halt auseinander zu treiben, wofern nicht entweder der Raum oder 
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die Zeit oder irgend eine Disjunction von Begriffen hierbei zu 
Hülfe fommen. Das Weſen der Zahl ift blos, allgemeines Schema 
für jede beliebige Art von möglicher Ertenfion zu fein. 

Es leuchtet hieraus ein, daB ein jeder erinnerbare Vorftel- 
Iungsinhalt zergehen wird, fobald fi ihm nur die dazu gehörige 
Ertenfion bietet, mwohinein er zergehen Tann. Selbft bei der finn- 
lihen Anſchauung, deren durchgehender Grundcharafter die Un- 
zergehbarkfeit ihrer Vorſtellungen ift, zeigen ſich ausnahmsweiſe 
Spuren von Zergehbarkeit ihre Inhalts, wenn ih 3. B. die beiden 
Augenbilder, weldhe durch richtiges Sehen fhon in einen Raum 
zufammengefchmolzen waren, durch Schielen wieder in zwei Räume 
auseinanderziche, oder wenn ich dad Bild eined zwiſchen Zeigefin- 
ger, Mittelfinger und Daumen gerollten Kügelchens durch eine Ver- 
wechfelung der Lage ded Zeige- und Mittelfingerd in zweie ausein- 
ander gehen laffe. Die Erfahrung beftätigt hierin nur ganz Das, 
was auch ſchon von ſich felbft das MWahrfcheinlichite fein mußte, nam: 
lich daß eine Mafje, welche durch Verfchmelzung gleichartiger Beftand- 
theile entftand, fih auch wird durch entfprechende Mittel wieder in 
ihre Beftandtheile trennen laſſen ?). 

Wir gehen daher zur Erörterung des im Berfihmelzungsacte wahr: 
genommenen Widerftreits über. 

Ein Vorftelungsinhalt zergeht dadurch, dag er mit mehren 
entgegengefeßten Prädicaten zugleich behaftet wird, welde 
ihm nicht erlauben, verfehmolzen zu bleiben. 3. B. ich fei zweifel- 
haft, ob ich eine gewifle Blume noch in ihrer Blüte antreffen werde 
oder nicht, fo zergeht das Blumengewächs in meiner Einbildung in 
ein blühendes und ein blütenlofed. Oder ich fei zweifelhaft, 
ob ich dafielbe auf Diefem oder jenem Hügel meiner Nachbarfchaft 
anfreffen werde, fo zergeht ed mir in ein Gewächs oder eine Gruppe 
von Gewächſen dieſes Hügeld und verfchiedene andere Gruppen nad) 
der Anzahl der Hügel. Dder ich fei zweifelhaft, ob ich daffelbe 
vor einem oder vor zwei Jahren auf einem diefer Hügel antraf, fo 


— — — — 


1) Hierher gehört auch das manchmal vorkommende Phänomen, daß der Fie⸗ 
berkranfe die Empfindung hat, al& läge er in verdoppelter Seftalt neben ſich felbft 
im Bette. Es ift diefe feltfame Empfindung nichts weiter, ald ein Schielen des 
Vitalgefühls, wobei die Bilder ded eigenen Leibes nicht mehr, wie gewöhnlich, in 
eins ſchmelzen, fondern in verichiedene Orte projicirt werden. 
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zergeht es mir in ein vor einem Jahre und in ein vor zwei Jahren 
geſehenes Gewächs. Gefellt ſich endlich noch zum Ießtern Zweifel der, 
auf welchen von jenen Hügeln ich ed antraf, und zwar auf welchen 
von ihnen ich es blühend, und auf welchen nicht blühend fab, fo 
befindet fi) die Vorftelung des Blumengewächſes in meiner Einbil- 
dung in einer befländigen Oscillation des Zergehens, ſowol in 
Abfiht auf Raum, ald auf Zeit, ald auf bloße Disjunctiong- 
verfhiedenheit. Es zeigt fih aber zugleih an dieſem Beifpiele, 
daß Raum und Zeit hier ebenfalld nur ald Disjunctionsunterfchiede 
fungiren. Denn eine hier oder dort feiende, eine vor einem Jahr 
oder vor zwei Jahren gewefene Blume ftehen gegeneinander in der- 
felben Unverträglichkeit der Disjunction, wie eine blühende 
oder nicht blühende. Auch laſſen fih dem Fall, wo flatt der ein- 
fahen Disjunction ein Begriff, in welchem untergeordneterweife 
Disjunctionsverhältniffe eingefhmolzen find (wie 3. B. der Begriff einer 
Vielbeit, eines Haufens, eines Heeres), den Vorftellungsinhalt im 
Kaum auseinandertreibt, ähnliche an die Seite feßen, wo ein Begriff 
dies auf ähnliche Weife thut, ohne die Vervielfältigung im Raum 
dabei in Anfpruch zu nehmen. So z. B. treibt der Begriff des 
Problems der Unfterblichkeit in meiner Einbildung den Begriff 
meiner felbft in ein fterbliches und ein unfterblihes Ich ausein- 
ander, und die Vorftellung der Gefahr läßt mich mein eigenes 
Ich oder ein fremdes zugleih ald ein untergebendes und ein ge— 
rettetes erbliden. Wir befommen hiermit eine neue Mahnung, den 
Raum nit für ein letztes unauflösliches Grundverhältniß unfers 
Vorſtellens, fondern nur für eine Complication von disjuncti- 
ven Verhältniffen und Eigenfhaften zu halten, die fih vor 
anderen ihred Gleichen nur durch Die große Geläufigkeit und Bequem: 
lichkeit auszeichnet, welche fie dem Zergehungsproceß der Vorftellungen 
bietet. Von diefem Standpunkte aus verichwindet auch ganz die Ver- 
wunderung und das Befremden, welches wir darüber empfinden müflen, 
daß ein jedes ifolirbare Bild des Gedächtniſſes, wie wir gefehen ba- 
ben, feinen eigenen Raum bewohnt, und daß unfer Verftand 
und unfere Einbildungsfraft in jedem Augenblicke bereit ift, aus der 
Ihon vorhandenen Unzahl von endlofen Räumen und ihrem Inhalt 
immer noch eine Unzahl neuer endlofer Raume zu produciren, ohne 
dag die alten dabei zu Grunde gingen. Denn die Beflimmung, im 
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endlofen Raum zu fein, ift ebenfo gut ein Pradicat einer gegebenen 
Vorftelung, ald das Pradicat Süß, Sauer oder jeded andere, und 
muß daher auch, fobald ich die Vorftelung mit ihrem ganzen gegebe- 
nen Inhalt vermöge einer Disjunction im Denfen zergehen laffe, ebenfo 
gut mit zergehen, ald ein jedes andere. Als das Räthfelhafte erfcheint 
im Gegentheil auf dieſem Standpunft die Unzergehbarfeit desjenigen 
Raumes, in welhem die Welt des außerlihen Sinnes eri- 
flirt. Davon wird weiter unten die Rede fein. 

Stelle ih mir 3. B. eine Colonnade von zwanzig Säulen vor, 
fo arbeitet fi in diefem Bilde der Verfchmelzungsproceß felbft entge- 
gen. Denn während durch den gegebenen Begriff der Colonnade der 
Begriff der Saule, welcher an zwanzig Stellen ald Theil in ihn 
einfhmilzt, zwanzigfach zergeht und fih gegen fich felbft ab- 
fperrt, fließen deffenungeachtet dem Verftande Die zmanzig Säulen, 
indem er fie vergleicht und als einander völlig ahnlich befindet, in 
einen einzigen Säulenbegriff zufammen, ohne dag das Bild der 
Colonnade dadurh Schaden leidet. Der Widerſpruch, welcher hierin 
zu liegen fcheint, hebt fich dadurch auf, daß wir die Erlaubniß haben, 
und eine jede ifolirbare Vorſtellung ald eine Bewohnerin ihres 
eigenen endlofen Raumes vorzuftellen und von diefer Erlaubniß 
auch bei allen vorkommenden Gelegenheiten Gebrauch machen. Indem 
der Verftand in dem Begriff der Colonnade die Disjunction an- 
bringt, ob ihre zwanzig Säulen unverfhmolzen oder verfhmol: 
zen follen gedacht werden, zergeht ihm der endlofe Raum, in welchem 
das Bild der Colonnade ift, in zwei folde Räume, den einen mit 
unverfhmolzenen, den andern mit verfhmolzenen Säulen. Diefe 
Disjunction wird aber dem Verftande dadurch unvermeidlih, Daß das 
Verſchmelzungsbeſtreben der gleichartigen Elemente beftändig fortdauert, 
welches in diefem Fall jedoch nicht anders in Wirkſamkeit treten Tann, 
ald durch eine Zergehbung des einen endlofen Raums in zwei 
Sodaß hier der Verfhmelzungsproceß es ift, welcher nicht allein 
die zwanzig Eäulen in einen Raum gegeneinander fperrt, fondern 
auch Durch Aufhebung diefer Sperre den einen endlofen Raum in 
zweie zergehben macht, welche fortan beide als Gedächtnißbilder auf: 
bewahrt bleiben. 

Es leuchtet ein, daß die Zergehbarkeit des Vorftelungsinhalts 
mit feiner Complicationsfähigfeit Das gemeinfchaftlih hat, dag 
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beide Eigenfchaften fi nur in Beziehung zum Bewußtfein oder 
zur Aufmerffamfeit entwideln., Aber diefe Beziehung ift eine fehr 
unterfchiedene. Denn während es bei der Somplication das bloße 
Erfcheinen des Bewußtſeins ift, das bloße Gegebenfein deſſelben 
in Beziehung auf mehre ungleichartige VBorftelungselemente, welches 
eine Berfchmelzung derfelben zur Folge hat, ift ed ſowol bei den ein- 
fahen Disjunctionen, ald auch bei den disjunctiven Schematen (welche 
hernach durch einfchmelzenden Theilinhalt ausgefüllt werden) die Be 
wegung der Aufmerffamkeit innerhalb gewiller Vorftellungsreihen, aus 
welcher die Wirkungen auf den Worftellungsinhalt hervorfpringen. 
Andererfeits ift, während ein jeder Vorftellungsinhalt, fei er wie er 
fei, mit einem jeden andern unfer dem Focus der Aufmerkſamkeit 
fih compliciren muß, die Zergehbarkeit der WVorftellungen großen 
Beſchraͤnkungen unterworfen. Denn da die Bildung einer Disjunc⸗ 
tion darauf beruht, daß ald untergeordnete Theile einer und derfelben 
Vorftellung zwei oder mehre andere vorgeftelt werden, welche nicht 
ald folche identifch vorgeftelt werden können, und alfo fo die Vor 
ſtellung gleihfam fpalten oder auseinander reißen, fo wird Die 
größere Ausdehnung oder Engigfeit der Bahn oder des Raums, 
in welche die Vorftellung zergehen fann, beſtimmt von der größern 
oder geringern Anzahl von widerftreitenden WVorftellungen, welche in 
einer Disjunction von gewifler Urt vorkommen fünnen. Der engfte 
Zergehungsraum findet fi in einem Dilemma von rein contra- 
dictorifher Natur, wie 3. B., ob ein Gegenftand gefahrbringend 
fi oder nicht, eßbar fei oder nicht, ob die Sonne gegenwärtig 
feine oder nichf u. dal. Denn bier ift der Zergehungsraum auf 
zwei Glieder beichrankt, deren Schema dad einfahe Ja und Nein 
if. Das Zahlenfoftem eines contradictorifchen Dilemma zahlt noch 
nicht über Zwei hinüber. Erweitert fih der Zergehungsraum zu 
einer beftimmten Anzahl von mehren Gliedern, fo möge er der con» 
trare Zergehbungsraum beißen im Gegenfaß zum contradictorifchen, 
oder der Zergehungdraum der Disjunction im Gegenfab zum Zer- 
gehungsraum des Dilemma 3.8. wenn ich darauf reflectire, daß 
das Planetenfyitem entweder nach Kopernicanifcher, oder Ptolemäi« 
fcher, oder Tychonifcher Hypotheſe erflärt worden ift, daß mein Freund 
entweder zu Wagen oder zu Pferde oder zu Fuß mich zu befuchen 
fommen wird, u. dgl. Won weiterm Umfange find die Zergehungs- 
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räume, welche eine Möglichkeit von unendlichen Gliedern bieten, 
z. B. wenn gefragt wird, von welcher Farbe, welchem Geruch, wel: 
her Schwere, welcher Härte, welcher Durchſichtigkeit ein ge 
wifler Körper je. Denn da es unendlich viele Grade der Far: 
ben, der Gerüche, des Gewichtes, der Cohäſion, des Durchfcheinens 
gibt, fo enthalt die in folchen ragen verftedte Disjunction immer 
eine endlofe Anzahl von Gliedern. Bei folchen Disjunctionen 
it dann wiederum der Unterfchied wahrzunehmen, ob die unendliche 
Scala ihrer Glieder blos zwifchen zwei äußerften Gegenpunften, 3.3. 
zwilhen Hell und Dunkel, Schwer und Leicht, Durdhfichtig 
und Undurhfichtig, Warm und Kalt, Dünn und Did, Hod 
und Niedrig, Vergangenheit und Zukunft ausgefpannt ift, oder 
ob fih eine größere Anzahl folcher äußerften Gegenpunfte findet, 
von denen zu denen fi) unendlihe Scalen von Disjunctiondgliedern 
erſtrecken. Nennt man eine jede dieſer Disjunckiongfcalen eine Dir 
menfion, fo ift 3. B. dad Farbenfchema ein Zergehungsraum von 
drei Dimenfionen. Denn es vollendet fih in Drei unendlichen Sca⸗ 
len, von denen die eine vom Roth zum Gelb durch das Drange, 
die andere vom Gelb zum Blau dur dad Grün, und bie dritte 
vom Blau zum Roth duch dad Violett führt. Außerdem finden 
noch Mifhungen diefer Scalen ſowol unter ſich als mit Der zu ihnen 
binzutretenden vierten Dimenfion des Hellen und Dunkeln flatt, 
welche, an ſich felbft betrachtet, vom Weiß durd dad Grau ins 
Schwarz fortfchreite. Auf ähnliche Art fcheinen die drei Höhen: 
punkte des Geſchmacks, das Süße, Bittere und Saure, eben- 
falls einen dreidimenftonirten Zergehungdraum zu bewirken, während 
beim Geruch die Anzahl der Dimenfionen weit höher hinauf zu flei- 
gen ſcheint. In einigen Feldern fleigert fi fogar die Anzahl der 
Scalen nicht nur ind Unendliche, fondern ind Unendliche des Unend- 
lichen. Der rechtwinklige Triangel z. DB. erleidet in fich eine 
unendliche Scala von Formen von der Gleichſchenkligkeit an bie 
zu jedem Grade von Ungleichfchenkligkeit. Dabei fann einem 
jeden diefer unendlich vielen Zriangel ein beliebiger Grad der Größe 
gegeben werden, welches wiederum in einem jeden eine unendliche 
Scala eröffnet. Ferner kann diefe Doppelte Unendlichkeit, die wir fi 
im rechtwinkligen Dreied entwideln fehen, ebenfo in einem jeden der 
unendlich vielen Dreiede von 0° an bis 180° Hin dargeftellt werden, 
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wodurch fih eine unendliche Scale Doppelter Unendlichkeiten 
eröffnet, in welcher der Proceß des rechtwinkligen Dreiedd nur den 
mittlern Durchgangspunkt bilde. Ferner finden in gewiffen 
Zergehungsräumen von einer einzigen Dimenfion befondere Modifica- 
tionen flatt, wodurch fie den Anfchein von mehren gewinnen. So 
. B. iſt die einfache Scale der Zeit durch die Gegenwart der⸗ 
maßen in zwei Hälften gefchnitfen, daB ber Anfchein von zwei Di- 
menfionen entfteht, deren eine von der Vergangenheit in die Gegen⸗ 
wart, Die andre von der Gegenwart in die Zukunft reiht. Im Far- 
benſchema geichieht durch die Mittelfarben Drange, Grün, Violett 
etwas Aehnliches. Das Tonſchema, eine einfache, aus der Tiefe in 
die Höhe gehende Scale, theilt fi durch den äfthetifchen Eindrud, 
den das Zufammenfchallen der Zöne verurfacht, dem Anfcheine nach 
in fieben bis acht verfchiedene Dimenfionen oder Zonfcalen, welche 
Detaven beißen. Endlich findet zwifhen den verfchiedenen Zer- 
gehungsräumen darin eine nähere oder entferntere Verwandtſchaft 
flatt, Daß einer dem andern eine Stätte eröffnet, worin und wodurd 
er erfcheinen Fann. Man könnte dies das Verhältniß des Vehi— 
fels nennen. So 3. B. bildet dad Farbenſchema ein Vehikel, durch 
welhes Flächen, Linien und Punkte mit allen in ihnen enfhalte 
nen Scalen in die Anfchauung treten, nicht aber die Scalen der Kör- 
perlichfeit. Für die Erfcheinung ber Ießtern werden hingegen die Sca⸗ 
Im der Schwere- und Härtegrabde, die Scale des vielgeftaltigen 
möglichen Widerſtandes, nebft ber Scale der Bewegungen mei- 
ner eigenen Glieder, zum Vehikel. Und ebenfo bildet umgekehrt die 
Fläche mir allen in ihr enthaltenen möglichen Linien und Punk⸗ 
ten das Vehikel der Erfcheinung des Farbenſchemas, und das Vo⸗ 
Iumen eines Körpers das Vehikel der Erfcheinung von gewiſſen Graden 
der Schwere, der Härte und des vielgeftaltigen Widerſtands. Das 
Zonfhema dient dem Zeitfhema zum Vehikel, während es nicht 
die Fähigkeit befißt, Barbe, Härte, Schwere, rechtwinklige 
Figur, Volumen u. dgl. zu manifeflirn. Die Sefhmadsfcale 
bat die Scale der Härtegrade nebft der Scale der Wärmegrade 
zum Vehikel, und dient auch diefen Scalen wiederum zu einem 
ſolchen, befonderd wo es feine Unterfchiede gilt. Die Zeitfcale 
iſt ſchlechthin allgemeines Vehikel für allen möglichen Vorftellungs« 
inhalt. 
Bortiage, Pſychologie. 1. 13 
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Geſetz des Zergehens der Voritellungen. 


Gegenfeitiges Verhalten der Zergehungsräume. Affociationdgefeg des Contraftes. 

Urfprung und Wefen der Zergehungsräume. Proceß der Bergleihung und Aus: 

wahl. Durcheinanderfpielen der Räume. Urfprung und Wefen des Zahlenſyſtems. 
Refultat. 

An der Vorftellung des belaubten Baums wird Braun nebft 
Grün, Oben nebft Unten einträchtig miteinander gefunden. Da⸗ 
hingegen kann es nicht gefchehen, daß diejenige Blattfläche, welche 
das Vehikel des Grüns ift, zu gleicher Zeit das Vehikel des 
Braund fer, ohne dag die Vorftellung des Blattd in ein grünes 
Blatt und ein braunes Blatt audeinandergebe. Und ebenfo we 
nig Tann derfelbe Drt, welcher zum Vehikel der Erfcheinung des Gi⸗ 
pfels dient, zu gleicher Zeit das Vehikel der Erfcheinung der Wur⸗ 
zel fein, ohne daß die Vorftellung des Baums in zwei übereinan- 
ber ftehende Bäume auseinandergehe. Der Zufab „zu gleicher Zeit“, 
welcher bier dem gewöhnlichen Sprachgebrauh nach in beiden Fallen 
gemacht ift, ift Dabei eine bloße Zautologie. Denn felbft, wenn das 
grüne Blaft ſich unter meinen Augen in ein braunes verwandelte, 
fo verwandelte fi) damit doch nicht mein Gedächtnißbild von ihm 
ebenfalls in ein braunes, fondern ed eriftirten in der Vorftelungswelt 
beide Blätter miteinander fort als disjunctive Vorftellun- 
gen mit der Rotiz, daß diefelben in der Anfchauung des äußern 
Sinnes ald nacheinander erfchienene aufgefaßt wurden, eine No- 
tiz, von deren Möglichkeit im Gedächtniß bereit oben die nähere 
Erklärung gegeben worden iſt. Sodaß nun das allgemeine Geſetz Die 
fer Sache, befreit vom überläftigen Zuſatz der Zeitbeflimmung, lautet: 
Sobald ein und derfelbe Inhalt des Raumes A fi mit n Gliedern 
des Raumes B complicirt, zergeht die daraus refultirende Geſammt⸗ 
vorftelung in eine Disjunction von n Gliedern. Der Raum B wird 
dann als eine gewiſſe Ertenfion oder Weitung erfcheinen, in welcher 
die Durch Zergehung entflandenen Vorftellungen neben- oder außerein- 
amder eriftiren. 

Es wird nicht überfläffig fein, das Gefagte an einigen Fällen zu 
erörtern. Wenn ich eine gemalte Landſchaft erblide, und mir, 
obwol ich weiß, dag Farben und Geflalten hier nur das Vehikel Der 
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Erfheinung einer Leinwand von wenigen Quadratſchuhen find, Diefel- 
ben in der Einbildung zum Vehikel von Berg: und Thale, Meeres⸗ 
und Himmelsflächen made, fo find bier Farbe und Fläche einander 
Vehikel, aber dieſelbe Farbencompofition wird dad Vehikel für zwei 
verfhiedene Flächenräume, von denen der eine mir vor Augen 
ald eine Ebene ausgeſpannt ift, der andere ſich Hinter derfelben zeigt, 
indem Diefelbe fich meiner Einbildung gleichſam wie ein Fenfter öffnet. 
Hier befteht aljo die Weitung ded Raumes B in den möglichen 
Slachenverhältniffen des matbematifhen Raums. Wenn mir 
von irgend einem Punkt ber ein Licht entgegenftrablt, von dem ich 
aber weiß, daß daſſelbe nur ein reflectirtes ift, fo wird für meine 
Ueberzeugung ein ganz anderer Raumort der Duell dieſes Lichts, 
obgleich es für meine Anfchauung jener Punkt bleibt. Hier wird der 
Lichtglanz zum Vehikel der Feftfegung zweier verfchiedener Raum: 
Örter, und der Zergehungsraum B ift der Weltraum in Beziehung 
auf die mögliche Lage verfchiedener Punkte gegeneinander. Zweifle 
ih, ob ein gefebenes Blatt ein Eichen», Linden», Xorberblatt u. f. w. 
geweien fei, fo ift der Raum A die Farbe, woraus dad Grün zum 
Vehikel für eine Menge von Flächenfiguren wird, deren jede fich 
von der andern dadurch unterjcheidet, daß fie die andere am Rande 
entweder Durch Auswüchſe überragt, oder durch Einfchnitte gegen fie 
zurüdtritt. Wenn ich hingegen zweifle, ob ich an einem Baum feine 
Blätter noch grün, oder ſchon berbftlih gelb oder roth geworden 
antreffen werde, fo ift der Raum, in welchen fich die zergehenden Bil: 
der ausbreiten, da8 Farbenſchema, während dad Bild ded mathe: 
matifchen Raums, weldher bier der Raum A ift, unverändert bleibt. 
Benn ich mich der frühern Iebhaften Farben eines abgeblichenen 
Bildes erinnere, zergeht ebenfalls die Disjunction im Zergehungsraum 
des Karbenfhemas. Wenn derfelbe Zeitpunft zum Vehikel meh: 
ver verfchiedener Töne wird, fo zergeht das Product in ein Intervall 
oder einen Accord im Raume des Tonſchemas. Wird hingegen ein 
und derfelbe Ton zum Vehikel für das Erfcheinen mehrer Zeitpunfte, 
fo zieht ſich das Product innerhalb der Zeitertenfion auseinander, 
fodaß hier der Raum B die Zeit if. Wird diefelbe flereometrifche 
Geſtalt zum Vehikel gemacht für mehre Raumörter, fo zergeht fie 
nach der Zahl diefer Derter innerhalb des mathematifchen Raums, 
weichem die Derter angehören. Wird aber berfelbe re Ort 
* 
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zum Vehikel gemacht für das Grfcheinen mehrer flereometrifcher 
Seftalten, fo zergeht der Ort in fich ſelbſt nach dem Maße, 
wie es die ftereometrifchen Geftalten vorfchreiben, innerhalb des 
Raumes der Denkbarkeit folcher Geſtalten. Wird derfelbe 
Zeitmoment ober diefelbe eriftirende Gegenwart gedacht ald Ve⸗ 
hikel zweier unendlicher Räume, des Raums der Sinnanfhauung 
und des Gedächtniſſes, fo zergeht die eriflirende Gegenwart 
in eine Exiſtenz der Sinnanfhauung und eine andre des Ge- 
Dächtniffes, der Raum aber, in welchem fie zergeht, ift der Sinn 
überhaupt als der Drt diefer Räume. Wird hingegen ein beftimm- 
ter Raum gedacht ald Vehikel einer Reihe von Zeitmomenten, jo 
zergeht er in fo viele feines gleichen, ald Zeitmomente gegeben find. 
Dann ift der Zergehungsraum, wo hinein er zergeht, die Zeit, fein 
Sefammtzuftand aber heißt, im Fall die zergangenen Räume einander 
gleich find, Ruhe, im Fall fie einander unglaädy find, Bewegung. 
Was zulegt noch die endlichen Zergehungsräume betrifft, fo find Die 
felben immer nur herausgeriſſene Fälle, gleichfam Fragmente aus un» 
endlihen Räumen. 3. B. in der Frage, ob die Sonne ſcheine 
oder nicht, ift daS Zergehende dad Anfchauungsbild der vor Augen 
liegenden oder gedachten Gegend, der Raum aber, in welchen hinein 
es zergebt, ift Die unendlihe Scale der Unterfchiede des Hellen 
und Dunkeln. In der Frage, ob mein Freund zu Pferd, zu Wa- 
gen oder zu Fuß ankommen werde, ift das Zergehungsbild die Ge⸗ 
flalt meines Freundes, und der Raum, in weldhen hinein es zer- 
geht, die unendlich vielen Möglichkeiten der Lagen und Bewegun- 
gen feiner Glieder, aus welchen bier nur einige von denen hervor⸗ 
gehoben find, welche fich auf das Fortbewegen von einem Orte zum 
andern beziehen. 

Zunächſt geht hieraus hervor, daß ed in einem Conflict zweier 
Zergehungsräume A und B niemald an einem Raum mangeln ann, 
wohinein das Product zergehe, indem nach der angegebenen Regel 
der Raum B immer ein ſolcher ift; daß aber hierbei das Zergehen der 
Bilder in die Entfernungen des mathematifchen Raums nur als ein 
untergeordneter Fall vorkommt, und zwar fo, daß dem Zergehen der- 
felben Geftalt in viele Derter das ergehen deflelben Orts in vide 
Geſtalten als ein gleich einfacher und urfprünglicher Proceß zur 
Seite ſteht. Dan kann daher einen geometrifchen Drt ebenfo Teicht 
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und ebenfo fehr vermöge des Farbenſchemas ober einer flereometri- 
hen Scale von Geftalten in fich felbft vervielfältigen, als man ihn 
durch Nebeneinanderfegung im geometrifchen Raum vervielfältigen 
fann. Ein und derfelbe Farbeneindrud wird gar nicht mehr und 
ftärker durch ein Umhertragen an alle Drte des geometrifchen Raums, 
ald durch ein Umbhertragen auf alle möglichen Geftalten eined und 
deſſelben Orts vervielfältigt. Sodann ift Mar, daß die Unverträglich- 
keit conträrer Vorftellungselemente Beinesweged von der Größe 
ihrer Ungleichartigfeit abgeleitet werden kann. Denn zwifchen der 
Vorftelung der Flache, an welcher dad Grün ift, und dem Grün 
ſelbſt ift offenbar nicht eine fo große Aehnlichkeit als zwifchen dem 
Grün und dem ihm fo nahe verwandten Gelb oder Blau, und doch 
befragen fih bier Grün und Gelb Als unverföhnliche Feinde, hin⸗ 
gegen Grün und Fläche ald ungertrennlich. Kerner tritt die 'dispa- 
rate Vorftellung des Harten, welche Doch ficher dem Grün ebenfalle 
unähnlicher ift ald das Gelb, in die grüne Fläche ohne alle Be- 
fchwerde oder Zertrennung ein. Nur disparate Vorftellungen kön⸗ 
nen einander Vehikel fein, tro& ihrer Unähnlichkeit. Comparate 
oder conträre Vorſtellungen fperren fich gegeneinander trotz ihrer 
Achnlichkeit. | 

Zerner ift zu beobachten, daB die comparaten Vorſtellungen 
eines jeden Zergehungsraums, fowie fie einerfeitd die Urfache der Sper- 
rung und des Zergehens find, doch zugleich andererfeits in einer en⸗ 
gen Verknüpfung miteinander ſtehen. Denn wenn 3. B. die trübe 
und matte Karbe eines Geſchirrs, einer Vaſe u. dgl. auf mid, einen 
unangenehmen Eindrud macht, fo zeigt fich der nach etwas Beſſerem 
begierigen Einbildung alsbald die ganze Karbenfcale zur Auswahl. 
Erfcheint mir eine gute That ald nahahmungswürdig, alsbald tritt 
eine ganze Scale niedrigerer Handlungsweifen in den Raum 
meines Gebächtniffes, welche mein Wille durch jene beflere verdrängt 
wünfcht. Erfiheint mir ein neuer Gegenfland im Raume, der 
mich intereffirt und meine Neugierde erregt, gleich ziehe ich Linien 
von ihm zu den umherliegenden Gegenftänden, und fuche mir feinen 
Ort durch die Anknüpfung an die übrigen im Raume zu befeftigen. 
Wundere ich mich darüber, ein neu erbautes Haus, eine zum erften 
mal gefehene Stadt in einer gewiflen Geftalt anzutreffen, fo ſchwebt 
mir Dabei fogleich eine Scale anderer möglichen Geftalten vor, 
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in denen ich fie zu treffen weniger verwundert gavefen wäre. Dies 
ift das Phänomen, welches die alte Pſychologie das Aflociationsgefeß 
der Contrafte nannte. Wir find indeffen verhindert, aus dieſem Phä⸗ 
nomen ein befonderes Gefeß zu machen, weil fi) dafjelbe, wie bereits 
Beneke richtig und feharffinnig bemerkt bat !), ald eine nothwendige 
Folgerung aus dem Verſchmelzungsgeſetze des Aehnlichen 
ergibt. Denn alle comparaten und contraren Vorftelluugen find 
einander ähnlich. Wöllige Unähnlichkeit findet nur zwifchen dispa⸗ 
raten flat. Da nun alle einander ähnlichen Vorſtellungselemente, 
im Zal fie nicht durch Gomplicationdverhältniffe gehindert werden, 
nach dem Grade ihrer Aehnlichkeit verfhmelzen, und zwar 
nicht nur im bewußten, fondern eben fo fehr im unbewußten Zu- 
ftande, fo bildet ein Haufen ähnlicher Vorftelungen immer ein mebr 
oder weniger verfhmolzened Ganze, in welches fi) eine jede 
neue dahin gehörige Vorftellung an ihrem ihr gebührenden Orte ein- 
fegt. Und da ed nun in der Vermiſchung von gleichen Elementen mit 
ungleichen irgend eined Worftellungsgebietd nothwendig unendlich 
viele Grade gibt, welche in Beziehung vom Gleichen zum Gegen- 
theil continuirlidhe Scalen bilden, fo müſſen nothwendig alle die 
Vorftellungdelemente, welche aus der Mifchung eined einzigen 
Gleichen mit einem einzigen Ungleichen beftehen, ſich von felbft 
als Glieder in die Scale eined Zergehungsraums von einer ein- 
zigen Dimenfion einfeßen, die aber, welhe aus der Mifchung 
eines Bleihen mit mehren Ungleichen beftehen, in einen Zer⸗ 
gehungsraum von mehren Dimenfionen. Hiermit zeigt fich 
aber ſchon die Hauptfchwierigkeit der Sache ald überwunden. Denn 
da in einer folhen Scale nothwendig jedes ähnliche Vorftellungsele- 
ment gemäß dem Grade feiner Mifchung feinen beftimmten Drt an- 
gewiefen befommt, welcher ein anderer iſt ald ein jeder andere Drt der 
Scale, fo wird das disparate Element, welches mit Elementen der 
Scale in Complicationsverbindung eingegangen ift, nothwendig an al- 
Ien den Drten der Scale feinn Platz befommen, wo bad Element 





1) Lehrbuch der Pfychologie $. 101: „Der Eontraft endlih möchte fi wol 
nur in Kolge der ihm zum Grunde liegenden Aehnlichkeit ald weckendes Princip 
erweiſen.“ Diefelbe Wahrheit fpricht Drobif aus in feiner „Empirifhen Pſycho⸗ 
logie”, &. 8. 
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wohnt, welchem es Vehikel der Erfcheinung ift, oder, was Daflelbe 
fagt, welches ihm Vehikel feines Erfcheinens ift. Und da zwiſchen den 
Drten feinend Erfcheinend unendlich viele Drte liegen, an denen es 
nicht ericheint, fo erfcheint ed nothwendig in der Mehrzahl, oder 
fein Inhalt wird nach der Zahl der Derter feiner Erfcheinung in gleiche 
Zheile auseinander gehen müflen. Dabei ift die Thätigkeit, wo⸗ 
duch dad Bewußtfein diefen Proceß in dem Vorſtellungsinhalt be- 
wirkt, einfach die Complicationsthätigkeit des Verfchiedenartigen. Alfo, 
dag Die Eigenfchaft der Zergehbarkeit, weit entfernt ein neues Pradi⸗ 
cat am Vorſtellungsinhalt zu fein, fich auf eine bloße Confequenz aus 
der Complication eines unähnlichen Elements mit mehren ähnlichen 
reducirt. 

Weil aber der Inhalt der finnlihen Wahrnehmung (wenige be 
reits oben bemerkbar gemachte Ausnahmen abgerechnet) ein unzer- 
gehender zu fein pflegt, fo bietet er dem beliebigen Zergehen, in 
welchem beſtändig unfere innere Vorſtellungswelt begriffen ift, die fe- 
ftefte und bequemfte Unterlage. Auf ihe geht die fpontane oder in- 
wendige Thätigkeit des Bewußtfeins an, nah Zrieb, Willen und 
Neigung das durch die Wahrnehmung immer nur an den einen Ort 
einer Scale geknüpfte Element auch zugleich an einen der unzählig 
vielen andern Derter derfelben zu knüpfen, ein Act, zu welchem 
der Stoff jeded mal durch Das Gefeh der Verſchmolzenheit des 
Aehnlichen fih von felbft vorfindet, worauf fodann der Act durch 
ein einfaches Heften der Aufmerkfamkeit auf die gewollte Stelle des 
fi) darbietenden Stoffe erfolgt. Da aber eine jede inwendige Wahr: 
nehmung eines fich bei folcher Gelegenheit darbietenden Stoffs, und 
fei fie eine noch fo flüchtige, fchon ein Haften der Aufmerkſamkeit ent- 
hält, weil fie felbft gar nichts Andres ift als ein folches, fo wird 
in der Ausübung die verworfene Vorftellung immer ebenfo 
wohl gebildet als die gewählte, und die gewählte hat vor 
der verworfenen nichts weiter voraus, ald daß fich der Trieb 
oder die Neigung des Willens mit der erwählten verbindet 
und eben dadurd von der verworfenen abwendet. Man kann 
hiernach die Schnelligkeit und Geläufigkeit der inwendigen Production, 
und die ſchwindeln machende Fruchtbarkeit derfelben an zergehenden 
Vorftellungen ermefien. 

In der Ganzheit feines Phänomens muß nun aber diefer Proceß 


200 $. 22. | Geſetz bed Zergehens. 


eine Geſtalt annehmen, welche überraſchend erſcheint. Es beſteht dieſe 
in dem Durcheinanderſpielen der vielen Räume, in denen die 
Vorſtellungselemente ihre Derter einnehmen, indem. eine und dieſelbe 
Vorftllung, welche, in dem einen Raume angelchaut, eine vielfache 
Weite der Ausbreitung einnimmt, fie) doch währenddeß im Gebiet 
eined andern Raumes mit einem einzigen Plage begnügen muß. So 
3. DB. nehmen das reguläre Dreied, Viered, Fünfeck, Sechseck 
u. f. f. defjelben Kreiſes verfchiedene Pläbße ein im Zergehungsraum 
der Scale möglicher planimekrifcher Geftalten, während fie fich doch 
im engen Bezirf dDeffelben Kreifesd mit einem und demjelben Platze 
begnügen müflen in dem allgemeinen Raume, in welchen der Kreis 
feinen Plag bat, und welcher im Gegenfaß gegen den Zergehungsraum 
möglicher Geftalten der Zergehungsraum möglicher Derter oder der 
geometrifche Ortdraum genannt werden mag. Erſt dann, wenn 
ih die Dreiede, Sechsecke u. |. w. ihrem Kreiſe, dem fie angehö- 
ren, enthebe, und im Raum ringsumber verftreue, nehmen fie in bei- 
den Räumen, welche dad Vehikel ihrer Eriftenz find, verfchiedene Plage 
ein. Dad Bild dreier einander gleicher weißer Marmorfäu: 
len muß fih im Farben⸗ fowol, ald im Sefltaltenraum mit einem 
einzigen Plage begnügen, wahrend es im geometriſchen Ortsraum 
Drei Derter in Anfpruch nimmt. Sobald ich ed auch in diefem auf 
einen einzigen Pla rebucire, ift ed auch im geometrifchen Drts- 
raum daſſelbe, was es fchon früher in den andern beiden Räumen 
war, ein einziges Bild. Iſt aber eine Vorftelung einmal zergan- 
gen, fo wird fie auch in allen den Räumen als eine zergangene er- 
ſcheinen, wo ihr nur ein einziger Pla vergönnt iſt. 3. B. dad Weiß 
der drei Säulen wird, obgleich es daſſelbe Weiß ift, doch dreifach 
erfcheinen, der Drt, auf welhem das Dreieck und Sechseck im 
Kreife gezeichnet find, wird, obgleich er derfelbe Drt if, Doch zwei⸗ 
fach erfcheinen. Aehnlich wird daſſelbe Roth, wenn ein Theil da- 
von im Kichte, ein anderer im Schatten ſteht, obgleich es daflelbe 
Roth ift, Doch in feinem.eigenen Raum nuancirt erfcheinen. Und die⸗ 
felbe Geftalt deffelben Drts wird, wenn ich mir den Pag, wel- 
hen fie einnimmt, vergrößert oder verkleinert denke, obgleich fie 
diefelbe Geſtalt deſſelben Orts bleibt, dennoch vielfach erfcheinen, 
wodurh wir dann im geometrifhen Raum neben der Geftalt: 
feale und der Drtfcale noch eine Größenſcale zu unterfcheiden 
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befonmen, fowte es im Farbenſchema neben den drei eigentlichen 
Karbenfcalen und ihren Mifchungen auch noch die Scale des Hel- 
len und Dunkeln zu unterfcheiden gibt. Eine jede einzelne dieſer 
vielen Scalen genügt für fich allein, einen Vorftellungsinhalt dermaßen 
zergeben zu machen, daß er auch im Raume einer jeden andren Scale, 
worin er gleichwol nur einen einzigen Drt einnimmt, ald ein zergangener 
erſcheint, obwol er darin nicht ein zergangener ifl. Denn einen und 
denfelben Drt einnehmen im Raum einer gewiflen Scale, beißt im 
Raum Ddiefer Scale unzergangen fein. 

Wenn nun aber, wie aud dem Bisherigen erhellet, das Zergan⸗ 
genſein oder Nichtzergangenfein der Vorſtellungen etwas Relatives 
it, indem Diefelbe Vorftelung zugleich zergangen und nichtzer- 
gangen genannt werden muß in Beziehung auf die verfchiedenen 
Räume, an denen fie Theil nimmt, fo geht daraus hervor, daß die 
Entfernungen eines jeden Zergehungsraums für die darin erfcheinenden 
Borflellungen immer nur relative find, oder daß die in irgend einem 
Zergehungdraum auseinander geflreuten gleichen Vorſtellungen immer 
ebenfo fehr verſchmolzen find, nämlih im Felde desjenigen 
Raums, in welhen fie vermöge der in ihnen gefeßten gleichartigen . 
Elemente nur einen einzigen Plag einzunehmen vermögen. 

Das abflracte Schema für das Verhältnig einer Vorftellung zu 
dem Felde einer gewilfen ZJergehungsfcale, in welchem fie vervielfacht 
erfcheint, ift die Zahl. Eine jede folhe Scale bildet ein Continuum 
von unendlich vielen ineinander übergehenden Gliedern, welche eine 
unendliche Anzahl oder eine Größe — co bilden. Diele Größe ift der 
Ausdruc einer grabweilen Verſchmelzung des Gleichen mit dem 
Ungleihen. Zritt nun ein Disparates Element = 1 aus einem 
andern Vorftellungsraum ein, fo zergebt ed in fo viele gleiche Größen, 
ald es Punkte aus der Größe oo an ſich zu ziehen vermag, und er- 
fheint fo as ILL +HI +LI+Luf.w. Und denfe ih ed mir 
fodann wieder verfchwindend aus diefem Raume, fo fchwebt mir fein 
leergewordener Pla — 0 über der unendlichen Fülle = oo 
des Zergehungsraums. Daher find so und O die Urzablen, d. 6. 
die Zahlen, welche erifliren, bevor noch ein Raum den andern be 
rubhrt, und welche allein eriftiren würden, wenn ed nur alein eine 
Verſchmelzung des Achnlichen ohne Complication des Dieparaten gäbe. 
Denn eine jede aus ähnlichen Elementen zufammengefchmolzene 3er: 
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gehungsfcale ift in ihrer eigenen Fülle = oo, während eine jede an- 
dere für fie gar nicht eriflirt, alfo — 0 ifl. Erft durch Complica- 
tion des Disparaten, alfo durch die Gewalt ded Bewußtfeins, 
fließt fi) das oo mit dem O oder die Erſcheinungsſcale mit 
‚dem didparaten Element zum Producte einer erfcheinenden Ein: 
heit zufammen, deren erfte Eigenfchaft iſt, in fo viele Derter zergehen 
zu Tonnen, ald die unendliche Größe — oo in fih enthält. Es geht 
aber in Beziehung auf feine Erfenhbarkeit dem Zahlenſyſtem als 
dem Gemeinbegriff des ganzen Zergehungsverhäftniffes ebenfo wie je⸗ 
dem andern zergangenen Begriff. Es eriftirt troß feiner Zergangen- 
beit in fo viele einzelne Scalen, in denen ed von jeder zu jeder auf 
diefelbe Art ift, Doch auch ebenfo fehr in feiner Einheit und Unge- 
trenntheit für fih und gleichſam in feinem eigenen Raum. Da 
dieſer Raum den anderen Zergehungsfcalen nicht coordinirt ift, fon- 
dern als ihre gemeinfhaftlide Form durch alle hindurch 
eriftirt, fo kann er natürlich nicht felbft die Role einer Zergehungs⸗ 
fcale für den Inhalt aus irgend einer andern fpielen. Er kann dies 
nicht, weil ihm Fein Inhalt irgend einer Scale disparat, fondern der 
Inhalt einer jeden völlig adäquat ift, weil nicht der Inhalt irgend 
einer einzelnen Scale, fondern nur der Inhalt ſämmtlicher Scalen 
auf einmal, in denen allen er von jeder zu jeder eriftirt, fein entſpre⸗ 
chendes Korrelat fein kann. 

Das Refultat der Unterfuhung ift dies: Wir haben in. der Zer⸗ 
gehbarkeit des Vorflelungsinhalts Feine neue Eigenfchaft deffelben 
entdedt, fondern nur ein Product des Verfhmelzungs- und 
Complicationsproceffes, Durch welches ein Einfluß der innern 
Bewegungen des Bewußtfeind, welche von Willensneigungen und 
Trieben regiert find, auf den Vorftellungsinhalt möglich wird, indem 
der Trieb Das eine Element einer wahrgenommenen Complication mit 
einem andren aus derfelben Scale zu vertaufchen fucht, und 
dadurch die Vorftellungen ergehen läßt, oder, wie man in der Sprade 
des Lebens fi) ausdrüdt, Vergleihungen anftellt. In der Ver 
gleihung ift dann entweder fogleich enthalten oder es folgt auf fie die 
Begehrung (Bejahung) der einen, und die Verwerfung (Ber 
neinung) der andern Vorftellung. D. h. die der bejahten Complica- 
tion widerfprechende wird, obgleich fie im Gedächtniß und vielleicht 
fogar in der Wahrnehmung fort eriftirt, doch für den Willen als 
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eine nicht mehr eriftirende, als eine aufgelöfte oder aufzulöfende ange 


nommen, Die man, wenn ed angeht, im Innern zu vergefien, im 
Aeußern zu zerftören trachtet. Weiter reicht die Gewalt der Seele 
zur Zernichtung einer Complication nit, Dies ift aber auch 
hinreichend für alle vorfommenden Falle. Ihre Gewalt zur Zernid- 
tung einer Verſchmelzung liegt in ben Grenzen des Zerge- 
hungsgeſetzes eingefchloflen. 

Hiermit find alle Fälle, welche dem Verſchmelzungsgeſetze 
als Hinderniffe in den Weg treten können, erfchöpftl. Das Com⸗ 
plicationsgefeg aber kennt Fein andres Hinderniß als Schwäche 
der Aufmerkſamkeit. 


$. 23. 
Bon der Bildung der abftracdten Begriffe. 


Sriftoteled als Beobachter im innern Sinn. Pofitive und negative Abſtracta. 
Stammbegriffe und Zweigbegriffe. Wechfelbegriffe. Eorrelata. 

Durch eine Kombination der im Bisherigen vorgetragenen Lehre 
von den Disfunctiondfcalen ımd vom Vehikel mit der von den Be 
griffen mit beweglichen Merkmalen, entfpringen die bereitd von Arifto- 
teled mit großer, obgleich einfeitiger, Genauigkeit angeftellten Beob⸗ 
achtungen über den Zufammenhang der Begriffe, welche den Inhalt 
Defien bilden, was man gewöhnlich Logik genannt hat, bis zuerſt He 
gel wieder diefem Worte eine ausgebehntere Bedeutung gab. Diefe 
Ariftotelifchen Beobachtungen bewegen fich zwar in einem engen Felde, 
find aber darum nicht minder werthvoll. Sie find das erſte Beifpiel 
aner in ihrer Art volltommenen pfochologifchen Analyſe (gegründet 
anf ein Beobachten im innern Sinn), welches in der Gefchichte der 
Biffenfchaften vorkommt. Daher das richtige, wenn auch dunkle Ge 
fühl des Mittelalters, in diefer Logik den Anfang werthvoller Selbft- 
erfenntniß zu befigen, an welchem man um fo eiftiger feft hielt, ie 
weniger man fich felbft im Stande fah, die Arbeit fortzufegen. Da wir 
bereitö zu den tieferen Gründen gelangt find, aus denen die Ariſtote⸗ 
liſchen Geſetze nur zufällige Combinationen darftelen, fo wird bie 
Darftellung diefer Geſetze, welche ganz an diefen Drt gehört, kurz fein 
können. Wir werden dabei ebenfo fehr des Ariftoteles Genie der Ber 
ebachtung in fo früher Zeit zu bewundern haben, als es und deutlich 
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werben wird, wie der Kortichritt Der Wiſſenſchaft gehemmt werden 
mußte durch den Glauben, dag man in dieſem engen Kreife von For⸗ 
meln höchſt abgeleiteter Natur den wirklichen Urgefegen des Denkpro⸗ 
ceffes auf den Grund fähe. Der Irrtum war nicht geringer, ald wie 
der eined Mannes fein würde, welcher Die Bewegungen ded Gtunden- 
und Minutenzeigerd an der Uhr einer Spontaneität derjelben zufchriebe, 
weil er Feine Ahnung von dem durch das Zifferblatt verdeckten Ge 
triebe des Raͤderwerks hätte. 

Die Function, von welcher die Ariftotelifche Logik als einer an- 
geblih urfprünglichen ausgeht, ift die des Abſtrahirens oder des 
Bildens abftracter Begriffe. Der abftracte Begriff, z. B. Blatt, 
paßt auf alle Blätter, fie mögen Farbe und Geftalt haben welche fie 
wollen. Die Spontaneität ded Denkens fchien aljo bier die Merkmale 
von Farbe und Geſtalt ausgeftoßen zu haben, während fie die ber 
begrenzten Flächenausdehnung, des Ungebeftetfeind an einen Stiel oder 
Stamm, bed Wachſens, ded Einfaugend der Luft u. f. f. in einem ab» 
gerundeten, aber hohlen und durch individuelle Anfchauungen auszu- 
füllenden Schema vereinigte. So fieht die Sache aus auf dem Ziffer: 
blatt, ander im Räderwerk. Hier werde ich inne, daß das Zufam- 
menfchmelzen der Merkmale in einen Begriff allerdingd von einer 
Function der Aufmerkſamkeit in der fonthetifchen Apperception abhängt, 
nach dem Geſetz, daß die Complication der Vorftellungselemente fich 
genau richtet nach den Graden der Aufmerkfamkeit. Uber ich fche 
ebenfo deutlich, daß ed bei dieſer Zufammenfchmelzung fchlechterdings 
nicht in meiner Macht fleht, nah Willkür gewiffe Merkmale in den 
GComplicationsproceß nicht mit eingehen zu laſſen; fondern fobald ein 
gewiſſer Grad von Aufmerkfamkeit vorhanden ift, compliciren fich 
blindlings alle vorhandenen Elemente ohne Ausnahme, ich mag wol- 
len oder nicht. Ich muß alfo das Blatt am Baume entweder gar 
nicht betrachten, oder ich muß mir feine ganz beftimmte Geſtalt und 
Farbe gefallen laſſen. Es folgt hieraus, daß in der einfachen funthe 
tifchen Apperception oder in der einfahen Wirkung der Zragethätigkeit 
auf die Vorftellungselemente noch nicht die Fähigkeit zu abflracten Be 
griffen vorhanden liegt, fondern daß etwas Neues binzutrefen muß. 
Der Act diefer binzufretenden Umformung oder Metamorphofe 
der Begriffe ift von der alken Logik ebenfo wol mit dem Acte der 
erften Begriffbildung vermifcht und verwechfelt worden, als fie ferne 
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auch wieber die bei jener Metamorphofe entfpringenden ſehr verfchieden- 
artigen Producte untereinander gewirrt und nicht gehörig unterfchie- 
den bat. Wir gehen auch hier Schritt vor Schritt. 

Geſetzt den Fall, ed fei mir an einem gefehbenen Blatte vorzüg- 
lich die Geſtalt auffallend, wie ich fie mir nicht gedacht hätte, fo 
wird die Folge davon fein, daß fich Die Aufmerkſamkeit ganz beſonders 
anf die Geſtalt beftet. Das ganze Blatt bleibt num im Felde der 
Aufmerkſamkeit ruhen, aber feine Geftalt wird ihr fpeciellee Focus, 
wovon die nofhwendige Folge ift, DaB die der Geſtalt des Blatts nach 
dem Geſetz der Aehnlichkeit angefchmolzene Geftaltfcala dem Be 
wußtfein bel wird. Damit zergeht nun im Einbildungsraum das 
Blatt in der Scala der Geflalten, oder, was Daffelbe fagt, das 
Merkmal der Geftalt wird zum beweglihen Merkmal. Felt 
wird ed dagegen bleiben, wenn und nicht Die Geſtalt, fondern 3. B. 
die Farbe auffallig ift und zum Focus der Aufmerkfamkeit wird. 
Denn dann zergeht dad Blatt in der Scale der Karben, wobei es, ob⸗ 
gleich in Diefer zergangen, in der Geftaltfcale ald ein unzergange⸗ 
ned fortwährend ergriffen wird, nach den oben erläuterten Geſetzen. 
Durch ſolches Heften der Aufmerkfamkeit auf einzelne Merkmale zer- 
legt fih nun der Begriff des Blatts in zwei verfhhiedene Be: 
ſtandtheile, einen firen und einen beweglidhen. Ein Begriff 
mit lauter firen Merkmalen ift ein concreter Begriff; je mehre Merk: 
male beweglich werden, deſto abflracter wird er. Denn die Logik 
dachte fich den Begriff ald den übrig bleibenden Reſt firer Merkmale, 
welcher immer Feiner und dabei hohler und lüdenhafter wird, je mehr 
Merkmale ald beweglich abgezogen werden. Die abgezogenen Begriffe 
der. Logik find daher Feine lebendigen Producte ders Denkfunction, fon- 
dern fie find der trübe Reft der unmittelbaren Anſchauung, welcher 
unverrvandelt und fir ald Reſiduum im bloßen Felde der Aufmerk- 
famfeit bleibt, ‚während dad Denken als die erhöhte Thätigkeit der 
Aufmerkſamkeit fih in den Focus der beweglichen, d. h. der in die 
Disiunctionsfcalen ded Einbildungsraumd eingefehmolzenen Merkmale 
vertieft. Man würde daher diefe Art von Begriffen weit richtiger Re 
ſidua als Abflracta nennen, indem die Thätigkeit des Abziehens oder 
Abhebens fich nicht auf ihren Inhalt, fondern im Gegentheil auf den 
Inhalt der ihnen entnommenen beweglichen Merfmale bezieht. Wir 
wählen daher zu ihrer Bezeichnung den Namen ded negativen Ab- 
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ſtractums oder des abſtracten Reſiduums. Dieſes iſt die wahre 
Hefe des Begriffs, welche als träg und unverwandelt übrig bleibt, 
während dad Denken den abſtrahirten Inhalt des Focus verwandelt 
und ſteigert. Sie ift das Hohle. 

Ä Ihr gegenüber gibt es aber nun die wirklihen und pofifiven 
Aubſtracta, welche diefen Namen in der That verdienen, und deshalb 
“mit jenen fälfchlih jo genannten Refiduis niemald verwechfelt werden 
dinfen. Sie find die Begriffe der als beweglich abftrahirten Merk⸗ 
male, welche immer ald Ausſchnitte beflimmter Diejunctionsfcalen ge: 
» dacht werden, wie der Begriff des Cirkels, des Sechsecks, ber 
purpurrotben Farbe, u. dgl. Der fprüchwörtlic gewordene Aus- 
drud des hohlen Abflractumd, welcher in Beziehung auf jene firen 
Reſidua fo überaus paſſend ift, wird hier zur finnlofen Bezeichnung. 
Denn ed gibt nichts Beflimmtered und VBefriedigendered im Denken 
als die präcifen Begriffe eines Cirkels, eines regulären Sechsecks, einer 
reinen Purpurfarbe u. dgl., mit einem Wort, ald die Begriffe, welche 
fih im Focus der Aufmerffamkeit bilden, während in ihrem bloßen 
Felde das Refiduum ber negativen Abſtraction übrig bleibt. Denn ge 
rade in ſolchen Begriffen des Focus, und in ihnen ganz allein, iſt 
alles Hohle und Schwankende auögefchloffen. Die Roheit de Stand- 
punkts der alten Logik ift ganz Dadurch charakterifirt, daß fie beide 
Producte des Abflractionsprocefies (d. h. des Procefled der Trennung 
von Focus und Feld der Aufmerkfamteit) ungeachtet ihrer enfgegenge- 
fegten Entſtehung und ihres entgegengefeßten Werthed nicht vonein- 
ander unterfchied, fondern beide unter dem Namen abgezogener Be- 
griffe zufammenwarf, Gold und Stroh. Wir haben im Borigen 
einen Grundriß Deffen, was im Denken einzig präcds und werthvoll 
ift, nämlich der Disjunctionsfcalen und ihrer Vehikelverhältniſſe, zu 
entwerfen gefucht, woraus ſich mit Der Zeit eine vollftändige Lehre von 
den pofitiven Abſtractis oder wiflenfehaftlich brauchbaren Denkbegriffen 
entwideln kann. Denn fänmtliche pofitive Abftracta zeigen fih Aus⸗ 
ſchnitte aus Disjunctionsfcalen zu fein. Hiervon wußte Ariftoteles 
nichts, und ihm kam daher auch das eigentliche reine Feld, worauf 
fih das Denken ald eine Zunction der Aufmerkfamkeit bewegt, nie 
als folches zur Anſchauung. Seine Lehre charakterifirt vielmehr ihren 
Standpunft und Rang dadurch, dag fie fi) mit Vorliebe auf das 
Geld der negativen Abftracta oder hohlen Refidua begab. 
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Betrachtet man das negative und pofitive Abſtractum im Zufam- 
menbange, fo beißt jenes der Subjectbegriff, diefed der Präpdicat- 
begriff oder die Eigenfchaft, und die Zufammenfügung beider ein 
Urtheil, 3. B. diefe Rofe ift roth, dieſer Zifch ift rund. Die Eopula 
Iſt, welche hierbei Die Sprachen anwenden, iſt ungenau, und verführt 
leicht zu falfchen Vorftellungen. Vielmehr befigt die Sprache ein an- 
dered Wort, welches das Verhältnis vollig und untadelhaft ausſpre⸗ 
hen würde, indem man fagte: Diefe Rofe hat roth, Diefer Zifch hat 
rund. Denn es wird bier dem negativen Abflractum das pofitive Ab» 
kractum als ein verlorener Theil aufs neue hinzugefügt, um 
aber das Umfaßtwerden ded Theiles durch das Ganze auszudrücken, 
gebrauchen die Sprachen in allen übrigen Zällen niemals den Ausdruck 
des Sein, fondern immer den des Habend. Dabei ſteht es bei ung, 
das pofitive Abſtractum aufd neue ald das Held der Aufmerkfamkeit 
onzufehen, und von bier in einen noch engern Focus zu fleigen, fagend 
z. B.: die Röthe der Rofe ift purpurfarbig oder bat Purpurfarbe, 
die Rundung ded Zifches ift elliptifch oder hat Ellipfenform. Diefe 
Steigerung des Focus der Aufmerkſamkeit zu ihrem Felde ift die Func⸗ 
tion der eracten Beobachtung, welche nicht eber ruht, als bis in 
ihrem Focus lauter einfache und letzte Begriffe erfcheinen, d. h. Be⸗ 
griffe, welche fchlechterdings nicht auf neue zum Felde des Aufmerkens 
gemacht werden können. Dies ift der einzig mögliche Weg, zu Be- 
griffen zu gelangen, welche wirkliche Mare Erkenntniß in fich fchließen, 
wogegen die Wiflenfchaft jo lange ficher in der Irre geht, als fie noch . 
glaubt, in den negativen Refiduis des Denkproceſſes irgendwie taug⸗ 
fihe Subftrate ihrer Conftructionen vor ſich zu haben. 

Die misbräuchlihe Einführung der Copula Iſt erflärt fih wol 
am beften durch Uebertragung aus anderartigen Urtheilsformen, in 
denen fie paßt. Sie wird namlich dann paffend, wenn ich 3. B. an⸗ 
ſtatt: diefer Menfch ift ſchwarz, fage: diefer Menſch ift ein ſchwarzer 
Renſch, oder: diefer Menſch ift ein Neger. Hier ift das Subject 
Menſch zwar nach wie vor das abgefchnittene todte Refiduum, aber 
Dad Pradicat Neger ift nicht mehr der ifolirte Focusbegriff, fondern 
Der vollftändige concrete Anfhauungsbegriff, in. welchem beide, 
pofitives und negatives Abſtractum, ald Beftandtbeile zufammenfchnel- 
zen. Die erſte Urtheildform (die des Habens) enthält dad Grundver⸗ 
hältniß von negafivem und pofitivem Abflractum, die zweite Form 
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(die des Seins) deutet em zweites Verhältniß an, welches aus jenem 
als feine Folge entfpringt. Sobald fi) nämlich die Aufmerffamteit 
in den Zocus des Merkmals Schwarz richtet, fo öffnet fi ihr die 
Farbenſcala, in welcher das Refiduum Menſch anfängt zu 
zergehen in einen ſchwarzen, weißen, rothen Menfchen u. f.f. Das 
Reſiduum Menſch, welches in der erften Stellung erfchien als ein ein- 
facher Begriff mit beweglichen Merkmalen (ſchwarz, weiß, roth u. ſ. f.) 
erfcheint in der zweiten Stellung als ein zergangener Begriff mit un- 
tergeordneten Eremplaren, in welche es zergangen ift, und welche fei- 
nen Umfang bilden. Das zergehende Refiduum verdient in Beziehung 
auf die zergangengn Eremplare den Namen eins Stammbegriffs. 
Denn die aus ihm geborenen Eremplare verhalten ſich zu ihm ähnlich 
wie Zweige zu einem gemeinfamen Stamm. - 

Das Wichtigfle, was der Stammbegriff zu beobachten gibt, iſt 
das umgekehrte Verhältniß, worin fein Umfang und fein Inhalt 
fiehen, indem je größer der Umfang eines folchen Begriffes, defto Elei- 
ner fein Inhalt ift und umgekehrt. Nämlich unter Inhalt werben die 
am Stammbegriff zurüdgebliebenen Merkmale verftanden, während man 
unter dem Umfange den ‚ganzen lebendigen Begriff mit Einfchluß aud 
feiner beweglichen Merkmale verfteht. So ift 3. B. im Inhalt des 
Begriffs Menfch der Begriff Neger nicht enthalten, wol aber in fer 
nem Umfang. Denn auch die Neger find Menſchen, d. h. ihr Be 
griff kommt ald eine mögliche Combination in den beweglichen Merk: 
malen des Stammbegriffs Menfh vor. Man hat das gewöhnlich fo 
ausgedrüdt: fie gehören zu den Objecten, auf welche ſich der Begriff 
Menfch bezieht. Denn nafürlich vermehrt fih mit der Anzahl der 
dur die Beweglichkeit der Merkmale möglichen Combinationen auch 
die Anzahl der Objecte der Anfchauung, die denfelben congruiren. Die 
Anzahl diefer möglichen Combinafionen wächft aber, fobald die Be 
weglichteit der Merkmale wächft, nimmt ab, fobald die Beweglichkeit 
der Merkmale abnimmt. Denn fobald ein neues Merkmal beweglich 
wird, wird fein Inhalt dem Inhalt des Stammbegriffd abgezogen, fo- 
bald ein beweglich geweſenes Merkmal fir wird, wird fein Inhalt Dem 
des Stammbegriffd hinzugefügt. Daher liegt ed in der Natur der 
Sache, daß durch‘ die Vergrößerung der Combinationsthätigfeit beweg⸗ 
licher Merkmale der Inhalt des an Abbruch leidet, und um⸗ 
gekehrt. 
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Man hat das Verhältnig der im limfange enthaltenen Begriffe 
zum Inhalt ded Stammbegriffd eine Subordinetion, das der Be 
griffe des Umfangs unter fih eine Coordination genannt. So er- 
geben fih 3. B. durch die beweglichen Merkmale im Begriff des 
Säugethiers die Combinationen Löwe, Pferd, Maus, Hund, 
Ziger, Kate, Rind u. ſ. f. Bon diefen wird gefagt, daß fie dem 
Stammbegriff des Säugethierd fubordinirt, einander aber coorbinirt 
fim. Sobald ich dieſes Combinationsſpiel länger andauern laſſe, 
werde ich bemerken, daß fich unter den beweglichen Merkmalen wieder 
einzelne fire Punkte anfeben, daß 3. B. Löwe, Tiger und Katze in 
gewiflen Merkmalen überein kommen, d. b. daß in Beziehung auf fie 
dem Begriff des Säugethierd ein gewiſſes Merkmal als fir anfchießt, 
wodurd fein Inhalt fich vergrößert, fein Umfang fich verkleinert. 
Daſſelbe wird mir begegnen mit Pferd und Rind u. f. f. Umge 
kehrt werde ich wieder aud dem ‚Begriff des Säugethiers verfchiedene 
Merkmale als bewegliche entlaflen können, wodurch dann das Combi- 
nationdfpiel der fubordinirten Glieder des immer hohler werdenden 
Stammbegriffe fih fo vermehrt, DaB auh Vögel, Ampbibien, 
Zifche in feinen Kreis gezogen werden. Made ich zieue Merkmale 
beweglich, wird die Combination auch Inſekten, Mollusken und 
Infuforien, zulekt fogar das Rech der Pflanzen mit befaflen, 
und fo ind Unabfehliche. Was bei folchem Glaffificiren nie aus dem 
Auge verloren werden darf, ift dies, daß es bei allem Werth, den es 
ohne Zweifel für das vorläufige Drientiren in der Wiſſenſchaft bat, 
doch nur immer ein oberflächliches Thun ift, darum, weil es in lau⸗ 
tee Stammbegriffen ald unaufgeflärten Refiduen fich bewegt, und den 
Mangel an Einfiht in die objectiven Disjunctionsſcalen des Natur 
begriffö durch die aufd Gerathewohl herbeigezogenen fubjectiven Die- 
junetionsfcalen ‚- Durch fogenannte Rominal-Definitionen kümmer⸗ 
ih zu verdeden ſucht. Der Anfang einer Einfiht in die Naturbegriffe 
feibft flellt fich dagegen zuerft dort ein, wo man forſcht, wiedie Na- 
tur felbft bei der Umwandlung ihrer Bildungsformen ineinander 
verfährt, wie fie ſelbſt ihre Begriffe in fich zergehend und beweglich 
macht. Dies ift die Methode, welche man in der Botanik und Zoolo⸗ 
gie die morphologifche nennt. 

Die coordinirten Begriffe heißen auch die disjunctiven. 


Denn ein jeder von ihnen fügt dem Stammbegriff ein ze bei, 
Fortlage, Pſychologie. 1. 
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welches ihm der andre abſpricht. Sie bilden daher immer unterein- 
ander eine Disjunctionsſcala, aber wir können oft zweifelhaft Darüber 
fein, welche unter den verfchiedenen Merkmalen es feien, durch welche 
ihre Disjunctionsfcala gebildet wird. &o z. B. bat Linnd die Dis- 
junctionsfcala der Pflanzeneintheilung aus der Zahl und Geftalt ihrer 
Generationswerkzeuge gebildet, während Juffteu Ddiefelbe aus den For⸗ 
men des Wachsthums entnahm. Die morphologiſchen Disjunctions⸗ 
ſcalen, nach welchen die Natur ſelbſt den Begriff der Pflanze com⸗ 
binirt, ſind uns noch unbekannt. 

Man hat wol gefragt, wie weit man das Unterordnen und Ueber⸗ 
ordnen der Begriffe treiben koͤnne, und dann als Antwort auf die 
Frage gemeint, daß alle Begriffe nach unten im Begriffe des Indi⸗ 
viduums, nach oben im Begriffe des reinen Seins endigten. Dies 
iſt aber eine ganz falſche Anſicht. Denn nach untenhin bildet das 
Individuum darum nicht die Grenze der Spaltung in den Begriffen, 
weil daſſelbe, wie z. B. Cäſar, Alexander, immer noch in ſich ſelbſt 
ein zergehender Stammbegriff iſt. Denn Alexander zergeht in einen 
jüngern und ältern, in einen Reiter des Bucephalus und einen Zu⸗ 
hörer des Ariſtoteles. Sodaß nicht das Individuum, ſondern nur ein 
beftimmter einzelner Lebensmoment eines Individuums als die Grenze 
nach unten angefehen werden kann. Um bingegen Die Grenze nad 
oben zu finden, ift e8 nöthig, das hohle Reſiduum fo weit zu evacui⸗ 
rn, bis nur ein einzelnes Merkmal übrig bleibt. Zu dieſem 
Merkmale taugt num zwar das des Seins oder feienden Dinged, es 
taugt aber ebenfo gut dazu ein jedes andere, welches in dem tobten 
Refiduo angetroffen wird, z. B. Roth, Ausgedehnt, Gut, Schledht, 
Zehnijährig u. f. f. nach Belieben. Ein ſolches willtürlich heraus. 
geriffenes Merkmal fteht dann als völlig ausgehöhlter Stammbegriff 
einer Wüſtenei von Guborbinationen vor, welche ihm in beliebiger 
Drdnung untergeftellt werden. So wird der außgehöhlte Stammbe⸗ 
griff Roth ebenfo bequem an die Spike unabfehbarer Disjunctions- 
fealen other Naturproducte, Phänomene und Kunſtobjecte, feiender 
und nicht feiender, treten, als der Begriff Gut an die Spitze ebenfo 
unabfehbarer Scalen feiender und nicht ſeiender Begebenheiten und 
Handlungen, oder ald der Begriff des Seins an die Spitze unabfeh- 
liher Scalen von feienden Dingen. Durch diefe Anfiht der Sache 
läßt fich jedes pofitive Abſtractum fogleich in einen gänzlich hohlen 
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Stanmbegriff oder in ein negatives Abſtractum umwandeln, und die 
Gewandtheit ded dialektifchen Denkens befteht darin, daß dieſe Um⸗ 
wandlung in allen Zällen fogleih mit Keichtigkeit erfolgt, daß das 
Prädicat Roth fich fogleich in den‘ Stammbegriff des Rothen, das 
Prädicat Sein in den Stammbegriff des Seienden, Süß in den des 
Süßen, Gut in den des Guten, Wahr in den des Wahren umſetzt. 

Die Ariftotelifche Betrachtungsweife der Verhältniſſe unter den 
Begriffen ift von der Art, daß dem einfachen Prädicatbegriff immer 
fogleich der entfprechende hohle Stammbegriff fubftituirt wird, ſodaß 
3. B. dad Urtheil: diefe Roſe ift roth, bedeutet: dieſe Rofe ift ein 
Rothes, oder gehört zu den rothen Dingen. 

Durch diefe Fünftliche Vorftellungsweife erzeugt ſich mun eine ge 
genfeitige Subordination von lauter Stammbegriffen oder todten Re⸗ 
fiduis. Denn ed gehört num fowol zu den Rofen einiges Rothe, als 
zu den rothen Dingen einige Rofen gehören. In der rothen Rofe 
werden die Stammbegriffe der Rofe und ded Rothen einander gegen» 
feitig zum Vehikel, aber nicht auf nothwendige Weiſe oder in .allen 
Fällen, fondern in einigen Fällen oder auf zufällige Art. Auf ähn- 
liche Weiſe wird in den Individuen Linne, Berzelius, der Schwede 
dem Naturforjcher, und der Naturforfcher dem Schweden zum Vehi⸗ 
tel des Erſcheinens, ſodaß nun ſowol einige Schweden Raturforicher, 
als auch einige Naturforfcher Schweden zu nennen find. Auf engere 
Art äußert fich ein ſolches Vehikelverhältniß gegenfeitiger Subordina- 
tion in den fogenannten Wechfelbegriffen. Unter ihnen verſteht man 
Begriffe von verfchiedenem Inhalt, aber gänzlich gleichem Umfang, 
welche gegenfeitig voneinander ausgefagt werden können, wie 3. DB. 
gleichfeitiged Dreie und gleichwinkliges Dreied, Peripherie eined Cen- 
trums und gleichmäßig gekrümmte Linie, Begründer des Syſtems der 
Botanik und größter der fchwedifchen Naturforfcher, dritter in der 
Reihe der Planeten und einmondiger Planet, u. dal. m. Hier find 
die Verhältniffe fo, dag eine doppelfeitige Nothwendigkeit des Vehikels 
eintritt. Denn die Vorftellung der Peripherie um ein Centrum fann 
gar nicht gebildet werden, wenn ihr nicht die Vorftellung der gleich 
mäßig gefrümmten Linie zum Vehikel dient und umgekehrt; die Vor: 
ſtellung der drei gleichen Seiten im Zriangel kann gar nicht gebildet 
werben, wenn ihr nicht die Vorftelung feiner drei gleichen Winkel zum 
Vehikel dient; die Vorſtellung des größten der ſchwediſchen Raturfor- 
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ſcher kann gar nicht gebildet werben, wenn ihr nicht die ded Begrün- 
ders der Botanik zum Vehikel dient und umgekehrt; die Vorſtellung 
des dritten Planeten kann gar nicht gebildet werden, wenn ihr nicht 
die Vorftelung feiner Umgebung von einem Monde zum Vehikel dient 
und umgekehrt. Dieſes Verhältnig der MWechfelbegriffe, fowie über: 
haupt der gegenfeitigen Subordination unter den Begriffen, laßt fich 
nicht aus tieferen Gründen erklären, fondern es ift felbft einer der 
Yunkte, welche bis in den tiefften Grund der Eriftenz unmittelbar 
hineinreihen. Das merkwürdige Verhältniß des Vehikels, die Grund⸗ 
thatfache alles Vorſtellens und Anfchauens, liegt darin nadt zu Tage. 
Wenn wir 3. B. beobachten, daß die Farbe nicht vorgeftellt werden 
kann ohne das Vehikel der Fläche, die Fläche aber wol ohne dad Ve— 
hikel der Farbe, weil es hierfür außer der Farbe noch andere Vehikel 
gibt (3. DB. das Gefühl der Glätte und Rauhigkeit), fo können wir 
nicht weiter fragen, warum es fo fei, fondern haben eine Grundthaf- 
fache des Vorſtellens vor uns, die fich gleichwol nicht von felbft ver: 
fteht, und die man deshalb billig ein Urereigniß unferd Lebens nen- 
nen dürfte. Der richtige und rein wiffenfchaftlihe Ausdrud für Dies 
Verhaͤltniß wäre in dieſem Fall: Zarbe hat nothmwendig oder immer 
Flache, Fläche hingegen hat zufällig oder vielleicht Farbe. Statt defien 
fagt die alles in hohle Stammbegriffe umkehrende Ariftotelifche Manier: 
Alles Farbige ift flächig, einiges Flächige ift farbig, und fodann in 
noch weiterer Steigerung: Alles Farbige ift ein Flächiges, einiges Flä⸗ 
hige ift ein Farbiges. Aehnlich fehen wir bei der Conftruction des 
Cirkels, des Triangels beftändig WBegriffe einander gegenfeitig zum 
Vehikel des Vorftellens dienen, welche nicht denfelben Inhalt haben, 
gleihwol fo ineinander verkettet find, dag wir nur im Stande find, 
fie innerhalb des Products ihrer Verkettung, aber niemald außerhalb 
defielben vorzuftellen. Kant fügte auf die Beobachtung ſolcher noth- 
wendiger Verkettungen heterogener Vorftellungselemente feine Lehre von 
Der apriorifchen Syntheſis, Plato flüßte auf diefelbe Grundlage feine 
Ideenlehre. Kant berubigte fi bei dem Factum folcher apriorifchen 
Unauflöslichkeiten, Plato frebte über dies Factum hinaus in eine wei- 
tere Tiefe, indem er bemüht war, durch ſchlechthinnige Trennung des 
Heterogenen jede Qualität in ihrer Reinheit gefondert von allen übri- 
gen aufzufaflen, eine Foderung, welche das ftrenge Nachdenken ebenfo 
wenig umgehen und ablehnen, ald in allen Fällen vollzichen kann. Es 
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muß bier eine Schwäche unſers Vorſtellungsvermogens obwalten, 
welche nicht zugibt, daß wir verſchiedenartige Vorftellungselemente, 
die nad) der Organifafion unſers Sinnes fih nun einmal in einer 
für und unauflöslichen Verkettung befinden, auseinander fondern und 
in ihre legten Elemente auflöfen können, obgleich wir deutlich erfen- 
nen, dag das hier miteinander Verkettete nicht ein Identifches fei. 

Auf einer ähnlichen Verkettung von Vehikelverhältniſſen beruhen 
auch Die Correlata in den Begriffen. Die Hälfte ift nur vorftellbar 
ale Hälfte eines Ganzen, der Herr nur ald Herr eined Dieners, der 
Sohn nur ald Sohn eined Vaters u. |. f. Auch bier iſt Vehikelver⸗ 
baltnig als unauflösliche Verkettung Deſſen, was nicht identifch ift, 
dennoch in der Drganifafion unſers Sinnes ſich nicht trennen läßt. 

So gefchieht es, daß Fein Begriff in unferm Anfchauen und 
Vorftellen vereinzelt dafteht, fondern jeder fogleich feine eingefchlofienen 
und angeichlofienen, feine Neben⸗ und Hinterbegriffe mit fich bringt. 
So bringt der Zautenton den Hinterbegriff der Saitenfchwingung, die 
Pflanze den Hinterbegriff des Aders, der Menfch den Hinterbegriff 
feiner Abflammung mit fich. 

Wenn unter deutlichen Vorflellungen diejenigen verflanden wer 
den, welche man nicht nur von andern genau unterfcheiden, fondern 
auch in ihre innen Unterfchiede oder Beftandtheile zerlegen Tann, fo 
leiden vermöge ded Vehikelverhältniſſes unfere fammtlichen Vorſtellun⸗ 
gen mehr oder weniger an einer Undeutlichkeit, nämlich an jener Un⸗ 
fähigkeit unferd Worftellungsvermögend, Dasjenige zu fondern, was 
doch an fich felbft nicht identifch if. Die Foderung Plato's und der 
Megarifchen Schule, alles nicht Identiſche in den Begriffen trennbar 
zu machen, fließ auf fo große Schwierigkeiten, daß ſchon Ariſtoteles 
wieder gänzlich von derfelben abftand. 


8. 24. | 
Bon der Bildung der Urtheile und Schlüffe. 


Quantität, Qualität, Relation und Modalität der Urtheile. Die neungehn Figu⸗ 
ren der Ariftoteliihen Schlußbildung in ihren vier Modis. 

Das Ariftotelifche Urtheil hebt aus den dem Stammbegriff fubor- 

Dinirten Zweigbegriffen irgend einen befonderd hervor, daher Urtheil 

im Ariftotelifhen Sinn fo viel ift als Heraushebung des Befondern 
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aus dem Wllgemeinen, oder Herverkehrung irgend einer beſondern 
Combination beweglicher Merkmale aus dem Umfange des Stamm- 
begriffö, wie wenn ic) aus dem beweglichen Begriff Menfch die Com⸗ 
bination Neger bervorhebe und fage: Der Neger ift Menſch. Das 
allgemeine Schema aller Ariftotelifchen Urtheile ift Daher dad Verhält⸗ 
nig, worin einige Vorftellungen irgend einer Art zu allen derſelben 
Art ſtehen. So 3. B. kann ich anflatt Neger fagen: einige Menſchen. 
Denn Die Neger find ein Ausfchnitt aus ber in fich beweglichen 
Sphäre Menſch. Wil ich aber die Sphäre Menſch ſchlechthin aus⸗ 
drüden, fo muß ich fagen: alle Menichen. Einige Menfchen find auch 
Menſchen, denn fie gehören zu den Allen und daher find auch die 
Neger Menfchen, weil ich flatt Neger auch einige Menfchen fagen 
darf. Hier leuchtet fogleich die Duantität des Urtheild in ihrem 
Grundverhältniß ein. Das univerfelle Urtheil (ale M. u.f.w.) be 
trifft den Stammbegriff, das particnläre Urtheil (einige M. u. ſ. w.) 
betrifft einen Zweigbegriff, läßt es aber dabei unbeitimmt, welchen ber 
Zweigbegriffe man aus dem Stammbegriffe hervorheben will. Es Eün- 
nen 3. B. Neger, ed können auch Chinefen hervorgehoben werden. 
Und ich kann dann 3. B. das Urtheil: alle Neger find fchwarz, um⸗ 
wandeln in das gleichbedeutende: einige Menfchen find ſchwarz. 

Die Eigenfchaften oder Pradicate, 3. B. fchwarz, roth, werden 
daher im Ariftotelifchen Urtheil niemald in ihrer eigentlichen und ur 
fprüngfichen Bedeutung von einfachen Qualitäten oder pofitiven Ab⸗ 
ftractis, fondern immer in der abgeleiteten und künſtlichen Form von 
negativen Abflractid oder hohlen Stammbegriffen genommen. Und 
dadurch wird hier dem natürlichen Standpunkte der Beobachtung, nad 
welchem die Begriffe des Denkproceffed Complicationen gewifler Aus- 
ſchnitte aus gewiffen Disjunctionsfcalen find, der abgeleitete und künft- 
liche vorgezogen, nach welchem diefe Compflicationen ald ein hohles 
Fachwerk von lauter Stamm: und Zweigbegriffen (hohlen Refiduis) 
unter dem Grundgefek ded Allgemeinen und Bejondern fi präfen- 
firen. Daher gibt ed im Felde des Ariftotelifchen Urtheild, ſtreng ge- 
nommen, gar Feine Prädicate oder Eigenfchaften, fondern nur lauter 
verftümmelte Stammbegriffe, welche nach der Sphäre. ihres Umfangs 
aneinander gemeflen werden, wobei ber fpecifiihe Naturunterſchied 
zwifchen Complication (Subject) und hervorgehobenem Merkmal (Pra- 
dicat) ganz wegfällt und man unter Subject nichts weiter verficht als 
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ben untergeordneten, unter Prädicat nichts weiter ald den übergeorb- 
neten Begriff. Obgleich es 3. B. fo ausfieht, als ob im Urtheil: 
einige Menſchen find fchwarz, dad Subjert eine Complication und das 
Prädicat ein einfaches Merkmal bedeute, fo fieht man doc) fogleih an 
der von Arifloteles zugelafienen Umkehrung: einiges Schwarze ift 
Menſch, DaB jenem Urtheil von vornherein ein ganz anderer Sinn unter 
gelegt wurde, nämlich der Sinn, daß der Begriff Menfch in einigen 
feiner Eremplare ſich als Zweigbegriff zum Stammbegriff der fchwarzen 
Objecte verhalte, ebenjo wie umgekehrt der Stammbegriff der ſchwar⸗ 
zen DObjecte in einigen feiner Eremplare ſich als Zweigbegriff zum 
Stammbegriff des Menſchen verhält. Obgleich aber das Subject des 
Ariftotelifchen Urtheils die Bedeutung hat, dem Prädicat untergeord- 
net zu fein, und fich daher Subject zu Prädicat immer wie Zweig 
zum Stamm verhält, fo gibt es doch auch Falle, in denen es erlaubt 
ift, den Stammbegriff feinen eigenen Zweigbegriffe unterzuordnen, 
namlih durch Einfchräntung, wie wenn ich fage: einige Menfchen, 
oder die in Neu-Buinen lebenden Menfchen find Neger. Denn bier 
wird durch die Einfchranfung (einige) hervorgebracht, daB der Stamm- 
begriff (Menſch) nicht mehr fich felbft, fondern nur noch einen Zweig 
feines Zweiges (Neger) bedeutet. 

Dos einfache Verhältniß ded Subjectd zum Pradicat heißt das 
fategorifhe Urtheil. Das Eategorifche Urtheil ald Unterordnung 
bed Beſondern unter dad Allgemeine bat feit Ariſtoteles für das 
Grundverhältnig alles wiſſenſchaftlichen Denkens gegolten und gilt auch 
bei Kant und Hegel fortwährend fälfchlich dafür. Das Verhältniß 
des Allgemeinen und Beſondern ift ein ganz richtiged Verhältniß in 
unferm Denken, aber ein abgeleitete. Dad Verhältniß der reinen 
Disjumetionsfcalen und ihrer Vehikel-Zufammenhänge ift ein viel ur: 
fprünglichered und aus ihm fließt jenes andre erft ald Folge hervor. 
Denn die Disiunctionsfcalen enthalten weder befondere, noch univerfelle 
Begriffe, fondern die Grundlagen und Vorausſetzungen, aus denen 
fi) fowol dad Allgemeine ald das Befondere in unfern Begriffen, was 
in jenen noch gar nicht vorkommt, allererft erzeugt. So z. B. iſt aus 
der Farbenfcale die Vorftelung Roth an und für fi) weder cin All⸗ 
gemeines, noch ein Befonderes, fondern ein Einfaches, Ungetheiltet. 
Erſt wenn fie in einer fremden Scale, 3. B. der des Raums, zergeht, 
etwa auf Veranlaſſung ded Anblidd von einer Schüflel Krebfe, be 
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fommt fie den Charakter der Allgemeinheit oder des Befafiend mehrer 
Eremplare unter einen gemeinfamen Begriff. Run babe ich es nicht 
mehr mit der einfachen pfochifchen Qualität Roth, fondern mit dem 
negativen Abflractum ded Rothen oder der rothen Objecte als folcher 
Ausſchnitte aus Heterogenen Disiunctionsfcalen zu thun, welche fich 
mit dem Prädical Roth im Verhältniſſe des Vehikels befinden. Mit 
einem Wort, die Kategorie des Allgemeinen ober des Univerfale be- 
zeichnet den künſtlichen Anfchein, welchen ein Begriff dadurh ge 
winnt, daß er nicht in feiner eigenen, fondern in einer fremden Dis- 
junctionsſcale oder in Eompleren fremder Dis junctionsſcalen angeſchaut 
wird. Das Grundverhältnig diefer künftlichen Gegenſcheine unter den 
Begriffen ift das Fategorifche Urtheil. Das hypothetiſche Urtheil 
unterfcheidet fi von diefem nur dadurch, daß es eine Umfchreibung 
defielben ift, wobei man das Subject in einen Vorderſatz, dad Prä⸗ 
dDicat in einen Nachſatz auflöfl. Statt zu fagen: alle Neger find 
ſchwarz, fann ich auch fagen: wenn ein Menfch ein Neger ift, fo hat er eine 
Thwarze Haut. Dies ift dad Schema, wonach fich alle kategoriſchen 
Urtheile in hypothetiſche umwandeln lafien, und umgekehrt. Gage 
ih: wenn es regnet, fo werden die Pflanzen frifch, fo beißt Das: der 
Regen erfrifcht die Pflanzen, oder: unter Dem, was die Pflanzen erfrifchen 
ann, kommt auch Regen vor. Diefe Unterfchiede geben blos die Form und 
Einfleidung, nicht aber die Sache an. Daher hat in Prari der Vorberfab 
des hypothetiſchen Urtheils ſtets die Function des Subjectö oder der Unter: 
ordnung, der Nachſatz die des Prädicats oder der Weberordnung. 
Der übergeordnete Begriff heißt die Folge, der untergeordnete der 
Grund, weil, fobald der untergeordnete (z. B. Neger) gefebt wird, 
darin der übergeordnete (3. B. Menſch) immer zugleich mitgefeht iſt. 

Das Verhältnig des Urtheils wird fehr verwidelt durch den Un: 
terichied zwifchen bejahenden und verneinenden Urtheilen. Es handelt 
ſich Hier darum, ob das angegebene Subordinationsverhältniß zwiſchen 
Subject und Prädicat in einem beflimmten Falle behauptet oder ge 
leugnet wird. Daher ift der materielle Inhalt des bejahenden Urtheils 
von dem des verneinenden gar nicht unterfchieden und ‚der Unterfchied 
befteht lediglich darin, dag das bejahende Urtheil diefen Inhalt feht, 
um ihn flehen zu laffen, das verneinende aber, um ihn aufzuheben, 
d. 5. um fih im Willen ihm feindfelig zu widerfeßen. Hier wird es 
wicderum als an einem anfchaulichen Bilde recht Mar, wie dad Denken 
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als ein fortwaͤhrendes Spiel in beiahenden und verneinenden Urtheilen _ 
nichts iſt als das Spiel der gehemmten Zriebe, welche in der Hem- 
mung unaufbörlich ihre Neigung und ihren Abfchen fpielen laſſen. 
Die Zuneigung heißt bejahendes Urtheil, die Abneigung verneinendes 
Urtheil. 

Ein Mittelding zwiſchen beiden iſt das problematiſche Urtheil, 
welches weder bejaht noch verneint, ſondern eine Combination als 
möglich ſetzt. Unter dem Möglichen wird Das verſtanden, was ſich 
nicht widerfpricht, und daher gefeßt oder combinirt werden Tann, fo- 
bald ed und gefällt. Das Mögliche ift das ſich nicht Widerfprechende, 
fowie das Unmögliche Das ift, wad an einem Widerſpruch leidet. Es 
geht Hieraus hervor, daß die problematifchen Urtheile entgegengefeßt 
find den Urtheilen, welche Etwas nicht blos verneinen, fondern daflelbe 
auch ald unmöglich ſetzen. Und zwar verhalten fich die unmöglichen 
oder widerfprechenden Urtheile zu den möglichen wie die bejabenden 
Urtbeile zu den verneinenden. Denn wenn das unmögliche Urtheil 
einen Widerſpruch zwifchen Subject und Prädicat behauptet, fo ift das 
problematifche Urtheil die Leugnung dieſes Widerſpruchs. Es gibt 
Daher kaum etwas Complicirtered im Denken als den Begriff der 
Möglichkeit. Denn er ift die Ableugnung oder Negation des Begriffe 
eined gefegten Widerſpruchs oder einer nicht zu vermeidenden Negation, 
entipringt alfo aus einer doppelten Verneinung, wovon die erfte mit 
dem Begriff ded Unvermeidlichen oder Nothwendigen zum Begriff des 
Unmöglichen (Defien, was nothwendig nicht ift) umfchmilzt, um Durch 
neue Verneinung in den Begriff des Möglichen umzufpringen. Denn 
die Setzung des Widerſpruchs ift die Setzung der Nothwendigkeit, 
dag Etwas nicht ſei. Man muß fich daher nicht Durch den Sprach⸗ 
gebrauch irre machen laffen, als ob das Mögliche der poſitive Begriff 
fi und das Unmögliche der negative, von jenem abgeleitete. Eine 
genauere Unterfuchung zeigt, daß dad Gegentheil der Fall il. Dem 
problematifchen Urtheil gegenüber beißt das im einzelnen Fall bejahende 
Urtheil das aflertorifche, das überhaupt oder nothwendig beiahende das 
apodiktifche. 

Eine andere Art von Mittelgliedeen zwifchen den bejahenden und ver- 
neinenden Urtheilen find die unendlichen Urtheile. Sie haben ganz bie 
Bedeutung der verneinenden, geben aber dem verneinenden Urtheil eine be- 
jabende Form. 3.8. ftatt von allen Negern das Pradicat der Gelehrfam- 
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Felt zu verneinen, kann ich auch allen das Prädicat der Ungelehrſamkeit ges 
ben. &o befomme ich den unendlichen, d. 5. unbeftimmten und imaginären 
Begriff der Nichtgelehrſamkeit, welcher fich freilich wie Die imaginären Erö- 
Ben dee Mathematik nicht anders vollziehen läßt als durch Auflöfung 
in feine Zunction. D. h. die ganze Bedeutung der Ungelehrtheit des 
Negers befteht Tediglich Darin, daß ich leugne, er fei gelehrt. Die ima- 
ginaren Größen unendlicher Urtheile löſen fi daher in eine bloße 
Formenfpielerei auf. 

Die firen Merkmale, welche den Inhalt des Stammbegriffs bilden, 
beißen die wefentlichen, die beweglichen, welche den Stammbegriff in 
feinen Umfang zergeben machen, heißen die außerweientlichen oder zu- 
fälligen. Denn unter Weſen oder Subftanz wird überall das Beharrende 
und Fefte verflanden, unter dem Zufälligen Das, was entweder fo 
oder auch anders fein kann. Daher verhält fich der. übergeordnete 
Begriff immer ald die nothwendige Folge von der Setzung des un- 
tergeordneten, weil er aus lauter unabtrennlichen oder weientlichen 
Merkmalen beſteht, welche in jenem vorkommen. Wenn nun nad 
dem Grunde eines Begriffs geforfcht wird, fo bedeutet dies jedesmal 
eine Frage nach einem untergeordneten Begriff, in welchem der frag- 
liche Begriff (die Folge) als ein übergeordneter oder ald ein Compler 
weientlicher Merkmale vortomme So ift der Neger ein Grund zur 
Setzung des Begriffd Menfch, die Rofe ein Grund zur Setzung des 
Begriffs der Pflanze, ferner der Neger ein Grund zur Setzung bed 
Begriffe Des Schwarzen, welchem er als Zweigbegriff untergeordnet 
ift, u. f. f. Denn da die Zweigbegriffe immer aus einer Combination 
der beweglichen Merkmale des Stammbegriffs entftehen, fo entlehnen 
fie aus dem Stammbegriff immer den ganzen Inhalt feiner figen 
Merkmale. 

Wenn ich nun ein wejentlihes Merkmal am Stammbegriff 
beroorhebe, 3. B. die Vernunft am Menfchen, fo bildet diefe einen 
böhern Stammbegriff, zu dem der Menfch fich (neben Engeln -und 
Seiftern) als Zweigbegriff verhält: vernünftiges Weſen zu fein. Da- 
ber laßt fich jedes Merkmal anfehen ald Stammbegriff, zu dem bie 
Sache, woran das Merkmal ift, den Zweigbegriff bildet und umge 
kehrt verhält fi der Stammbegriff zu feinen fammtlichen Zweigbe⸗ 
griffen als Eigenſchaft. So 3. B. ift Menſch eine Eigenfchaft des 
Regerd, und vernünftig fein eine Eigenſchaft des Menſchen. Und 
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weil die Gigenfihaften des Stammbegriffs auch ben Zweigbegriffen zu- 
kommen, oder weil die Stammbegriffe der Stammbegriffe auch die 
Stammbegriffe der Zweigbegriffe find, fo gilt dee Satz: Nota notae 
est nota rei ipsius, und Quod repugnat notae, repugnat rei ipsi. 
Man darf jedoch das Merkmal hierbei nie im Sinn eines pofitiven 
Ahftractums (3. B. roth, grün), fondern immer nur im Sinn eine 
negativen (3. B. Rothe, Grünes) verflehen. 

Für die Belegung einer Eigenfchaft (Stammbegriff) den Grund 
(Zweigbegriff) angeben, nennt man ſchließen. Wenn ih 3. B. von 
meiner Befürdtung, Cajus werde durchs Eramen fallen, den Grund 
angebe, daß er wenig Kenntniffe befiße, fo entdeckt dee Hörer das 
wahrſcheinliche Hallen durchs Eramen ald Eigenſchaft oder Folge im 
Begriffe des Befige weniger Kenntniffe, und weil diefer Begriff eine 
Eigenfchaft des Cajus ift, fo wird nun jene Folge ald weientliches 
Merkmal im Begriff des Cajus entdedt. Die Angabe ded Grundes 
(Mittelbegriffs) beim Schließen dient dazu, den Hörer auf die Fährte 
zu bringen, den Pleinften Begriff (Terminus minor) als Zweigbegriff 
unter den möglichen Combinationen des Stammbegriffs (Terminus 
major) zu entdeden. Die Xhätigkeit des Denkens, durch welche 
Schlüffe zu Stande kommen, befteht hier darin, daß wir den Stamm- 
begriff in Zweigbegriffe (Gründe) zergehen laſſen durch eine Heftung 
der Aufmerkſamkeit auf die beweglichen Merkmale, wobei nach dem 
Geſetze der Achnlichfeit der in den Eleinften Begriff (Terminus minor) 
als Eigenſchaft einfchmelzende Zweigbegriff ald Grund (Terminus me- 
dius) hervorgehoben wird. Die Fähigkeit des Schließen beruht Daher 
bier auf der Kähigkeit, die Aufmerkfamfeit aus ihrem natürlichen 
Felde in einen Fünftlihen Focus zu concenfriren und bier von Punkt 
zu Punkt (von Eigenfchaft zu Eigenfchaft) fortzubemegen. Jedes Wer 
fen, deſſen Aufmerkſamkeit auf'diefe Art beweglich geworben ift, be 
fitt dad Schlußvermögen. 

Der Terminus medius oder Grund verhält fih zum Terminus 
minor oder Subject bier ald Stammbegriff, deſſen Zweigbegriff das 
Subject, defim Merkmal das Prädicat if. 3. B. der Stein finkt im 
Waſſer unter, namlich als fchwer, oder weil er fchwer if. Die 
Flamme erhebt fi) in die Luft, namlich als leicht, oder weil fie leicht 
if. Stein und Flamme find bier Subjectbegriffe (S), Sinten und 
Steigen Pradicatbegriffe (P), aber Schwer und Leicht Mittelbegriffe 
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(M) oder Gründe. Man fucht nun eine Stellung der Begriffe, worin 
das Prädicat (Sinken, Steigen) am Gubject erfcheint als Merkmal 
eines Merkmals, namlich) der Merkmale Schwer und Leicht. Man 
legt den Merkmalen, die man beweifen will, Merkmale unter, als 
deren Eigenfchaften fie erfcheinen. 

M:P. Dad Schwere finkt. Das Leichte fleigt. 

S :M. Der Stan ift ſchwer. Die Flamme ift leicht. 


S :P. Der Sten ſinkt. Die Flamme fteigt. 

Das Verhältnig des Grundes zum Prädicat (M : P) heißt der 
Dberfag (Propositio major), das des Subjectd zum Grunde (S : M) 
beißt der Unterfaß (Propositio minor), und das ded Subjectd zum 
Prädicat (S : P) heißt der Schlußfag (Conclusio), 

Nun ergeben fi durch die verfchiedenen Stellungen, die der 
Mittelbegriff einnehmen kann, folgende vier Modi des Schließens: 

DM:P 23P:M BM:P 4)P: M 
S:M S:M M:S M:S 

SP: 8: P. 8: P. 8: P. 

Das allgemein bejahende Urtheil heiße A, das particulär bejahende 
I, das allgemein verneinende E, das particulär verneinende O. So 
ergibt ſich durch Verſuche Folgendes: 

Der erfte Modus umfaßt vier Ziguren: AAA, EAE, All, EIO 
(barbara, celarent, darii, ferio). 

Der zweite Modus umfaßt vier Figuren: EAE, AEE, EIO, AOO 
(cesare, camestres, festino, baroco). 

Der dritte Modus umfaßt ſechs Figuren: AA, EAO, IAI, AII, 
OAO, EIO (darapti, felapton, disamis, datisi, böcard5, ferison). 

Der vierte Modus (der Galeniſche) umfaßt fünf Figuren: AAI, 
AEE, IAI, EAO, EIO (bamalip, calemes, dimatis, fesapo, fresison). 


Erſter Modus. 
M:P 
S:M 
8: P 
1) Barbara. 
Schema der Subordination 
Die Pflanzen (S) thun dem Auge wohl (P), weil fie grün find (M). 


$. 24. Urtheil und Schluß. 221 


Denn das Grüne (M) thut dem Auge wohl (P), 
Und da die Pflanzen (S) grün find (M), 
So thun fie (S) dem Auge wohl (P). 
Dichte Bäume (S) fihaden den Blumen (P) wegen ihres ftarfen 
Schattens (M). 
Denn flarfer Schatten (M) fehadet den Blumen (P), 
Dichte Bäume (S) aber geben ſtarken Schatten (M), 
Alſo werden fie (S) den Blumen: ſchaden (P). 
Die Planetarien (S) müſſen aufgezogen werden (P), nämlich ald Uhren (M). 
Denn da alle Uhren (M) aufgezogen werden müflen (P), 
Die Planetarien (S) aber lihren find (M), 
So müſſen auch fie (S) aufgezogen werden (P). 
2) Celarent. 
Schema der Subordination (OM) j 
Kein Hottentott (S) ift Aftronom (P), nämlich ald ungelehrt (M). 
Denn kein Ungelehrter (M) ift Aftronom (P), 
Und weil alle Hottentotten (S) ungelehrt find (M), 
So ift Peiner von ihnen (S) Aftronom (P). 
Kein Menſch (S) ift frei von Irrthum (P), indem er einen befchränften 
Geiſt Hat (M). I 
Denn kein beſchränkter Geift (M) ift frei von Irrtum (P). 
So gewiß alfo der Menfch (S) einen befchränkten Geift hat (M), 
So gewiß iſt ee (S) nicht frei von Irrthum (P). 
Die Walfiſche (S) Tegen Feine Eier (P), denn fie find Säugethiere (M). 
Kein Säugethier (M) aber legt Eier (P), 
So gewiß demnach die Walfıfche (S) Saugethiere find (M), 
So gewiß legt Feiner (S) unter ihnen Eier (P). 
3) Darii. 
Schema der Suborbinafioen (WP: 
Einige Menfchen (S) kommen immer zu fpät (P), weil fie träge find (M). 
Denn der Träge (M) kommt immer zu ſpät (P). 
Sind folglich einige Menfchen (S) träge (M), 
So werden fie (S) fiher immer zu fpät kommen (P). 
Sie (S) gefällt mir (P) wegen ihrer Schönheit (M). 
Denn das Schöne (M) gefällt mir (P). 
Sie (S) aber ift fhön (M), 
Und fo kommt es, daß fie (S) mir gefällt (P). 
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4) Zerio. 
Schema ber Subordination 
Einige Schelme (S) betrügen di nicht (P), weil fie Schaden daraus 
fürchten (M). 
Denn wer dabei Schaden fürchtet (M), wird dich nicht befrügen (P), 
Welche Schelme (S) alfo Schaden daraus fürchten (M), 
Die (S) befrügen dich ficher nicht (P). 
Diefes Rafirmeſſer (S) iſt nicht mehr brauchbar (P), indem es Shar- 
ten befommen bat (M). 
Dean was fcharfig ift (M), ift nicht brauchbar (P), 
Dieſes Rafirmefler (S) hat aber Scharten (M), 
Es (S) ift alfo nicht brauchbar (P). 
Zweiter Modus. 
P:M 
S:M 
— 
5) Ceſare. 
Schema der Subordination 
Kein Geiſt (8) iſt materiell (P), wegen ſeines freien Willens (M). 
Denn kein Materielles (P) hat freien Willen (M), 
Alle Seifter (S) Haben aber freien Willen (M), 
Folglich ift Fein Geift (S) materiell (P). 
Kein Hottentott (S) ift Aftronom (P), nämlich als ungelehrt (M). 
Denn fein Aftronom (P) darf ungelehrt fein (M), 
Ale Hottentotten (S) aber find ungelehrt (M), 
Daher ift Niemand unter ihnen (S) Aftronom (P). 
6) Cameſtres. 
Schema der Subordination ©W 
Kein Sündenlofer (S) ift Menſch (P), denn Fein folcher ift dem Zode 
unterworfen (M). 
Alle Menfchen (P) aber find dem Tode unterworfen (M), 
Weil nun fein Sündenlofer (S) dies ift (M), 
So ift auch Fein folcher (S) ein Menſch (P). 
Kein Hottentott (S) iſt Aftronom (P), weil Fein folcher gelehrt ift (M). 
Denn alle Aftronomen (P) find gelehrt (M), 
Und da nun fein Hoftentott (S) diefes ift (M), 
So ift auch Fein Hottentott (S) Aftronom (P). 
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T) Zeftino. 
Schema der Subordination 
Einige Schelme (S) betrügen dich nicht (P), weil fie Schaden daraus 
fürchten (M). 
Denn Niemand, der dich befrügt (P), fürchtet Schaden aus feinem Be 
trug (M). 
Einige Schelme (S) aber fürchten ſolchen Schaden (M). 
Folglich werden einige Schelme (S) dich nicht betrügen (P). 
Dieſes Siegellad (S) ift nicht von guter Sorte (P), weil es fchlecht 
brennt (M). 
Denn fein Siegellad von guter Sorte (P) brennt fchlecht (M). 
Da nun dieſes Siegellad (S) fchlecht brennt (M), 
So ift es (S) nicht von guter Sorte (P). 
8) Baroco. 
Schema der Subordination 
Einige Vornehme (S) koͤnnen nicht Pafteten eſſen (P), weil fie kein 
Geld dazu haben (M). 
Denn wer Paſteten eſſen will (P), muß viel Geld haben (M). 
Da num einige Vornehme (S) nicht viel Geld haben (M), 
So können fie (S) nicht Pafteten eſſen (P). 
Ich (S) kann dad Bret nicht nageln (P), weil ich feinen Hammer dazu 
babe (M). 
Denn wer dad Bret nageln will (P), muß einen Hammer haben (M). 
Weil ich (S) nun feinen Hammer babe (M), 
&o kann id (S) dad Bret nicht nageln (P). 


Dritter Modus. 
M:P 
M:S 
8: P. 
9) Darapti. 
Schema der Subordination 
Einiges Vergnügen (S) iſt moraliſch (P), 3. B. Muſik (M). 
Denn die Muſik (M) iſt eine vollkommen moraliſche Beſchäftigung (P). 
Da nun die Muſik (M) ein Vergnügen iſt (8), 
So ift einiges Vergnügen (S) moraliih (P). 
Einige Blumen (S) find ſchwarz (P), nämlich Die ſchwarzen Hyacinthen (M). 
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Denn diefe Art von Hpacinthen (M) ift wirklich ſchwarz (P), 
Und da diefelben (M) Blumen find (S), 
So find einige Blume (S) fhwarz (P). 
Einige Menſchen (S) wußten Zufünftiges (P), weil fie Propheten wa⸗ 
ren (M). 
Denn ale Propheten (M) wußten Zukünftiges (P), 
Und indem alle Propheten (M) Menfchen waren (S), 
&o Haben einige Menfchen (5) Zufünftiges gewußt (P). 
10) Selapton. 
Schema der Subordination 
Einige Pflanzen (S) find nicht grün (P), 3. B. der wilde Wein im 
Herbſt M). 
Denn der wilde Wein im Herbft (M) ift nicht grün (P), 
Und weil der wilde Weinftod (M) eine Pflanze ift (S), 
So find. einige Pflanzen (S) nicht grün (P). 
Einige Thiere (S) haben Feine Füße (P), wie die Schlangen (M). 
Denn die Schlangen (M) haben Feine Füße (P), 
Und da die Schlangen (M) Thiere find (S), 
So haben einige Thiere (S) Feine Füße (P). 
11) Difamis. 
Schema der Subordination (WS) 
Einiges Tödtliche (S) flammt aus dem Pflanzenreich (P); denn ed gibt 
darin Gifte (M). 
Weil nun einige Gifte (M) aus dem Pflanzenreih flammen (P), 
Und weil alle Gifte (M) tödtlich find (S), 
So ftammt einiges Tödtliche (S) aus dem Pflanzenreih (P). 
Einige Blumen (S) find ſchwarz (P), nämlich gewifje Hyacinthen (M). 
Denn gewifle Hyacintben (M) find ſchwarz (P), 
Und da die Hyacinthen (M) Blumen find (S), 
So find einige Blumen (S) fihwarz (P). 
12) Datifi. 
Schema der Subordinafion (WP) 
Einigen Guten (S) geht es 2 (P), z. B. einigen verkannten Ge⸗ 
nies (M). 
Denn allen verkannten Genies (M) geht es ſchlecht (P), 
Und da einige verfannte Genied (M) gute Menfchen find (S), 
&o geht es einigen Guten (S) ſchlecht (P). 
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Einige Süßigkeiten (S) find tödtlich (P); denn einige Gifte (M) find ſüß, 
Alle Gifte (M) aber find tödtlich (P), 
Und da nun einige Gifte (M) füß fihmeden (S), 
So find einige Süßigfeiten (S) tödtlich (P). 

13) Bocardo. 

Schema der Subordination (WS) 
Einige Thiere (S) haben Feine Füße (P), 3. B. einige Amphibien (M). 
Denn einige Amphibien (M) haben Feine Züße (P), 
Und weil alle Amphibien (M) Thiere find (S), 
So haben einige Thiere (S) Feine Füße (P). 
Einige Thiere (S) leben ohne Nahrung (P), nämlich gewifje Schmetterlinge, 
Welche (M) gänzlich ohne Nahrung leben (P). 
Da nun alle Schmefterlinge (M) Thiere find (S), 
So nehmen einige Thiere (S) Feine Nahrung zu filh (P). 

14) Serifon. 

Schema der Subordination (MS) | 

Einige empfindliche Seelen (S) nehmen dennoch Feine Rache (P), weil 
| fie zu edelmüthig dazu find (M). 
Denn fein Edelmüthiger (M) rãcht ſich (P), 
Und da einige Edelmüthige (M) empfindlicher Natur find (S), 
So rächen fich einige Empfindliche (S) dennoch nicht (P). 
Einige Waflerthiere (S) legen keine Eier (P), weil fie Säugethiere 
| find (M). 

Denn fein Säugethier (M) legt Eier (P), 
Aber einige Säugethiere (M) leben im Waſſer (S), 
Folglich Iegen einige im Waſſer lebende Thiere (S) Feine Eier (P). 


Vierter Modus. 
P:M 
M:S 
8: P 





15) Bamalip. 
Schema der Suborbination (EMS) 
Zu Dem, was dem Auge wohlthut (S), gehören die Pflanzen (P) wer 
gen ihres Grüns (M). 
Denn alle Pflanzen (P) find grün (M), 
Alles Grüne (M) aber thut dem Yuge wohl (S), 
Fortlage, Pſychologie. I. 15 
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Und folglich ift Einiges, was dem Auge wohlthut (5), Pflanze (P). 
Zu Dem, was den Blumengärten fehr ſchadet (S), gehören auch die Dichten 
Bäume (P) wegen ihres ſtarken Schattens (M). 
Denn alle dichten Bäume (P) geben ſtarken Schatten (M), 
Und aller ſtarke Schatten (M) fehadet den Blumengärten (S). 
Daher gehören zu den Schäblichkeiten der Blumengärten (S) die dich 
ten Bäume (P). 
Zu den harten Körpern (S) gehört auch dad Waſſer (P) wegen feiner un- 
bedeutenden Comprimirbarkeit (M). 
Denn das Wafler (P) ift fehr wenig comprimirbar (M), 
Bas aber wenig comprimirbar ift (M), heißt hart (S). 
Daher wird unter den harten Körpern (S) auch das Waſſer ange: 
froffen (P). 
16) Salemes. 
Schema der Subordination 
Kein Sündenlofer (S) ift Menfch (P) wegen der menfchlichen Schwäche (M). 
Denn alle Menfchen (P) find moralifch ſchwach (M), 
Und da fein moralifh Schwacher (M) fündenlos ift (S), 
So Tann Fein Sündenlofer (S) Menſch fein (P). 
Kein Hottentott (S) iſt Aſtronom (P), weil fein Gelehrter (M) Hot: 
tentott ift. 
Denn alle Aftronomen (P) find Gelehrte (M), 
Aber Fein Gelehrter (M) ift Hottentott (S), 
Und folglich Fein Hottentott (S) Afteonom (P). 
Keinem Zauberer (S) iſt zu trauen (P), weil ein folcher fein Guter ift (M). 
Denn wen man frauen fol (P), muß immer ein guter Menfch fein (M). 
Nun aber treibt Fein guter Menſch (M) die Zauberei (S). 
Folglich ift keinem Zauberer (S) zu trauen (P). 
17) Dimatis. 
Schema der Subordination (WS) 
Einiges Toͤdtliche (S) ſtammt aus dem Pflanzenreich (P), nämlich das 
Giftige darin (M). 
Denn gewiſſe Pflanzen (P) find giftig (M), 
Alles Giftige (M) aber ift tödtlich (S), 
Und fo flammt einiges Tödtliche (S) aus dem Pflanzenreich (P). 
Zu Den nervenanftrengenden Agentien (S) gehören au) Wohlgerüche (P), 
nämlich die betäubenden (M). 
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Denn einige Wohlgerüche (P) betauben (M), 
Alles Betäubende aber (M) greift die Nerven an (8), 
Und daher find unter den nervenanftrengenden Agentien (S) auch Wohl: 


gerüdhe (P). 
18) Feſapo. 
Schema der Subordination 
Gewifje Krankheiten (S) Fann der Arzt nicht heilen (P), 3. B. Schwind- 
ſucht (M). 
Denn beilen Tann Fein Arzt (P) die Schwindſucht (M), 
Ale Schwindſucht (M) aber ift eine Krankheit (S), 
Und fo gibt es gewiſſe Krankheiten (S), die der Arzt nicht heilen Fann (P). 
Richt alles Vergnügen (S) wird ſich der Edle erlauben (P), 3. B. nicht 
das Hazardfpiel (M). 
Denn fein Edler (S) erlaubt fi dad Hazardſpiel (M), 
Das Hazardipiel (M) aber ift ein Vergnügen (S). 
Einiges Vergnügen (S) erlaubt fi demnach der Edle nicht (P). 
19) Frefifon. 
Schema der Subordination 
Einige Ritter (S) waren nicht edelmüthig (P), indem manche von ihnen 
wilde Rache nahmen (M). 
Denn fein Edelmüthiger (P) nimmt wilde Rache (M), 
Und da einige fi) wild NRächende (M) Ritter waren (S), 
So zeigten einige Ritter (S) fih nicht edelmüthig (P). 
Nicht alle Kaufleute (S) find ehrlich (P), 3. B. die Schmuggler nicht (M). 
Denn kein ehrlicher Mann (P) fhmuggelt (M), 
Und da unter den Schmuggelnden (M) Kaufleute angetroffen werden (S), 
So find nicht alle Kaufleute (S) ehrlich (P). 


g. 3. 
sortfegung der Lehre von den Schlüſſen. 


Verhaͤltniß von Begriff, Urtheil und Schluß. Yunction der Aufmerkſamkeit beim 

Urtheilen und Schließen. Schlüffe aus Wechfelbegriffen und Gorrelaten. Unterord⸗ 

nungsfchlüffe. Entgegenſetzungsſchlüſſe. Hypotbetifche, disjunctive Schlüffe. Um: 
kehrungsſchlüſſe. Modalitaͤtsſchlüſſe. 

Die im Vorigen angeführten Beiſpiele werden es zur Genüge be: 
wiefen haben, daß die vierzehn von Ariſtoteles aufgeftellten nebft den 
fünf von Galen hinzugefügten Schlußfiguren keine leeren Spitzfindigkeiten 
find, fondern lauter Formen der Begründung unferer Urtheile enthal: 

15 * 
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ten, wie fie die alltägliche Praris fortwährend bietet. Und es ift Feine 
einzige unter ihnen anzugeben, von welcher nicht ein mehr oder weniger 
häufiger Gebrauch in der täglichen LXebendigkeit des Räfonnements vor: 
Fame. Daher bewies Kant dadurch, daß er jenen bekannten Zadel der: 
felben (in Aufſatz von der falſchen Spiefindigkeit der fpllogiftifchen 
Figuren) unvorfichtig in die Welt hinaus ſchickte, nur Died, daß er ſich 
mit ihnen nicht gründlich befchäftigt hatte. Zwar kann man dem Xrifto- 
teled bei feiner Arbeit wol mit Recht eine falſche Spigfindigfeit vor- 
werfen. Diefe bezieht ſich aber nicht auf feine verdienftvolle, ja be⸗ 
wunderungswürdige Entdelung diefer Srundfchritte der ſich in ihrem 
Felde bewegenden Aufmerkſamkeit, unter denen Bamalip und Baroco 
ebenfo wenig entbehrt werden kann ald Barbara und Cameftred. Sie 
beitand vielmehr in der gänzlich überflüffigen Arbeit einer Ableitung 
der folgenden Figuren aus den vier erften, die er ſich machte, hierzu 
verleitet, wie ed fcheint, durch das DBeifpiel der Mathematif, welche 
ihre Stärfe darin hat, das Unbekannte aus dem Bekannten zu beweifen. 
Solches Beweifen aber hat nur dann Sinn, wenn das zu Beweifende, 
wie in der Mathematik, ein erft zu Erfahrendes, ein wirflich Unbe- 
Fannted ift, nicht aber, wenn daſſelbe zu feiner Evidenz gar Feines 
Beweiſes bedarf. Nun liegen in jeder Schlußfigur die Subordinations- 
verhältnifje der drei vorkommenden Begriffe von felbft und unmittelbar 
n völliger Klarheit dem innern Auge vor, und es hat folglich ihre 
Reduction auf eine andere Nachfolge in der Nennung der Namen, 
wobei fi) in den gleih von Anfang Maren Subordinationsverhält- 
niffen nicht als die Aussprache ändert, nur den Werth einer Spielerei. 
Ariftoteled hat feiner großen Erfindung durch fie den Schaden zuge: 
fügt, daß fich der irrige Wahn erzeugte, ald werde in den funfzehn 
folgenden Figuren nicht ebenfo unmittelbar und häufig gedacht und räfon- 
nirt ald in den vier erften. Das Räfonnement der Scholaftifer be- 
kam feine fleifen und verhaßten Schnürftiefeln blos durch die Caprice, 
eine jede Beweisform, welche ihnen unter der Geftalt irgend eines der 
drei andern Modi einfiel, fogleih in den erſten Modus zu überfegen. 
Manchmal geht dies leicht, es gibt aber auch Fälle (3. B. bei Baroco 
im zweiten Modus), wo diefe Meberfegung einen unerträglichen Zwang 
mit fi führt, und wo die Figuren des erflen Modus das Allerlehte 
find, was und im natürlichen Laufe unferer Gedanken einfällt. Don 
diefem fcholaftifhen Vorurtheile ließ fi) Kant bei feinen Angriffen 
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gänzlich leiten. Kant verdient daher fchlechten Dank dafür, daß er Die 
drei lebten Modi, welche fchon bei den Ariſtotelikern felbft mehr als 
billig im Schatten flanden, vollends aus der Theorie zu verdrängen fuchte. 

Der erſte Punkt demnach, worin in Betreff der Schlußfiguren 
den Ariſtotelikern widerfprochen werden muß, ift die Priorität des erſten 
Modus vor den drei übrigen, fowol in Beziehung auf die unmittel- 
bare Klarheit der Einficht, als die unmittelbare Geläufigkeit der Aus- 
übung. Ein zweiter ebenfo irriger Punkt diefer Art, bei welchem Kant 
ebenfalls das Ariftotelifche Vorurtheil nicht nur theilte, ſondern eher 
noch wol fleigerte, ift die Priorität des Begreifens vor dem Urtheilen 
und des Urtheilend vor dem Schließen. Es ift gezeigt worden, Daß, 
um einen Schluß zu bilden, nichts weiter erfobert wirb als bie 
Heftung der Aufmerffamkeit auf ein beftimmtes Merfmal in irgend 
einer Complication, wodurch immer fogleich die Disjunctionsſcale deffel- 
ben dem innern Blide hell wird ald eine Scale beweglicher Merkmale 
des Stammbegriffe. Daß in diefer Scale der Stammbegriff in eine 
Reihe von Zweigbegriffen zergeht, welche nun feine möglichen Gründe 
beißen, iſt dann eine nothwendige Kolge, die ſich von felbft ergibt, 
und zu deren Hervorbringung ed alfo gar nicht einer neuen Thätigkeit 
von unferer Seite bedarf. Cine einzige und einfache Concentration der 
Aufmerkſamkeit bringt unausweichlich diefe complicirte Folge hervor, 
deren fprachlicher Ausdrud eine fo lange Reihe von Urtbeilen ift, als 
Zweigbegriffe oder Gründe entftehen. Hiermit ift num zwar einestheils 
noch fein Schluß, amderntheild aber auch ſchon bedeutend mehr als 
ein bloßer Schluß entflanden. Die Aufmerkſamkeit hat nämlich bier 
mit einem Schlage eine ganze Reihe von Subordinationdverhältnifien 
vor fich, deren jeded zu Dem dienen fann, was wir in der Darftellung 
der Schlußfiguren das Schema der Subordination genannt haben- 
Damit nun ein Einfall, eine intereflante Bemerkung u. dgl. entſtehe, 
bedarf es nichts weiter als eined Zufammentreffens unter den Vor⸗ 
ftelungen, daher und auch folche Einfälle immer blikartig und oft zur 
eigenen Weberrafchung entftehen, indem unfere Aufmerkſamkeit weiter 
gar nichts zu ihnen beizutragen vermag als jene Concentrirung, ohne 
welche fie freilich nicht möglich find. Die Situation gleicht der eines 
zielenden Schügen, welchem beim Zielen das Gewehr von felbft los 
geht, ohne daß er etwas Andres dabei zu thun vermag, ald den Grad 
des Zielend oder feine Intenfität zu verfchärfen. Alles Mebrige erfolgt 
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ohne fein Zuthun, indem nach dem Geſetze der Verſchmelzung fich 
zwifchen der entflandenen Reihe von Subordinationen und andern zu- 
gleich mitgegebenen Vorftellungen Gruppen bilden, welche in den Kreis 
jener Subordinationen und folglih in den Kreis ded Bemußtfeins 
bineinfallen und dort von der Aufmerkſamkeit entdeckt werden. Cine 
folche Entdeckung (Gonception, Apercu, Einfall) gibt jedesmal eine 
Schlußfigur, welche entweder blikartig vorüber fchlüpft oder von der 
Aufmerkfamleit firirt wird. Dieſes Firiren (Concentration der Yuf 
merkſamkeit auf eine einzige unter den vielen zugleich erfcheinenden Com⸗ 
binationen) ift zwar ein zweiter Act der Aufmerkfamteit, aber Beine 
neue Thätigkeit derfelben, fondern nichts weiter als eine zweite Ver⸗ 
engung ihres Feldes. Woraus alſo hervorgeht, daß eine Aufmerkſam⸗ 
Seit, welcher es gelingt, aus dem Felde eined Gomplered von Merk. 
malen in den verengten Focus eines einzelnen Merkmals fi) zu con- 
centriren, auch fogleich durch eine zweite Verengung ihres Feldes von 
ähnlicher Art der 19 Ariftotelifchen Figuren mächtig wird. 

Das Schlußvermoͤgen befteht alfo in ber Faͤhigkeit, die Aufmerf: 
ſamkeit aus ihrem natürlichen Felde in einen künſtlichen Focus zu 
fammeln. Sogleich bei der erften Sammlung bilden fich) mit einem 
Schlage die ſämmtlichen Subordinationsverhältniffe, welche die Figuren 
des Ariſtoteles abbilden, und zwar um ſo reicher und vollkommener, 
je reiner und ſchärfer die Sammlung (Anſtrengung) der Aufmerkſam⸗ 
keit iſt. Sie liegen aber bald innerhalb, bald außerhalb des Feldes 
der Aufmerffamkeit, und werden durch die beftändige Unruhe derfelben 
in ihrem Felde bald erhellt, bald wieder verdunkelt. In dieſer Situa⸗ 
tion fpielen demnach Begriffe, Urtheile und Schlußfiguren in uner- 
ſchöpflichem Reichthum bereits Durcheinander, auf vollkommene und belle 
Art, wenn die Aufmerffamkeit eine geipannte, auf fragmentarifche und 
dunfle Art, wenn fie eine ermüdete und erfchlaffte ifl. Daher ift das 
Urtheil nicht vor dem Schluß, d. 5. es gibt durchaus Feine geiftige 
Beſchaffenheit, wobei gut geurtheilt und fchlecht gefchloffen würde, 
fondern die Grade des einen find genau die Grade des andern. Auch 
gehört, um nur einen einzigen Denkbegriff zu Stande zu bringen, fei 
ed als pofitives Abflractum, fei es ald negatives Reſiduum, dazu die 
ganze Koncentration der Aufmerkfamkeit, welche, fobald fie vollzogen 
wird, uns fogleich den ganzen Reichthum der Schlußfiguren, wir mögen 
nun wollen oder nicht, zur Dispofition ſtellt. Wie verkehrt es alfo 
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fei, nach Kantiſcher Weile einen Verſtand als Vermögen der Begriffe, 
eine Urtheilskraft ald Vermögen der Urtheile, und eine Vernunft als 
Vermögen der Schlüffe nicht allein zu fondern, fondern auch in eine 
Rangordnung zu flellen, leuchtet ein. 

Auf der andern Seite reichen die Ariftotelifchen Figuren auch) lange 
noch nicht bin, den ganzen Reichthum der Gembinationen, welche durch 
Sammlung der Aufmerkſamkeit fi bilden, zu erfhöpfen. So z. 8. 
werden die Ariftotelifchen Figuren, wenn man fie auf mathematiſche 
Schlüſſe anwendet, theild als etwas Erzwungenes, theild als etwas 
Ueberfläffiges erfcheinen, theils Das, worauf ed ankommt, gar nicht 
ansdrüden. Der Grund davon ift der, dag in mathematifhen Be 
weifen immer alled auf Wechfelbegriffe Hinausläuft, und in den Ariſto⸗ 
telifehen Figuren auf Wechfelbegriffe gar Feine Rüdficht genommen 
wird. Sind 3. B. die drei Geiten eines Triangels gleich, jo wird 
daraus gefchlofien, daB auch feine Winkel gleich find, und umgekehrt. 
Hier wird gefchloffen aus unmittelbarer innerer Anfchauung oder Con⸗ 
ſtruction ohne allen Mittelbegriff, und ed paßt daher hier Feine der 
Ariflotelifchen Figuren. Auf ähnlihe Art entſtehen auch Die mathe 
matifchen Gleichungen, denn die beiden Geiten einer Gleichung ver- 
balten fi) immer als Wechfelbegriffe. Sege ich 3. B. das Ganze, fo 
befomme ich ohne allen Mittelbegriff als Folge feine ſäͤmmtlichen Theile, 
feße ich die fämmtlichen Theile, fo bekomme ich als Folge das Ganze, 
feße ich das Ganze doppelt, fo bekomme ich als Folge die ſämmtlichen 
Theile Doppelt. Und wenn ich beim Handel 3. B. eine Elle Zeug gegen 
den Wechielbegriff von 1 Thaler austaufche, fo iſt die Waare ebenjo 
fehr die Folge des Geldes, als das Geld die Folge der Waare if, 
und zwar immer im reinen Wechielbegriffe, ſodaß auf 2 Thaler 2 Ellen, 
auf 3 Thaler 3 Ellen u. |. f. erfolgen. Hiermit verwandt iſt Das 
Schließen nach correlativen Begriffen. Denn dieſe find eine compli- 
cirtere Art von Wechfelbegriffen. Wenn 3. B. A die Hälfte von B 
ift, fo folgt, daß B das Doppelte von A iſt, wenn Gajus der Vater 
des Sempronius ift, fo folgt, daß Sempronins der Sohn des Cajus 
ift, wenn dagegen Cajus der Bruder ded Sempronius ift, fo folgt, 
daß GSempronius ebenfalls der Bruder des Cajus ift u. f. f. Hierbei 
ift immer eine gegenfeitige Subordination des Habend, welche fih nad 
den verfchiedenen Vehikelverhaͤltniſſen verfchieden geftalte. Hat Sem⸗ 
pronius den Cajus zum Water, fo ift darin gefeßt, daß Gajus den 
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Sempronins zum Sohn hat, daß dagegen Cajus den Sempronius un- 
möglich zum Water oder Bruder haben kann. Daher fich denn ein 
jeder correlative Schluß fowol yofitio als negativ ausdrüden läßt. 
Hat der Zriangel drei gleiche Seiten, fo wird gefchloflen, daß jeder 
feine Winkel 60 Grad bat, nicht MO, nicht 30, fondern grade 60. 
Iſt Jemand der Sohn eined Mannes, fo wird gefchloflen, daß er nicht 
fein Vater fein Tann, wol aber fein Schwager. Das Iebtere würbe 
aber in der Gonftruction der Begriffe vorausfeßen, daß er die Schweſter 
- feined Vaters oder feiner Mutter zur Ehe genommen babe, und fo 
folgt, wenn jenes Schwagerfein gefegt wird, dieſes Eheverhältniß wie- 
derum als ein richtiger Schluß. Das alles beruht unmittelbar auf 
den Verhältniffen ded Vehikels, wonach der Vater unausweichlich den 
Sohn, der Sohn unausweichlich den Water fodert, der Bruder vieleicht, 
aber nicht unausweichlich den Bruder fodert (indem er auch Bruder einer 
Schweſter fein kann), die Farbe unausweichlich die Fläche, aber die Fläche 
nicht unausweichlich, fondern nur vielleicht die Farbe fobert, u. f. f. 

In die Kategorie der einfachen Correlata gehört ferner Das hinein, 
was die Ariftoteliter unter der Lehre von den unmittelbaren Schlüflen 
oder -Schlüflen des erften Grades der Lehre von den 19 Figuren vor- 
auszuſchicken pflegten. Zuerft die Un terordnungsſchlüſſe. 

Das allgemein bejahende Urtheil beige A, das particulär bejahende 

aber I, fo folgt aus der Pofition von A (=pA) ald unausweichlidhes 
Gorielat oder Vehikel der Vorftelung die Pofttion von I (pl). Sind 
alle Neger ſchwarz, fo find ed auch dieſe und jene. 

Das allgemein verneinende Urtheil heiße E, das particular — 
aber O, fo folgt aus der Poſition von E (=pE) immer die Poſition von 
O (=pO). ft Feine Blume ſchwarz, fo ift es auch dieſe und jene nicht. 

Dagegen folgt aus der Regation von I (nl) die Negation von 
A(=nA). Zeigt fi auch nur von einigen Negern (3. B. den Albinos) 
als falſch, daß fie ſchwarz fein, fo ift der Sa von der zn 
der Neger umgefloßen. 

Diefe drei durch pApl, pEpO, nInA zu bezeichnenden Fälle 
bat man die Unterordnungsfchlüffe genannt. Die Formel pApl ift 
zugleich Das, was man ald modus ponens der bypothetifchen Schlüffe 
hervorgehoben hat, nämlich als denjenigen Modus derfelben, welcher 
von der Sehung des Grundes auf die Setzung der Folge übergeht. 
Wenn ich 3. B. weiß, daß wenn man im Abendnebel fpazieren geht, 
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dies der Gefundheit fchädlich ift, und nun, . im Begriff dies zu thun, 
die Gefahr für mich fürchte, fo fee ich zuerft diefen Zufammenhang 
im Allgemeinen: (pA), und fehe mich nun gezwungen, ihn auch in 
einem einzelnen Falle zu ſetzen (pl). Ob ich das Subject: Spazieren 
gehen im Nebel, und das Prädicat: Schadet der Sefundheit, in einem 
geichlofienen Urtheil zufammenfüge (Tategorifch), oder in zwei zufam- 
mengefügte Säge auflöfe (hypothetiſch), ift ein bloßer Kormunterfchied. 
Wenn ich dagegen fage: Niemald wenn ein flarker Wind geht, er 
ſcheint Regen, und dies auf einen vorkommenden Fal anwende, fo 
tritt die Formel pEpO ein. Denn diefes hypothetiſche Urtheil ift eine 
Umfchreibung von: Kein ſtarker Wind duldet das Ausbrechen des 
Regens (pE), und folglich auch diefer nicht (pO). 

In die Kategorie der einfachen Correlata gehören ferner die Ent- 
gegenjeßungsfchlüffe: 

Wird A behauptet (=pA), fo müflen O und E geleugnet werden 
(=nOnE) Wird behauptet, daß alle Menſchen fünf Finger an der 
Hand haben, fo ift zu leugnen, daß einige dies nicht follen gehabt 
haben, oder gar, daß Feiner dies habe. 

Wird E behauptet (=pE), jo müffen I und A geleugnet werden 
—=nInA), Wird behauptet, daB Fein Volk dankbar fei, fo ift zu 
leugnen, daß einige oder gar alle fich fo erwieſen haben. 

Wird I behauptet (pl), fo muß E geleugnet werden (=nE). 
Wird behauptet, daß einige Blätter roth feien, fo ift zu leugnen, daß 
keine dies feien. 

Wird O behauptet (=pO), fo muß A geleugnet werden (nA). 
Wird behauptet, daß einige Neger nicht ſchwarz find, fo ift zu leug⸗ 
nen, daß alle dies feien. 

Wer bingegen A leugnet (=nA), der ift gezwungen, O zu be: 
haupten (=pO). Wer leugnet, daß jede Wirkung ihre Urfache habe, 
der iſt gezwungen, einige Wirkungen urfachlos zu feßen. 

Wer E leuguet (=nE), der iſt gezwungen, 1 zu behaupten (pl). 
Wer leugnet, daB Fein Menfch feinem Schickſal entrinne, der muß be- 
baupten, Daß einige Menfchen demfelben entronnen feien. 

Wer I leugnet (nl), der ift gezwungen, E und O zu behaupten 
(=pEpO). Wer leugnet, daß einige Blumen ſchwarz feien, der muß 
behaupten, daß feine Blume dies fei, und alfo auch nicht diefe und jene. 

Wer endlich O leugnet (=nO), der ift gezwungen, A und I zu 
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behaupten (=pApl). Ber leugnet, daß es Soldaten gebe, die nicht 
tapfer feien, der ift gezwungen, fie alle als tapfer zu feßen, und alfo 
auch diefen und jenen. 

Wer nun in den Formeln pAnOnE, pEnInA, pinE, pOnA, 
nApO, nEpl, nlpEpO, nOpApl bie bier vorfommenden Fälle 
fehließlich vergleicht, der erblidt eine völlige Regelmäßigkeit darin, daß 
der Fortgang immer ift entweder von A zu O und umgekehrt, oder 
von E zu I und umgekehrt, woraus folgt, daß A und O, fowie E 


‚und I fi) allemal contradictorifch verhalten, namlich fo, da die. Setzung 


ded einen die Leugnung des andern in fich ſchließt und umgekehrt. 
Dies hat die Veranlaffung gegeben, die berühmte Tafel der logiſchen 
Gegenfäße folgendermaßen zu entwerfen: 
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In dieſer Tafel, welche die Correlativverhältniffe der Urtheilsfor⸗ 
men nad Quantität und Qualität abbildet, Hüpfen die Urtheile der 
Entgegenfetungsfchlüffe in den beiden Diagonalen bin und ber, wäh- 
rend fich die der Unterordnungsfchlüffe in perpendiculärer Richtung auf 
und nieder bewegen. 

Aus den Figuren pAnOnE und pEninA geht hervor, dag aus 
der Wahrheit eines Urtheild die Kalfchheit nicht nur des contradictori⸗ 
Ihen, fondern auch des conträren folgt. Aus pA folgt nE, aus pE 
folgt nA. Wer behauptet, Daß alle Neger fchwarz feien, leugnet, daß 
feiner Dies fei, und wer behauptet, daß Feiner, leugnet, daß alle. Da⸗ 
gegen folgt aus der Falſchheit eines Urtheils noch nicht die Wahrheit 


des conträren. Denn wer leugnet, daß alle Neger ſchwarz feien, be- 


bauptet Damit noch nicht, daß Feiner es fei. Es gibt aber Faͤlle, wo 
man nur die Wahl bat zwilchen zwei Gegenfägen, die in firenger Alter⸗ 
native ſtehen. In Diefen Fällen bekommen dann die fonft verbotenen 
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Figuren nApE und nEpA Gültigkeit. Dieb find die Disjunctiven 
Shtlüffe Wer 3.3. gerecht fein will, hat nur die Alternative, ent- 
| weder alle Schuldige zu beftrafen (A) oder feinen (E). Weigert er 
ſfich nun, fie alle ungeftraft zu laſſen (nE), fo ift er gezwungen, fie 
alle zu ftrafen (PA). Iſt ihm das Letztere nicht genehm (nA), fo folgt, 
daß Feiner geflraft werden darf (pE). Dies ift anwendbar auf jede 
Wternative von zwei oder mehren Gliedern. Aus dee Setzung bed 
einen folgt dann immer die Leugnung aller andern, aus der Leugnung 
ded einen Die Seßung von irgend einem der übrigen. Iſt ein Zriangel 
rechtwinktig, fo iſt er weder fpig- noch flumpfwinklig, ift er aber 
nicht rechtwinklig, fo iſt er. entweder ſpitz⸗ oder ſtumpfwinklig. Jenes 
beißt der modus ponens, dieß der modus tollens der disjunctiven Schlüffe. 
Mo Begriffe ſich gegenfeitig fubordinirt find, da kann man das 
Urtheil umkehren. So fanden wir ed bei den Wechfelbegriffen. Aus 
der Gleichheit der Seiten eined Zriangels folgt die Gleichheit feiner 
Binfel, und aus der Gleichheit feiner Winkel die Gleichheit feiner 
Seiten. Demnach dienen die Begriffe von Gleichfeitigfeit und Gleich: 
winfligkeit einander wechjelfeitig zum Subject und Präadicat. Auf ganz 
ähnliche Weiſe findet eine wechielfeitige Subordination ber Begriffe 
flatt in den particulär befahenden Urtheilen (1), was man die Um⸗ 
Eehrungsfchlüffe nennt. Wenn einige Naturforfcher Schweden find, 
fo find einige Schweden Naturforfcher. Der Unterfchied von den eigent- 
lichen WBechfelbegriffen ift hier der, daß die Begriffe Naturforfcher und 
Schwede ſich nicht fchlechthin, fondern nur auf dem Boden gewifler 
Individuen (Linne, Berzelius) ald Wechfelbegriffe begegnen, tm übrigen 
aber das eingetretene Vehikelverhältniß fahren laſſen. Sind einige Reger 
gelehrt, fo halten in diefen Individuen die Begriffe Gelehrt und Neger 
einander als gegenfeitige Vehikel feſt. Neger find nun gelehrt, Gelehrte 
find negerfarb, aber beiderfeitig mit der Beſchränkung, daß dies mur 
iſt in einzelnen hervorgehobenen Individuen, daß fich außerhalb der- 
jelben beide Begriffe nicht mehr begegnen. Ferner fungirt in den Um⸗ 
kehrungsſchlüſſen die allgemeine Verneinung (E) ebenfalls als Wechſel⸗ 
. begriff. Denn Löfe ich durch Verneinung den Zuſammenhang der Sub- 
ordinattion auf, indem ich fage, daß fein Neger gelehrt fei, fo be 
rühren fich die Begriffe nicht mehr, ſodaß auch Bein Gelehrter mehr 
als Neger gedacht werden kann. | 
Anders verhält es fich bei der einfeitigen Subordination, oder den 
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allgemein bejahenden Urtheilen (A). Hier findet Feine Umkehrung ftatt, 
fondern A fpringt, fobald man das Urtheil umdrehen will, in 1 über. 
Wenn alle Neger Menfchen find, fo find einige Menfchen Neger. Da: 
ber die fcholaftifche Hegel der Umkehrungsſchlüſſe lautete. 

E I simpliciter vertendo signa manebunt, 

Ast A cum vertis, signa minora cape. 

Jedoch läßt fih A umkehren vermöge der conversio per con- 
trapositionem, wenn man namlich den Kunſtgriff gebraucht, dem 
Prädicatbegriff eine Verneinung zu appliciren, welche fi dann durch 
Umkehrung auch dem Subjectbegriff mittheill. Wenn alle Blumen 
Pflanzen find, fo ift, was Feine Pflanze ift, auch Feine Blume. Ebs 
ift Died nichts weiter als Die Anwendung der Regel: Quod repugnat 
notae, repugnat rei ipsi. 

Diefe conversio per contrapositionem ift zugleid Das, mad man 
den modus tollens der bypothetifchen Schlüffe genannt hat. Der mo- 
dus tollens ſchließt nämlich aus der Leugnung ded Nachſatzes oder 
Pradicatd auf die Leugnung des Vorderſatzes oder Subjects, aus dem 
Nichtvorhandenſein der Folge (ded Merkmals) auf das Nichtvorhanden- 
fein des rundes (der Urfache). Sobald das Waſſer kocht, wirft «8 
Blaſen. Folglich fo lange es noch Feine Blafen wirft, kocht ed auch 
noch nicht. Einfacher: Alles Fochende Wafler wirft Blafen. Was nicht 
Blaſen wirft, ift nicht Lochendes Waſſer. Oder: Wenn die Sonne 
fheint, fieht man keine Sterne Folglich fobald man Sterne ficht 
(nicht Feine Sterne fieht), fcheint die Sonne nicht. Einfaher: Der 
Sonnenfchein macht die Sterne unfihtbar. Die Sichtbarkeit (Nicht⸗ 
unfichtbarkeit) der Sterne hebt den Sonnenfchein auf. Dagegen laßt 
fih von der Setung der Folge oder des Merkmals nicht fchließen auf 
die Seßung des Grundes oder der Sache. Denn died wäre eine reine 
Umkehrung des allgemein bejabenden Urtheild, welche nicht erlaubt iſt. 
Wenn alles kochende Waſſer Blaſen wirft, fo ift darum doch alles 
blafenwerfende Waſſer noch nicht kochendes Waſſer. 

Iſt hingegen das hypothetiſche Urtheil nicht ein gemöhnliches, ſon⸗ 
dern ein firingentes, fo gilt auch der Uebergang von der Setzung 
der Folge auf die Seßung ded Grunde. Wenn ich fage: nur allein 
wenn es regnet, erfcheint der Regenbogen, fo werde ich) vom Erfcheinen 
des Regenbogens auch auf dad Vorhandenfein des Regens zurüdichließen 
fönnen. Denn Regen und Erfcheinen des Regenbogen find nun Wech- 
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felbegriffe, deren Subordination man umdrehen Tann. Ich kann daher 
dann auch vom Nichtvorhandenfein ded Regend auf das Nichtvorhan- 
dDenfein des Regenbogens fchließen. Setze ich aber nur einfach: allemal 
wenn ed regnet, erfcheint irgendwo ein Regenbogen, fo darf ich aus 
dem bloßen Erfcheinen des Regenbogens noch Feinen Regen ableiten. 
Denn der Regenbogen fünnte auch noch eine andere Urfache haben, 
fobald der Regen nicht als die einzig mögliche Urfache gefeßt if. Und 
ebenfo wenig darf ich dann von dem Nichtovorhandenfein des Regens 
auf das Nichtoorhandenfein des Regenbogend fchließen. Sehe ih hin- 
gegen das ſtringente Urtheil: nur allein dann, wenn es regnet, 
erfcheint der Regenbogen, fo darf ich ed. Es heißt dann: wenn es 
nicht regnet, erfcheint auch Fein Regenbogen. Und nun kann ich aufs 
neue contraponiren: Wenn nicht Fein Regenbogen erfcheint (d. h. wenn 
einer erfcheint), fo regnet ed nicht nicht (d. h. fo regnet es.) 

Auf Eontrapofition beruhen auch die fogenannten Modalitäts- 
Schlüſſe, d. h. das in Schlußform gefaßte Verhältniß der Kategorieen 
des Möglichen, Wirklichen und Nothwendigen. Was nicht möglich 
ift, kann nicht gefchehen, oder: das nicht Mögliche ift nicht wirklich, 
und folglich ift (durch Contrapofition) alles Wirkliche zugleich möglich. 
Was nicht gefchehen ift, das bat nicht fein gemußt, oder: das nicht 
Wirkliche ift nicht nothwendig, und folglich ift (durch Contrapofition) 
alles Nothwendige zugleich wirklih. Daher: was nothwendig ift, das 
ift, und was ift, das iſt möglih. Aber was möglich ift, das ift darum 
noch nicht, und was ift, das ift darum noch nicht nothwendig. Mas 
aber nicht möglich ift, das ift auch nicht, und was nicht ift, ift auch 
nicht nothwendig. Aber was nicht nothwendig tft, kann doch fein, 
und was nicht ift, kann Doch noch möglich fein. Darum: 


Ab oportere ad esse A posse ad esse — 
Ab esse ad posse valet Ab esse ad oportere 
Ab oportere ad posse conse- A posse ad oportere 

conse- 
A non posse ad non esse| Qüen- Anon oportere ad non esse = 


A non esse ad non oportere| ta A non esse ad non posse 
Anonposseadnonoportere Anonoporterenon adposse 

Das höchſt wichtige Endergebniß diefer Einfiht in die Formen 
der Begriffe, Urtheile und Schlüffe ift dies, daß in diefen ſämmtlichen 
Formen gar nichtd vorkommt, was nicht in den allgemeinen Eigen: 
fchaften des fämmtlihen Vorftelungsinhatts, nämlich in den Geſetzen 
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der Verſchmelzung und Gomplication, fodann der Disjunctionsfcalen 
und des Vehikels feine Begründung findet. Es geht aus diefer Ein- 
fiht hervor, daß ein jedes Vorftellungselement, fei es Gefühl, Zrieb, 
Bid, Anſchauung, apriorifches Schema oder von weicher Art es irgend 
möge, fähig tft, in den Proceß des Begreifens, Urtheilend oder Schlie⸗ 
ßens aufgenommen zu werden, wozu ed feinerfeitß nichts bedarf, als 
daß es in irgend eine Begriffscomplication eingebe, in welcher durch 
ein fpontaned Goncentriren der Aufmerkfamkeit gewifle Elemente be 
weglich werden. Jedes Vorftellungselement oder jeder Naturbegrifi 
ohne Ausnahme kann daher nach Umftänden und Gelegenheit auch zu 
gleich als Logifcher Denkbegriff fungiren, und umgekehrt find die Be 
griffe des Denkens Feine befondern Producte der Denktthätigkeit, welche 
fih als folche etwa von Phantafiebildern, Gefühlen, Zrieben, An⸗ 
fhauungen ihrem Material und ihrer Entftehungsart nad unterfchie- 
den, wie die alte Logik geglaubt hat, fondern ein jedes irgend vor- 
fommende Vorftelungsmaterial ift dazu tauglich, braucht auch gar 
nicht erft zu dieſem Zwecke verändert oder umgefchmolzen zu werden. 
Sondern wad das denkende Wefen vom undenkenden Wefen unter- 
fcheidet, ift allein eine gewifle Art der fpontanen Verengung des Focus 
der Aufmerkſamkeit, deren das denkende Weſen mächtig ift, wahrend 
fie dem undentenden noch nicht gelingt. Alles Mebrige ift bloße Folge 
aus den allgemeinen Grundgeſetzen alles Vorftelungsinhalts, wie fie 
denfenden und undenkenden Weſen gemeinfam find. 

Daher beichäftigt fich die Ariſtoteliſche Logik auch gar nicht mit 
der Function ded Denkens ald einer folchen, ſpecifiſchen, fondern viel⸗ 
mehr blos mit ihrem Um» und Nebenwerf, mit ihren Folgen im Vor⸗ 
ſtellungsinhalt. Ein ganz Andres ift es, die Function des Denkens ſelbſt 
bei der Wurzel zu fallen, d. h. näher zu unterfuchen, auf weihe Art 
die Aufmerffamteit ihre Sammlung im engern Focus und die Schritte 
ihrer Bewegungen in demfelben vollzieht. Erft dieſe Unterfuchung 
würde die Grundzüge einer Denklehre gewinnen laſſen, anftatt daß die 
Ariftotelifche Logik eine bloße Denkproductlehre iſt. Diefe Unterfuhung 
feßt aber, weil die Aufmerkſamkeit eine Zriebhemmung ift, eine genauere 
Drientirung im fpeciellen Weſen der Triebe voraus, und Tann daber 
erft im Folgenden an einem Drte begonnen werben, wo diefe bereits 
erfolgt iſt. Es ift daher jeßt Zeit, zur Unterfuchung über die ſpeciellen 
Eigenſchaften des Vorftellungsinhaltd zu fchreiten. 
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Bon den befondern Eigenfhaften am 
Borftellungsinhalt. 
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Singulärer und univerfeller, primärer und J—— 
Inhalt. 


Bon den Gefühlen und Trieben. Aller univerſelle Inhalt wird fingulär in der Er- 
imnerung. Berhältniß von Disjungirbarkeit und Bergehbarkeit. Die Sinnhorizonte. 


Naqhdem im Vorigen die allgemeinen Eigenſchaften der Vor: 
ſtellungen abgehandelt worden find, möge ſich nun die Aufmerkfamteit 
auf ihre befondern Eigenfchaften lenken. 

Der erfte große Unterfchied, welcher fich bier bemerkbar macht, ift 
der von fingulären und univerfellen Vorftellungen. Wenn wir namlich 
das Wahrnehmungsfeld des Bewußtfeins mit einem Spiegel vergleichen, 
in welchem die Worftellungen als Bilder angetroffen werden, fo fält 
m den Eigenfehaften diefer Wilder zunächft der Unterfchied auf, daß 
einige von ihnen den ganzen Raum dieſes Spiegels gleichfam aus⸗ 
füllen, indem fie fehlechterdings Feine andere Vorſtellung ihres Gleichen 
neben fich vertragen, während andere Doch diefes ganz wohl erlauben. 
So 3. B. erlaubt die Worftellung eines fröhlichen Zuftandes 
meiner eigenen Perfon, wie etwa die Erinnerung an eine gehabte leb⸗ 
bafte Freude, fehr wohl, daß ſich ihr zugleich in Gedanken die Vor⸗ 
ſtellung eines zu einer andern Zeit gehabten ſchmerzlichen Zuftandes 
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zur Seite ftelle, ohne dag die eine Vorftellung durch die andere Ab⸗ 
bruch zu leiden bat. Im Gegentbeil werden durch den Contraft beider 
entgegengehaltenen Bilder fi) die in ihnen enthaltenen Empfindungen, 
bier ber Freude, dort ded Schmerzes, nur noch mehr fchärfen ‚und 
reinigen. Aehnlich wird fih auch eine Luſt, in der ich mich eben 
gegenwärtig befinde, durch den Gedanken an einen Schmerz, Der 
mich flaft ihrer Eönnte betroffen haben, noch fcharfen und erhöhen. 
Ein ganz anderer Fall tritt aber ein, fobald fidh neben der wirklichen 
Luft ein wirfliher Schmerz in mein Bemußtfein drangt. Denn 
da muß entweder eind von beiden gänzlich weichen, oder beide Ge⸗ 
fühle werden zu einem dritten Mittlern verfchmelzen. Folglich ift unter 
ähnlichen Vorftelungen, d. b. unter Vorftellungen, welche ſich in- 
nerbalb eines gewiſſen Zergehungsraums disjunctiv ver- 
halten, der Unterfihied, daß bei einigen die ganze Disjunction 
zugleich, bei andern aber nur ein einziges Glied derfelben zugleich 
im Felde des Bewußtſeins erfcheinen kann. Sole unduldfame 
Vorftellungen gewinnen dadurch den Anjchein, ald ob jede von 
ihnen ſchon für fih allein den ganzen Spiegel des Wahrnehmungs⸗ 
feldes in Anfpruch nehme, obgleich fie den unähnlichen oder disparaten 
Vorftellungen dennoch hierbei nicht den Plag verwehrt. Wegen dieſes 
Anſcheins mögen die unduldfamen Vorftellungen Die univerfellen, 
die duldſamen aber die fingulären Vorftelungen beißen. 

Das gegebene Beifpiel ift aus derjenigen Gruppe ähnlicher oder 
comparater Vorſtellungen entnommen, welhe Stimmungen oder 
Grundgefühle der Seele zu nennen find, und zu denen noch, außer 
zuft und Schmerz, Wehmuth, Sram, Furcht, Hoffnung, 
Staunen, Scham, Stolz u. f. f. gehören. Ja man kann fidh 
nicht zurüdhalten, auch fogleih Liebe, Zorn, Haß, Neugierde, 
Wetteifer u. ſ. w. als zu derfelben Gruppe gehörig zu denken, ob» 

. gleich wir die letztern Vorftellungselemente nicht mehr Stimmungen 
und Gefühle, fondern Zriebe des Begehrens und Verab⸗ 
fheuens zu nennen pflegen. Denn auch diefe find univerſelle Wor- 
flellungen. Die Verabfcheuung einer Sache muß einer Liebe zu 
derfelben entweber weichen oder mit ihr zu einem neuen mittlern Ge 
müthszuſtande ſich auögleichen und verfchmelzen, und fo in allen Fallen. 
Ueber die Verwandtfchaft der Gefühle mit den Trieben wird weiter 
unten näher gehandelt werben. Hier muß noch befonders dies arıge- 
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merkt werden, daß nicht alle Gefühle und auch nicht alle Zriebe 
zu den univerfellen Vorftellungen gehören, indem 3. B. Schmerz im 
Singer mit dem Gefühle behaglicher Wärme eined Fußbades, 
ebenfo wie der Uebelgeruch des Limburger Käfe mit feinem Wohl» 
geſchmack fehr gut miteinander beftehen ann, oder die Liebe zur 
Sache A mit dem Haffe zur Sache B fi ungeflört im Gemüthe 
verträgt. Hieraus entfpringt die Regel, daß von den Gefühlen nur 
diejenigen gegenfeitig ald univerfelle Vorftelungen agiren, welche Die 
allgemeinen Srundgefühle oder Stimmungen der Seele aus- 
machen, und von den Zrieben nur Diejenigen, welche fih auf einen 
und denfelben Gegenftand beziehen. 

Deide Elafien von univerfellen oder unduldfamen Vorſtel⸗ 
lungen verwandeln fi in finguläre oder Duldfame, fobald fie zum 
Eigenthum des Gedächtniffed oder der Erinnerung werden. Der Schmerz 
in der Erinnerung ift die Vorftellung von dem Schmerze, mit 
welcher die denkende Reflerion agiren Tann wie mit jedem andern 
fingulären Begriffe. Im Gedächtniß erifliren daher ſchlechter— 
dings Feine univerfellen VBorftellungen, fondern nur finguläre, 
indem auch die univerfellen Dort fogleich zu fingulären Begriffen werden. 
Damit aber dies gefchehbe, braucht die univerfelle Vorftellung nicht erſt 
aus dem Bewußtfein zu verfehwinden. Denn während eine Stimmung 
fh von Moment zu Moment erneuert, werden ihre vergangenen 
Elemente zugleih Gedächtnißeigenthum, und fo wird ed mög- 
lich, daß ih, während ich an einem beflimmten Gefühle, 3. B. an 
Schmerz leide, dabei recht wol darüber reflectiren Tann, wie mir nun 
fein würde, wenn ich ftatt defien Freude hätte, ohne daß dadurch 
der Schmerz im geringften zu weichen braucht, ſich fogar in manchen 
Fällen durch die Reflerion noch fchärfen kann. Denn e& iſt nicht er 
ſelbſt, fondern fein verſchwundener aber im Gedächtniß zurüdbleibender 
Zheil, welcher mit einem entgegengeſetzten Gedächtnißbilde in Disiunc- 
tion tritt, und fo die reflectirende Thätigkeit in Bewegung febt. 

Univerfelle Vorftelungen find alfo folche, welche nicht an fich 
felbſt, fondern nur ald Gedächtnißbilder in Disjunction treten können, 
fie find mit einem Worte undisjungirbare Vorſtellungen. Und 
weil alle Zergehbarkeit der Vorftellungen auf Disjunetion beruht, und 
ſelbſt ein nur complicirtered Disjunctionsverhältniß ift, fo ſcheint hier⸗ 
aus Die nächfte Folge, daß die univerfellen Vorftelungen auch unzer⸗ 
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gehbar feien. Dieſer Schein dürfte indeſſen trügen, und verdient 
jedenfalls eine nähere Unterfuchung. 

Die primären Vorftellungen des Außern Sinnes orbnen und grup- 
piren fih in Raum und Zeit. Raum und Zeit beftehen, wie wir 
gefehen haben, aus Disjunctionsfcalen. Bier befteht alfo eine Disjumc⸗ 
tion von Worftellungen, welche auf primäre Urt den Bewußtfein als 
&innwahrnehmung gegeben wird. Was aber in eine Disjunctions ſcale 
faͤllt, das wird dadurch auch unumgänglich ald zergehbar eingelehen. 
Wenn 3. DB. derfelbe Ton eine lange Zeit angehalten wird, fo zergeht 
ee in fo viele Partikeln feiner ſelbſt oder feines Gleichen, als Die Zeit, 
welche er ausfüllt, Momente oder Gegenwarten enthält. Auf dieſe 
Art fehen wir alle primitiven Vorftellungen, nicht allein die außer: 
lichsfinnlichen, fondern auch die Gefühle und Triebe, vermöge 
der Zeit in einem fleten unaufhaltfamen Zergehen begriffen. Was aber 
Die Räumlichkeit der Sinneindrüde betrifft, fo läßt fih nur fagen, daß 
fie gewöhnlich nicht im Raume zu zergehen pflegen, oder Daß wir 
ed gewöhnlich nicht in unferer Gewalt haben, fie darin zergehen zu 
laſſen. Daß fie aber die Fähigkeit dazu an ſich wol haben, zeigt das 
fhon oben angeführte Beifpiel des Zergehens der Gefichtöbilder beim 
Schielen, jowie auch das zergehende Kugelbild des Getaftes beim querich- 
ten Webereinanderlegen ber Finger. Hieraus folgt, Daß es unzer- 
gehbare Vorftellungen im Kreife unferer Erfahrung gar nicht 
gibt. Denn nur was gar nicht in der Zeit erfchiene, würde ein fchlecht- 
bin Unzergehbares heißen dürfen. 

Das nächfte Ergebniß, das bier feftgehalten werden muß, iſt die 
Unterfheidung zwifchen einer bLo8 fcheinbaren und einer wirklichen 
Unzergebhbarkeit. Die wirkliche Unzergehbarkeit ift im Kreife unfers 
Erfahrend nirgends unbedingt, überall nur beziehungsweiſe vorhanden 
nach dem Gejege, daß eine Vorftellung immer zergehbar ift in den⸗ 
jenigen Diöjunctiondfcalen, worin fie erſcheint. Erfcheint fie z. B. in 
Raum und Zeit, fo wird fie in beiden zergehen können, erſcheint fie 
allein in der Zeit, fo wird fie in Beziehung auf den Raum eine 
unzergehbare genannt werden müflen. Aber der Begriff der. Zergeb- 
barkeit verengert ſich beiweiten, wenn wie nach dem bloßen Anfchein 
gehen. Denn da kommt uns nur allein Dasjenige ald zergebbar wor, 
was wir nach Belieben können zergehen laſſen. Gedächtniß⸗ 
bilder 3. B. und Geſichts anſchauungen werden wir zergebbar 
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nennen, weil wir jeden Augenblid im Stande find, jene durch Re- 
flerion, diefe dur) Schielen, zergeben zu machen. Dagegen werden 
wir Anfchauungen des Getaftes und allgemeine Gefühlsftimmungen 
unzergebbar nennen, weil: wir die Zergehbarkeit jener im Raume 
wenig oder gar nicht in unferer Gewalt haben, und das unaufhörliche 
Zergehen der Gefühle in der Zeit darum nicht für ein ſolches zu rechnen 
pflegen, weil es ganz und gar nicht in unfer Belieben geitellt if. Es 
ift aber hieraus Mar, daß bie fcheinbare Unzergehbarkeit unferer Vor- 
ſtellungen, welche beim erften Blick, den wir in unfere Seele thun, einen 
wichtigen Unterfchied zu begründen fcheint, wiflenfchaftlih von gar 
feinem Ruten und Feiner Anwendung fein Tann. Denn die Wiffen- 
ſchaft intereffirt in Dem, was da fcheint, einzig und allein nur Das, 
was da ift. 

Ganz anders verhält es fi mit dem linterfchiede von disjun⸗ 
girbaren Vorſtellungen und ſolchen, die dies nicht find. Denn 8 
gibt, wie wir uns oben überzeugt haben, undisjungirbare Vorftellungen, 
obgleich e& ungergehbare niht gibt. Go paradox dies auch 
anfangs lauten mag, fo klar und einleuchtend wird ed und doch fo- 
gleich, fobald wir und nur überzeugen, daß die Zergehbarkeit zwar ein 
Verhältniß des Vorftellungsinhalts an fich felbft, die Disjungirbarkeit 
hingegen nur ein Berbältniß des VBorftellungsinhalts zum 
wahrnehmenden Bewußtfein betrifft, und daß daher die Dis⸗ 
jungirbarkeit fih nicht auf das Vorhandenſein wirflicher Disjunctions⸗ 
verhältniſſe im Vorftellungsinhalt, fondern lediglich auf Die Bedingungen 
bezieht, unter denen dieſelben im Felde des Bewußtſeins erſcheinen 
können. So 3. B. fliehen Luft md Schmerz als allgemeine das 
ganze Bewußtfein occupirende Gefühlsſtimmungen in einem disiunctiven 
Verhältniß gegeneinander, und werden auch, fobald fie zu Gebächt: 
nißbildern wurden, in diefem Verhältniſſe vom Bewußtſein erkannt. 
Sobald man fie aber in ihrer Urfprünglichkeit als primäre Vorftellungen 
betrachtet, hat das Bewußtſein immer für nicht mehr ald eine einzige 
unter ihnen, und alfo niemals für ihre ganze Disjunction, Raum in 
fi, während es doch für andre disjungirte oder conträre Vorftellungs- 
elemente, wie für den Gegenſatz ded Schwarzen und Ben am 
Schachbrete u. dgl., vollkommenen Raum hat. 

Und doch bat auch wieder die Diejungirbarfeit der fingulären 


Vorſtellungen ihre Grenze. Es iſt z. B. unmöglih, daB ein grünes 
16* 
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Blatt, welches ih am Baum erblide, für meine Wahrnehmung zu⸗ 
gleih grün und zugleich roth fei, obgleich beim Gedächtniß— 
bilde dieſes Blattes diefe Disjunction ohne Schwierigkeit vor ſich geht, 
indem ich mir eben jet, indem ich darüber reflectire, Dad Blatt eben- 
fowol grün ald auch roth denke, und fo in zwei denfelben Raum 
ausfüllende Blätter auseinander gehen laſſe vermöge der angebrachten 
Disjunction von Grün und Roth. Zwar Tann dad Blatt, weiche 
dem gefunden Auge ein grünes ift, dem kranken Auge recht wol ein 
rothes fein; jedoch ift in dieſem Falle die objective Disjungirbarkeit 
fohlechterdings an die Eriftenz verfchiedener Erfenntnißvermögen, 
d. b. an Das Gegebenfein einer Mehrheit von Bahrnehmungs- 
feldern gefnüpft. Denn ein Blatt, welches in einem und demfelben 
Bewußtfein oder Wahrnehmungsfelde zugleich fowol roth ald grün ge 
fehen würde, wäre fo wenig ein wirkliches Blatt, daß es fogar nicht 
einmal den Rang einer lebhaften und deutlichen Zraumpifion zu be 
haupten vermöchte, fondern fofort in die Region der blafien Bilder 
des reflectirenden Denkens herabfinten müßte. Sodaß ſämmtliche 
Vorftellungen des äußern Sinnes, ebenfowol ald die Stim- 
mungen und Zriebe, für undisjungirbare oder univerfelle Bor: 
ftellungen gehalten werden müffen. 

Man Tann fi das Geſagte befonderd gut fo veranfchaulichen, 
dag man ſich das Feld eines jeden Sinned als ein Continuum von 
Vorfielungen, 3. B. von Farben und Geftalten denkt, welche, in- 
ſofern fie integrirende Theile ihred Continuums find, zwar unterein- 
ander in Disjunctionsverhältniffen ftehen, aber in der Geſammtheit 
ihrer Gontinuität das Bewußtfein dermaßen ausfüllen und occupiren, 
daß Darüber hinaus nun auch nicht mehr an die Disjungirbarkeit 
irgend eined Heinften Theiles von ihnen zu denken if. Sodaß alfo 
die Sinnanfihauungen zwar nicht in ihrer Einzelnheit als finguläre 
Bilder oder Geſtalten, wol aber in ihrer Kontinuität als Sinn- 
borizonte, das Bewußtfein mit eben derfelben Univerfalität occupiren, 
womit es die Stimmungen und die Triebe thun. Eine Stimmung, 
ein Trieb, ein Totalblick des Auges, füllt gleihfam Die ganze 
Seele aus, ſodaß eine entgegengefeste Stimmung, ein wiberftrei» 
tender Trieb, ein anders modificirter Zotalblid, entweder nur in einem 
andern Bemußtfein außer dem meinigen, oder in einem andern 
Bewußtiein außer Dem gegenwärtigen, Raum bat. 
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Dem Vorigen zufolge ift alfo ein Sinnhorizont ein Continuum 
fingulärer Vorftellungen, welches fih zum Bewußtfein 
als eine einzige univerfelle Vorftellung verhält. Hierbei 
ift aber im Einzelnen noch einiges zu bemerken. Den Vorſtellungen 
des Geruchs muß alle Singularität abgefprochen werden, weil 3. €. 
der Geruch des Kamphers und der bes Miftes fich in ihrer ſimul⸗ 
tanen Wahrnehmung nicht gleich den Gedächtnißbildern diefer Gerüche 
trennen und fondern laffen, fondern jedesmal in eine aus beiden be 
ſtehende Miſchung dermaßen verfchmelzen, daß wer nie das eine oder 
. Da® andere gefondert zuvor gerochen hat, gar nicht einmal auf die 
Vermutbung kommen kann, daB bier zwei Gerüche anflatt eines ein- 
zigen gegeben find. Bei den Vorftellungen des Geſchmacks findet 
daſſelbe Verhältniß flatt, fobald die Zunge nur, wie gewöhnlich, gleich- 
mäßig durch die ſchmeckenden Körper afficirt if. Wirkt hingegen auf 
ihre ganze Fläche die Süßigkeit ded Zuders, während an der vorbern 
Spite ein Effigtropfen feine Kraft geltend macht, fo wird der Dertlich- 
keit der voneinander gefonderten Zungentheile gemäß auch der Inhalt 
der Gefchmadsvorftellungen eine Zrennbarkeit erlangen, welche ihm als 
ſolchem nicht beiwohnt, fondern welche er borgt von der Anſchauung 
ded Raumes, mit welcher er unabtrennbar verknüpft ift. Man kann 
hiervon fogleich eine Iehrreiche Anwendung machen auf die Geſichts⸗ 
vorftellungen. Bei ihnen fehen wir namlich die klare Geſondertheit 
ber Farben ebenfo von nichts Anderm abhängen ald von dem Um⸗ 
flande, daß ed verfchiedene Theile der Netzhaut find, mit denen fie 
aufgefaßt werden. Die Farben, welche mit einem und demſelben Zheile 
Derfelben gefehen werden, fließen untrennbar ineinander, wie wenn 
mir 3. B. der blaue Himmel, durch ein gelbes Glas gejehen, grün 
erſcheint. Farben find Daher, ebenfowol, als Sefhmäde 
und Gerüde, an und für fich felbft univerfelle Vorftellungen 
zu nennen, welche ihre Singularität, die fie beſitzen, erft auf fünft- 
liche Art durch den Antbeil bekommen, welchen fie an der Vorftellung 
des Raumes haben, mit welcher fie unabtrennlich verfnüpft find. So 
auch halten fich beim Sinne des Gefühl s die fimultanen Anfchauungen 
eined Kalten und eines Warmen, eined Naffen und eine Trocke⸗ 
nen, eines Schmerzes und einer angenehmen Empfindung nur 
allein Dadurch in klarer Getrenntheit, daß fie fich an verfchiedene Glied⸗ 
theile deö im Raume ausdehnten Keibed angefnüpft finden. Cine merf: 
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würdige Ausnahme bilden hierin ganz allein die Vorftellungen des 
Gehoͤrs oder Die Zöne. Denn wenn 3. DB. zwei Zöne im Verbäft- 
niß der Quinte erfchallen, oder wenn Beige und Ylöte miteinander 
denfelben Zon angeben, fo werden in beiden Fällen tro& dem, daß 
beide Töne auf gewifle Weile in ein neues Product verfchmelzen, doch 
auch dabei beide fortwährend als ſinguläre Vorftellungen aus biefem 
Producte heraus erkannt, und befunden ſich fo als primäre finnliche 
Vorftelungen, welche, um fingulär zu erfcheinen, nicht erſt der Bei: 
hülfe eines zugleich miterfcheinenden Raumſchemas bedürfen. Hier: 
Durch treten Die Töne in eine weit nähere Verwandtfchaft 
zu den Figuren und Raumgeftalten, welche ebenfalls ihre 
Singularität nicht erft zu borgen brauchen, als zu den Karben 
und Geſchmäcken, welche, an und für fi) genommen, rein univerfeller 
Natur find. Daher auch) die gegliederte Singularität der Töne 
Mannichfaltigkeit genug befigt, die Grundlage für eine allein auf fe 
gegründete unerfchöpfliche ſchöne Kunfl abzugeben, was die verfhwim:- 
mende Univerfalität der Farben ohne alle Verbindung mit Figuren 
und Geftalten nicht vermögen würde. Ws Refultat aus dieſen Be⸗ 
merkungen ift fürerft nur diefes feftzubalten, daß ed unter den primären 
Vorftelungen des äußern Sinnes fowol univerfelle, als fingu- 
läre, und fodann drittens ſolche gibt, welche, an und für fi 
univerfell feiend, erſt durch ihre Verſchmelzung mit fingu- 
lären Vorftellungen felbft Singularität befommen. 

Le mehr die in den Sinnhorizonten eingefehmolzenen Vorftellungen 
an fich felbft einen univerfellen Charakter tragen, defto mehr muß ihre 
Verwandtfchaft mit Gefühlen und Afferten, d. b. mit abfolut univer- 
fellen Borftelungen merkbar werden, und fie müflen nach den Graben 
dieſer Werwandtfchaft mit den Gefühlen, Afferten und Zrieben ver 
fhmelzen, oder wie es die gewöhnliche Redeweiſe ausbrüdt, Die ver 
wandten Gefühle in uns erweden und mitffingen machen. Hierauf 
beruht das Phanomen der durch die Sinnempfindungen beroorgebrady- 
ten äfthetifchen Eindrüde. Beſonders deutlich fpringt Died bei ben 
Farben ind Auge, wo man ed bis in höchſt feine Schattirungen ver- 
folgen kann. Es verlohnt fi) der Mühe, ein wenig näher hierauf 
einzugeben. Zunächft ift der aufregende Charakter des Rothen in die 
Augen fpringend, einer Farbe, welche auf Puterhähne und Kampfthiere 
zomerregmd wirft, und deren Eindrud man nicht unpafiend mit Der 
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Wirkung ded aufregenden Zrompetentond verglichen hat. Der Purpur 
war zu allen Zeiten dad Symbol des Friegerifchen Triumphes und der 
daraus entiprungenen fürftlihen Macht, aber ebenfo fehr auch des heil 
aufflammenden Liebesaffertd, wie denn das Volk eine Art hochrother 
Blumen nad) diefem Eindrude die brennende Xiebe benennt. Umgekehrt 
empfindet Jedermann die blaue Farbe ald befhwichtigend, ein Eindrud, 
der mit dem Hellen im Hellblau in eine befchwichtigende Heiterkeit, 
mit dem Dunkeln im Dunfelblan in eine Niedergefchlagenheit, wie fie 
aus verjagten Genüflen entipringt, übergeht. Denn Weiß für fi 
bringt ruhige Heiterkeit, Schwarz für ſich ruhigen Ernſt, ruhige Zrauer, 
feterliched Pathos mit fih. Im Gelben wohnt dad Gefühl der Sätti- 
gung, ded Genuſſes, des üppigen, warmen Behagend. Die gelblichen 
Sarbentöne nennen die Maler die warmen, Die blaulichen die Kalten. 
Wie wahr dies gefprochen fei, wird man befonders lebhaft inne, wenn 
man eine Ausficht abwechfelnd durch ein gelbes und durch ein blaues 
Glas beichaut. Da im Grünen die Sättigung ded Gelben mit der 
Entbehrung und Genußloſigkeit des Blauen verfchmilzt, fo melden fich 
bier al& verwandt die Gefühle des unvollendeten Genufles, der Schn- 
fucht ohne Aufregung, einer Wehmuth im Hinblid auf vergangene 
Freuden, einer Hoffnung auf zukünftige Auch das Gefühl der Barnı- 
berzigkeit als einer ſpäͤt kommenden Linderung langer Schmerzen ift 
dem Grünen verwandt, welches dem Auge auf fo fanfte Art wohlthut. 
Dem gedämpften Genuſſe des Grünen tritt der aufgeregte und gleich- 
ſam fich felbft überfteigende des Drangefarbigen entgegen, Durch einen 
Zuſatz des Rothen zum Gelben. Doch tritt zugleich im Drange der 
gelben Ueppigkeit ein actives, edles, gleichfam ſpaniſches Element Hinzu, 
welches dem Gelb fehlt. Bon feltfamem Charakter ift die Mifchung 
von Aufregung und Stilung im Violetten. Ringender Schmerz, Todes⸗ 
kampf ebenfowol, als niedergefämpfte Leidenfchaft, Selbſtüberwindung, 
und auch wieder das firapazirte Gefühl, das fich fentimental aufregt, im 
Grunde aber befhwichtigt ift, fchlummern in dieſer Farbe des Wider- 
ſpruchs und der Charakterlofigkeit. Doch bat fie auch einen Weg in 
die fanfte Aufregung bed Rofenrothen, wo ſich dad Blau allmälig ganz 
zur ruhigen Heiterkeit ded Weißen herabftimmt. Gelbſchwarz entſpricht 
dem Genuffe, welcher in Trauer umfchlägt durch Meberfättigung und 
Ekel, befonderd wenn dad Schwarze ind Blaue geht, wodurd ein 
ſchmuziges Grün erzeugt wird. Tritt flatt ded Blauen Roth hinzu, 
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wie in der frechen Farbe der gelben Wurzeln und Klatihrofen, fo 
entfteht der Eindrud gemeiner und verftimmter Luſtigkeit, Branntwein- 
laune. Im Carmoiſin klingt aufgeregter, fi) ummälzender Schmerz, 
im Grauen eine erblichene Zrauer, eine erfchlaffte Heiterkeit, eine fade 
Langeweile u. ſ. f. Man Fünnte an dieſe aus univerfellen Vorftellungen 
des Zarbenkreifes entlehnten Eindrüde leicht ganz ähnliche aus dem 
Kreife der Geſchmäcke und Gerüche anknüpfen, wo fich die Gefühle 
zwifchen den Gegenſätzen ded Süßen ald des Genußreichen und Sanften, 
des Bittern als ded Aufregenden und Stehenden, und des Sauern 
ald des zufammenziehenden, niederfchlagenden und abfpannenden Ele: 
mentd gruppiren würden. Hier werden die Verfchmelzungen fo ftarf 
und unwiderſtehlich, daß fie auch in den gewühnlichiten Sprachgebrauch 
eindringen bei den Redensarten von bittern Schidfalen, ſauerm Brot: 
erwerb, füßen Hoffnungen u. 1. f. 

Aber auch in räumlichen Formen fchlummern Empfindungen von 
univerfeller Natur. Niemand wird z. B. dad Aufregende und Beun- 
tuhigende fpigwinfliger Figuren, ſowie die Befchwichtigung und Rube 
des rechten Winkels, das Genußreiche und Sanfte der runden Formen 
und Wellenlinien verkennen. Diele Eindrüde legen fchon vorläufig 
Zeugniß davon ab, daß auch der Raum, wie wir fpäfer genauer fehen 
werden, fein abfolut finguläres Vorftellungsganze ift, fondern ebenfo- 
wol ald Farben und, Geſchmäcke, nur auf verftedtere Art, feine Ge 
fühls- und Zriebelemente in fich beherbergt. Auf ganz ähnliche Art, 
wie der Raum, fchliegen auch Zahlen und Zonverhältniffe, welche, 
wie Die Accorbiehre in der Mufik zeigt, aufs engfle miteinander verwandt 
find, gewiffe univerfelle Elemente ein, welche nach den Gefegen der 
Aehnlichkeit allgemeine Gefühle und Triebe in Wirkſamkeit fegen. So 
finden wir, daß fich das Gefühl der Strenge, des Ernfted und Zwanges 
tettet an das Verhältniß der Octave oder Zweizahl, das der Unbefrie⸗ 
digung und des Bangens an die Duinte oder. Dreizahl, das dei Ge 
nuſſes und der Süßigfeit an die große Terz oder Zünfzahl u. |. w. 
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$. 27. 
Die Auperite Grenze der Univerjalität. 
Alle univerfellen Vorftelungen find primär, alle fecundären find fingulär. Bufam: 
menhang von Bewußtfein, Singularität der Borftelungen und Gedächtniß. Das 
fhlechthin Undisjungirbare. Das fchlechthin Unzergehbare. Das ſchlechthin Die: 
jungirbare und Bergehbare. 

Außer den Gefühlen und Trieben einerfeitd und den Percep⸗ 
tionen des äußern Sinnes andererfeitd werden Feine univerfellen 
Vorftellungen angetroffen. Diefe beiden Felder, wo man fie antrifft 
(obgleich auf beiden, wie wir gefehen haben, nicht durchgängig), find 
die Felder der primären Vorftellungen, d. h. der Vorftellungen in - 
ipeem erftmaligen Erfiheinen. Den primären Vorftellungen ſtehen 
ald Gegenſatz gegmüber die Vorftellungen in ihrem wiederholten 
Erfheinen, ngbft den aus dem Bewußtfein felbft fi) entwidelnden 
Borflelungen. Diefe find finguläar. Denn fingulär ift Alles, womit 
dad Bewußtfein, deflen Thätigkeit eine Thätigkeit der Disjunction 
ift, fungiren kann. Von folcher Art aber find ſowol die Gedächt⸗ 
nißvorftellungen ald auch die durchs Bewußtfein ſelbſt conftruirten, 
wie Zahlen, Figuren u. del. Es folgt Hieraus, daß ein Weſen, 
welches nur allein univerfelle Vorftelungen befäße, unmöglich ein be: 
wußtes Weſen fein könnte, indem in folchem Falle der fragenden Thä⸗ 
tigkeit alle gegebene Disfunction mangelte, auf welcher fie ihre Func⸗ 
tionen gründen Fönnte. Und umgekehrt würden in einer bemußtlofen 
Seele die fingulären Primitivvorftellungen des Geſichts und Gehörs 
immer nur die Rode von univerfellen und ganz unbeflimmten Gin» 
drücken fpielen können, weil fi nur unter dem Focus ded Bewußt⸗ 
feind die verfchiedenartigen Vorftellungselemente zu derjenigen Articula- 
tion verfnüpfen, ohne welche gar Feine Singularität der Vorftellungen 
denkbar if. Daher denn auch das Wiedererfennen eined Gegen- 
ftandes nicht ohne Bewußtſein gedacht werden kann, und ein unbewußt 
vorſtellendes Wefen nichts wiebererfennen würde. Denn nur durch Die 
fonthetifche Apperception der Aufmerkſamkeit bilden ſich deutlihe Ge 
dächtnißbilder. Es folgt hieraus, daß das Worhandenfein von Be 
wußtfein, fingulären Vorſtellungen und Gebächtniß aufs genauefte 
gegenfeitig aneinander geknüpft ift. Ein unbewußt vorftellendes Weien, 
ein Weſen ohne Gedächtniß und ein Weſen mit nur univerfelen Ver: 
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ftellungen find gleichbedeutende Ausdrüde, und ebenfo bedeuten ein be⸗ 
wußtes Weſen, und ein Weſen begabt mit fingulären Vorſtellungen 
und Gedächtniß daſſelbd. Die Univerfalität der Vorſtellungen ericheint 
in dieſer Art jedenfalls ald Etwas, wodurd dem Bewußtfein eine 
Weſens Abbruch gefchieht. Denn ein Weſen, welches fchlechterbings 
feine andren Vorftellungen befäße ald nur bewußte Vorftellungen, würde 
fchlechterdings Feine univerfellen befigen, indem ed unter den in einer 
foihen Seele vorhandenen ähnlichen Vorftellungen keine folchen geben 
dürfte, welche einander im Bewußtfein nicht Duldeten. Und weil nun 
alle Univerfalität der Vorftellungen eine Beſchränktheit ded Bewußtſeins 
in ſich fließt, fo erfcheint das Gedächtniß, in welchem fich ſämmtliche 
univerfelle Vorftellungselemente fogleih in finguläre verwandeln, als 
ein Werkzeug und Mittel, dad Bewußtfein in Beziehung auf alle umi- 
verfellen Primitivbilder von einem Drud zu befreien, welcher fonft mit 
unüberwindlicher Schwere auf demfelben laften würde. Durch dad Ge 
däͤchtniß gelingt ed dem Bewußtfein, aus feinem Verſunkenſein in bie 
univerfellen Primitivvorflellungen wenigftens einen kleinen Schritt dem 
entgegengefeßten Zuftande entgegen zu thun, defien Vollendung die fein 
würde, fammtliche Vorftellungen gleichfam in unmwandelbarem Lichte dem 
Bewußtſein ſtets gegenwärtig zu behalten. 

Wir haben im Bisherigen gefehen, daB in unferer Seele feine Vor⸗ 
ſtellung gefunden wird, welche nicht durch ein Uebergehen ind Gedächt⸗ 
niß dDisjungirbar würde, fo wie auch Feine, weiche nicht in der 
Zeitreihe zerginge. Dadurch wurden. und nun alle Vorſtellungs⸗ 
elemente unter Umftänden fowol disfungirbar oder fingulär, als 
auch zergehbar oder vielfältig. Wohl zu beobachten iſt Hierbei 
aber die Bedeutung bed gemachten Zufages, daß dies alles nur unter 
Umftänden geſchehe. Der Umfland, welcher eine jebe univerfelle Vor⸗ 
ftelung zur fingulären macht, iſt dad Uebergehen derfelben ins Ge⸗ 
dächtniß, oder, was daflelbe fagt, das Zergehen derfelben in Die 
Zeitreibe. Sie wird finguläar dadurch, daß fie gergebt. Denn 
ift fie fich Felbft einmal gegenüber getreten, fo kann fie auch flatt deſſen 
eine entgegengefeßte Worftellung ſich gegenüber treten laſſen zum Zwed 
einer Disjunction. Der Umftand aber, weldher eine jede Vorſtellung 
zur zergebbaren macht, ift ihr Erfcheinen in der Zeit, d. b. ihr Er⸗ 
ſcheinen in der durch die Disiunction eined vergangenen, gegenwärtigen 
und zukünftigen Vorftellens gebildeten Scale. Es käme alfo nur darauf 
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an, Vorftellungselemente zu entdecken, weiche ausgefchlofien wären vom 
Gedächtniffe und von der Zeitfeale, um dennoch einen fowol abfolut 
univerfellen ald auch abfolut unzergehbaren Vorftelungsinhalt 
aufzuweifen. ' 

Das Athmen z. DB. wird von einem. Triebe beberrfcht, welcher 
gewöhnlich auf unbewußte Weile feine Wirkſamkeit vollbringt. Aber 
fowie der Hunger flärfer empfunden wird, je länger ihm Befriedigung 
mangelt, und daſſelbe auch beim Durft, beim Zorn unb allen Zrieben 
überhaupt wahrgenommen wird, fo kann man au den Trieb nad 
Zuftfhöpfung dadurch für Die Empfindung verftärfen, daß man ihm 
eine zeitlang feine Befriedigung verweigert. Er tritt dann mit dem 
Gefühle einer univerfellen Beklemmung, und zulebt ſogar dee Todes⸗ 
angft auf das Iebendigfte und anfchaulichfte ind Bewußtfein. Das⸗ 
jenige nun an dieſem Zriebe, was ind Bewußtſein fällt, ift nur fo 
lange undisjungirbared oder univerfelled Element, als ed unter der 
Form einer primären Vorftelung erfcheint. Sobald es anfängt, unter 
der Form eined Gedächtnißbildes in der Zeitreihe zu zergehen, ift der- 
felbe Inhalt nicht mehr ein univerfeller, fondern zu einem fingulären 
geworden. Daraus folgt, DaB Dasjenige am Zriebe, was 
niht zum Bewußtfein fommt, 3. B. der Trieb, wie er wirft 
während des ruhigen Schlafs, ein ſchlechthin univerfeller Vor- 
ftellungsinhalt ift, d. 5. ein foldher, bei welchen Feine Verwandlung 
in ein finguläres Vorftellungsbild flattfinder. 

Mehr Schwierigkeit bietet die Frage nah dem ſchlechthin Un- 
sergehbaren. Ein folches dürfte, wie wir geſehen haben, nicht in 
eine Zeitreihe auseinandergezogen erfcheinen. Der Zrieb des Athmens 
z. B., ſelbſt als ein ganz unbewußter Zrieb genommen, wäre ein folcher 
Inhalt nicht, weil er vermöge des Zeitbegriffs in eine Menge gleicher 
Elemente zergeht, oder mit andern Worten bei einem jeden Athemzuge 
immer aufs neue als berfelbe wieder und wieder wirkt. Nennen wir 
den Trieb, infofeen er ein wirkender ift, einen Act, fo erfcheint er in 
feinee Geſammtheit ald ein vermöge Des Zeitbegriffs in viele einzelne 
Acte zergehender fich felbft gleichförmiger Act. Diefer Act ift ein 
nit disjungirbarer, und dennoch zergebender Vorſtellungs⸗ 
inhalt, ımd zwar ein unbewußter Vorftellungsinhalt. Weil nun aber 
Die Wirkungen ded Acts, wovon bier die Rede ift, in eine dem Be 
wußtfein aufgehellte Zeitreihe zergehen, fo geht Damit auch der wirkende 
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Act des Triebes in eine Zeitfeale von Acten auseinander. Unfehlbar 
iſt Hierdurch ein Vorftellungsinhalt gefeßt, welcher in eine Zeitfcale zer- 
gehen Tann, und fofern er dies nur erft Tann, noch nicht nothwendig 
zergangen ifl. Mit andern Worten, es muß der Eriftenz des Triebes 
innerhalb der Zeit ein Dafein defielben vor und über der Zeit voraus⸗ 
gefeßt werden, aus welchem fein Zergehen in der Zeitfcale fih nach Dem 
Gefebe der Zergehbarkeit entwidelt. Da aber felbft diefer überzeitliche 
Inhalt des Zriebes, ald das äußerfle Anſchauniß unſers Denkens auf 
Diefem Wege, zwar ald ein ungergangener, aber durchaus nicht unzer- 
gehbarer fich erweift, fo ift damit auf diefem Wege alle Hoffnung, 
auf einen abfolut unzergehbaren Inhalt zu floßen, abgefchniften. 

Auf der andern Seite fehen wir und hingegen überrafcht, im Kreife 
unferer Erfahrung ein wirklich Unzergehbares anzutreffen. Dies 
wirklich und fchlechthin Unzergehbare ift freilich Fein Vorftellungsinhalt, 
fondern im Gegentheil Dasjenige, welchem aller Vorftellungsinhalt auf 
unmittelbare oder mittelbare Weife ericheint, nämlich das Bewußt- 
fein oder die fragende Thätigkeit. Sie ift in jedem Augenblick in 
Verbindung mit den verfchiedenen Sinnhorizonten als ebenfo vielen 
univerfellen Vorftellungen, von denen eine jede feine an- 
dere ihres gleichen neben fich duldet. Nun wird zwar dad Ge 
dächtnißbild einer jeden von diefen zur fingulären Vorſtellung, 
aber beim Bewußtſein felbft kann diefer Fall nicht eintreten, weil das 
Bewußtſein gar Feine Vorftelung, fondern das Gegentheil alles Vor⸗ 
ftelungsinhalts, nämlich die Thätigkeit des Wahrnehmens Diefes In⸗ 
halts ifl. Mache ich num die Foderung, daß die Thätigkeit des 
Wahrnehmens folle mit einer Vielheit von univerfellen 
Vorſtellungen in Verbindung fein, fodaß fie alfo, fofern fie 
mit der einen verbunden ift, es mit allen übrigen nicht ift, und umge 
fehrt: jo kommt die fragende Thätigkeit dadurch in eine Lage, in wel- 
her ein Vorflellungsinhalt in ebenso viele homogene Zheile zer: 
geben würde, ald einander ausfchließende Glieder vorhanden find, mit 
denen er in Verbindung zu treten hat. Da nun aber die Thätigkeit 
des Wahrnehmens felbft nicht Vorftellungsinhalt ift, fo fallt bier Die 
Verwandlung in Gedächtnißeigenthum lediglich auf das Verhältniß der 
unzergehbaren Wahrnehmungsthätigkeit zu dem darin erfcheinenden Vor⸗ 
Kellungeinhelt, welches ein fragender Act genannt wird. So viele 
univerfelle Vorftellungen oder Gegenwarten e8 daher im Bewußtſein 








$. 27. Grenze der Univerfalität. 233 


gibt, fo viele verſchiedene Frageacte oder Fragebeziehungen gibt 
ed in ihm unbefchadet feiner Unzergehbarkeit. Sofern der eine 
Frageact vorhanden ift, find alle übrigen damit ausgefchloflen, fie alle 
aber find Acte (Beziehungen) derfelben fragenden Thätigkeit. Soll nun 
die fragende Xhätigbeit in ihren fämmtlichen Acten erfcheinen, während 
fie doch nur in einem einzelnen Acte erfcheinen kann, fo folgt 
daraus, daß fie dergeflalt in ihnen allen erfcheinen muß, daß, fofern 
fie in einem diefer Frageacte erfcheint, fie eben dadurch in allen übrigen 
ganz und gar nicht gefehen wird. Der Act nun, in welchem fie 
ganz und gar gefehen wird, heißt Die Gegenwart, während 
die Acte, worin fie fohlechterdings nicht gefeben werden kann, die un⸗ 
gegenwärtigen beißen. Die vergangenen und zufünftigen Acte 
haben demnach Das miteinander gemein, daß in beiden bie Thätig- 
feit Des Wahrnehmens mangelt, fie unterfcheiden ſich aber da- 
durch voneinander, Daß bei den vergangenen Acten ein Vorſtellungs⸗ 
inhalt (genannt Gedachtniß) gegeben ift, welcher den zukünftigen Acten 
fehlt. Es muß deshalb wohl unterfhieden werden zwifchen dem nicht 
erinnerbaren (weil ſich ftetS felbft gegenwärtigen) Bewußtfein 
und feinen erinnerbaren und folglich aus Vorſtellungsinhalt befte- 
benden Acten oder Beziehungen. Die Acte ald wirkfame Verhältniſſe 
des Bewußtſeins zum Vorftellungsinhalt bleiben dem letztern eingeprägt. 
Das fcheinbare Zergehen des Bewußtſeins in der Zeit hat feinen andern 
Inhalt als den einer ausfchlieglichen Verknüpfung mit einem jeden von 
vielem möglichen Vorftellungsinhalt. Die eine Verknüpfung zerreißt, 
während die andere fich bildet, der gegenwärtige Vorftellungsinhalt geht 
als ein wechfeinder vorüber im gegenwärtigen Bemußtfein als dem 
ſtehenden Wahrnehmungsfelde, an deflen Unveränderlichkeit fich 
aller Wechſel erft meſſen muß, um als folcher empfunden zu werden. 
Daß nun dem fremden Blide, welcher nicht in mein Bewußtfein 
{hauen kann, fondern nur auf den Wechſel der von mir ausgehenden 
finnlichen Vorſtellungsbilder gerichtet ift, mein Bewußtſein in fo viel 
Theile auseinander fpringt, als diefer zeitliche Wechfel Glieder zeigt, 
ift Der Trug der Erfcheinung, welchem dad Innere der Sache ver 
ſchloſſen bleibt. Ihm ſteht entgegen das Weſen ded Bewußtſeins, 
oder, was daflelbe fagt, fein Sichfelbfterfcheinen, worin es fich 
erkennt, nicht wie ed Anden in indirecten Wirkungen von außen er⸗ 
fheint, fondern wie es in ſich ſelbſt für ſich felbft if. So ift 
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ed ein ſchlechthin Unzergehbares. Unzergehbarer Vorftellungsin- 
halt wird demnach nicht gefunden. Wohl aber wird ein Unzergehbares 
gefunden. Dieſes aber ift nicht Vorftellungsinhalt, fondern Bewußtſein. 

Run ift aber, wie früher bewiefen wurde, dad Bewußtſein eine 
Zriebbemmung. Daraus folgt, daß die darin vorfommenden Triebe, 
weiche jeder an und für fich zergehbar find und wirklich in der Zeit 
feale zergehen, vermöge ihrer Hemmung oder Latenz in den Zuftand 
der Ungergehbarkeit hinaufgehoben oder transfigurirt werden. Da dem- 
nach ein folcher transfigurirter Zrieb, ald Ingrediens des Be- 
wußtfeins, wirfiih ein ſowol undisjungirbarer, ald auch unzer 
gehbarer Vorftelungsinhalt ift, fo ift in ihm gefunden, was wir fuch- 
ten, und die Yufgabe gelöft. 

So zergeht denn das Bewußtfein in eine Zeitreihe, ohne doch in 
ſich felbft dadurch zu einer Mehrheit von Bemußtjeinsfeldern, zu einer 
Mehrheit von Ichen oder Perfonen zu werden, weil das Ich oder bie 
fragende Thätigkeit nur als eine fchlechtin einmalige, einheitliche und 
unzertrennliche Größe in der Erfahrung des innern Sinnes gefunden wird. 

Und doch ift Bier noch ein Punkt unerörtert zurücgeblieben, wel- 
her nicht überjehen werden muß. Es wurde oben das Geſetz aufge: 
ftelt, daß ein jeder Vorftellungsinhalt in derjenigen Scale zergehen 
Tann, in welcher er erfcheint. Das Bewußtfein, welche in der Zeit⸗ 
feale erfcheint, ohne darin zergehbar zu fein, bildet hier die eine Aus- 
nahme. Eine andere wird gefunden in denjenigen Vorftellungen, die 
wir ſchon oben auf ©. 126 unter dem Namen ber relativ unvorftell- 
baren Vorſtellungen oder auh der Vorftellungsherde be- 
fprohen haben. Mit dem Namen eines Vorftellungsherdes wird näm⸗ 
lich ein beflimmter Drt in der Welt des äußern Sinued bezeichnet, von 
welchem aus fih ſämmtlichen mit äußern Sinnen begabten Weſen ge 
wife Vorftelungen mittheilen, ſodaß jede zwar die Vorftellung des 
Herdes vorftellt, aber nur in feinem eigenen nachgebildeten Vorftellen, 
wobei die fih an alle vorftellenden Weſen der Umgebung nach gewiflen 
Geſetzen mittheilende Vorſtellung des Herdes dennoch dabei als eine 
für alle die umgebenden Wefen an fich felbft unvorftellbare Vor⸗ 
ftellung zurüdbleibt. Diefer Inhalt eined Vorſtellungsherdes 
erfcheint allerdings in raumlicher Ausdehnung, ohne jedoch an 
fich felbft genommen im allermindeften an der Fähigkeit, im Raume 
zergehben zu können, Theil zu nehmen. Wenn mir 3. B. durch 
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Schielen die farbige Figur eines vor mir liegenden Buches in zwei 
völlig Ähnliche Bilder zergeht, oder Dutch das Beſchauen mit einem 
in Facetten gefchliffenen Glaſe fich zu einem zwanzigfachen Bilde aus⸗ 
einander wirft, fo werde ich dennoch durch Ueberlegung und mit Zu- 
hülfenahme des Zaftfinnes den Herd diefer fammtlichen Bilder nur 
für einen und denfelben halten, und ihn als einen folchen für ſchlecht⸗ 
hin unzergebbar im Raume earlären, alles fcheinbare Zergehen 
im Raume aber, das mir etwa bei ihm begegnet, auf Rechnung meiner 
eigenen ihm nachgeformten und an ihm entzündeten Vorftellungen ſetzen, 
fodaß er felbft Davon völlig unberührt bleibe In dieſer 
Geſtalt widerfpricht allerdings der Fall dem oben aufgeftellten Gejeke, 
und gibt gewiffermaßen einen ſchlechthin unzergehbaren Vorſtel⸗ 
Iungsinhalt zu Tage. Doc ift das letztere auch wieder nur gewiſſer⸗ 
maßen der Kal. Denn fo unzergehbar der Inhalt des Vorſtellungs⸗ 
herdes auch ift in Beziehung auf den Raum, fo fehr zergeht er doch 
in alle Momente der Zeitfcale, wobei die Theile, in welche er zer 
geht, theils diefelben bleiben, theild auch eine Verfchiedenheit oder einen 
Wechſel in fih zulaſſen. Der Vorſtellungsherd theilt alfo mit Dem 
ſchlechthin univerfellen Vorftelungsinhalt oder dem Zriebe die 
gemeinfchaftliche Eigenfchaft, zwar nicht im Raume, wol aber in 
der Zeit zergehbar zu fein, jedoch mit dem Unterfchiede, daß der Zrieb 
darum nicht im Raume zergeben kann, weil er gar nicht in ihm 
erfcheint, der Herd aber ebenfo wenig in ihm zergehen kann, trog 
dem daß er in ihm erfcheint. Man kann fich auch fo über dies 
merkwürdige Verhältniß ausdrüden: Die Vorſtellungen der Herde 
fpielen, obgleich fie finguläre WVorftellungen find, durch ihre Unzer: 
gehbarkeit im Raum die Rolle von univerfellen Vorftelungen. Die 
univerfellen Vorftellungen find aber nicht allein De im Raume un: 
zergehbaren, fondern auch die im Bewußtfein undisjungir: 
baren. Auch diefe Eigenfchaft trifft au bei den Vorſtellungen der 
Habe. Denn die rothe Karbe des Einbands fchließt beim Buche 
die ſchwarze, dad Octavformat fehließt dad Duartformat eben» 
fo fehr aus, ald eine traurige Stimmung von einer fröhlichen, 
oder ein Begehren deſſelben Gegenftanded von einem Verabſcheuen 
defielben im Bewußtfein ausgeſchloſſen wird. Wir haben oben in den 
Feldern des äußern Sinnes univerfelle Vorftellungen durch eine Theil⸗ 
nahme an fingulären Bildern felber Singularität befommen fehen. Hier 
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fehen wir finguläre Vorftellungen mit den Eigenfchaften der univerfellen 
behaftet. Ob diefe Bebaftung ebenfalls aus einer Vermiſchung der 
fingulären mit den univerfellen entipringt, muß einer fpätern Unter- 
fuhung aufbehalten bleiben. 

Hiermit hat die Unterfuhung zuerft ihren Schwerpunkt erreicht. 
Denn fo fann man wol die aufgefundenen Grundbegriffe eines ſchlecht⸗ 
bin Unbisjungirbaren und eined ſchlechthin Unzergehbaren 
nennen, um welche fich alle übrigen aus Singularität und Univerfalität 
gemischten Gegenfäße der Vorftellungsgruppen drehen wie um eine lebte 
Grundaxe. Der eine Pol diefer Grundare heißt das ſchlechthin undis⸗ 
jungirbare Wefen oder der blinde Zrieb, der andre heißt das fchlecht- 
bin unzergehbare Weſen oder das WBahrnehmungsfeld dei Be: 
wußtfeind. Diefe beiden Ertreme ded Vorſtellens haben eine große 
Verwandtfchaft darin, daß Die in einer jeden bewußten Aufmerkfamteit 
rege feienden Bewegungen ded Ia und Nein die Wirkungen eines 
gehbemmten Zrieblebens find. 

Diefer Grundare oder Grundpolarität alles Vorſtellens ftehen 
als äußerfte Peripherie gegenüber diejenigen Vorſtellungen, welche 
ſchlechthin und in jeder beliebigen Weife fowol disjungirbar, als aud) 
zergehbar find. So aber find die fanımtlichen Vorftellungen des Ge⸗ 
dächtniſſes und der Erinnerung, an denen wir oben die Gelege 
der Disjunction und der Zergehbarkeit in die verfchiedenen Disjunctions⸗ 
fealen erläutert haben. Dennoch findet hier auch wieder ein Unterfchied 
flott in Beziehung auf ihren Urfprung. Das Gedächtnißbild eines 
Zriebes, eined Gefühle, einer gefehenen Landſchaft, fo disjungir⸗ 
bar und zergehbar fich Daffelbe auch in aller Art erweilen mag, ift doch 
bei allem dem nur der in der Zeit zergehende Ueberreſt einer an fich 
ſelbſt undisjungirbaren und auch relativ unzergehbaren Primitivvor⸗ 
ftelung, ift alfo felbft urfprünglih undisiungirbar und relativ unzer: 
gehbar geweien, und erft durch ein verftatteted Zergehen in der Zeitſcale 
disjungirbar und abfolut zergehbbar geworden. Sind nun ſolche Vor⸗ 
ftellungen mit völligem Rechte ſchlechthin Disjungirbare und zergehbare 
zu nennen? Gewiß doch nicht! Gibt es denn aber Vorftellungen, welche 
wirflich und in jeder Art diefen Namen verdienen? Dies iſt eine 
Frage, welche jest ihre Antwort fobert. 

Wenn die Thätigkeit des Fragens beim Nachdenken einen gewiſſen 
Sal als möglich bejaht, und nun bedenkt, was aus diefem Falle 
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folgen würde, fo find zwar die Vorſtellungen des möglichen Falls und 
feiner möglichen Folgen Gebächtnißbilder von der bisher befchriebenen 
Urt, und alfo keineswegs von abfolut disjungirbarer Natur, dagegen 
ift die Vorftelung der Bejahung felbft als eine foldhe, welche nur 
dadurch vorhanden ift, daß ihr die Vorftellung der Verneinung als 
ebenfalls möglih zur Seite ſteht, allerdings eine Vorſtellung von 
ſchlechthin disjungirbarer Natur zu nennen. Denn fie ift nur dadurch 
vorhanden, daß fie ihren Gegenfag fogleih zur Seite hat, daß fie 
felbft gleichfam ganz Disjunction ift, dag fie in ihrer primitivften Ge 
Halt die Disjunction fogleih mit zur Welt bringt. Sie ift aber 
ein Gedächtnigbild, das Bild des ungehemmten und noch nicht durch 
Die Hemmung in eine Bewegung der Yufmerkfamkeit verwandelten . 
Zriebes, welches in diefer Geftalt dad Bild des gehemmten Zriebes 
als Nein zur nothwendigen und unumgänglihen Disjunction ſich 
gegenüber bat. Im Lichte des Bewußtſeins wird das Ja mit dem 
Rein, das Gleiche mit dem Ungleichen verfräglih, und Diefe 
Verträglichkeit des Entgegengefeßten oder Ungleichen heißt die Disiunc- 
tion. Zür das Ungleihe von jeglicher Art läßt ſich ald allgemeiner 
Ausdrud dad Ia und Nein ald Unterfcheidungs: oder Gegenfapwort 
Des das Ungleiche ale ein Verträgliched behandelnden Willens gebrauchen. 
Seht man dabei näher in die Natur disjungirter (d. h. ungleicher und 
Doch vertragfamer) Vorftellungen ein, fo bilden fih die Diejunctions- 
fealen ald Stufenleitern oder Spannungen von untereinander 
ähnlichen, d. h. zum Theil gleichen, zum Theil ungleichen Vorftel- 
lungen, welche nach dem Maße ihrer Aehnlichfeit einander nahe, 
nach dem Maße ihrer Unähnlichkeit einander ferne ftehend erblidt 
werden. So entfleben die Scalen ber Zeit, der Karben, der Töne, 
der Seftalten u. f. f.e Auf einer folden Stufenleiter unenblich 
vieler Glieder kann die bejahende und verneinende Aufmerkſamkeit 
nach Luſt und Liebe auf und abwandeln, indem durch die Bejahung 
des einen Gliedes immer die fammtlichen Übrigen verneint werben, 
oder indem der Wille dadurch, daß er fich dem einen Sliede zuwen⸗ 
det, fich eben darin von allen übrigen abwendet. Denn der Wille 
ift der durh Hemmung in Aufmerffamteit verwandelte Trieb. Eine 
jede fremde Vorftellung befommt aber dadurch, daß fie in eine ſolche 
Scale eintritt, die Eigenfchaft der Zergehbarkeit, deren allgemeines 
Schema, wie wir bereits oben gefehen haben, das Zahlenfyftem if. 
Fortlage, Pſychologie. 1. 17 
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Wir begreifen hieraus, wie ein VBorftellungsinhalt, welcher fchlechter: 
dinge undisjungirbarer Natur iſt, wie z. B. ein Trieb, oder 
auch ein Vorftellungsherd, dennoch zergehbar fein kann. Denn 
er braucht fich zu dieſem Ende nur mit einer Scale von disjungirten 
Vorftellungen, wie 3. B. denen, welche in und die Zetanfchauung 
bilden, zu verknüpfen. Die Zolge davon wird fein, Daß er in diefem 
Kalle felbft in die Zeitſcale zergeht. 

Menn daher nun die auf irgend einer beliebigen Scale bejahend 
und verneinend auf und abmandelnde Aufmerkſamkeit alle Schritte, 
die ihr bier zu thun möglich find, zählt und abmißt, fo entftehen da⸗ 
durch die Zahlen ald Vorflellungen, deren Stoff weder das Ia und 
Kein des Willens allein, noch auch der Vorftellungsinhalt irgend einer 
beftimmten Scale ift, fondern nur die Verbältniffe des einen zum an⸗ 
dern, die fi) ald Zergehungs- und Disjunctionsverhältniſſe ausweiſen, 
d. b. ald die reinen Verhaͤltniſſe einer möglichen Vertragfamkeit des 
Entgegengefegten, oder ald Die reinen Verhältniſſe eines möglichen Be: 
wußtfeind. Denn nur im Bewußtſein findet die Vertragſamkeit des 
Entgegengefegten flatt. Nur auf die Gefeße der reinen Vertragſamkeit 
oder des reinen Bewußtfeins, welche durch und durch nichts weiter, 
ald Zergehungen und Disjunctionen find, paßt der Name von einem 
abfolut disjungirbaren, abfolut zergehbaren Vorſtellungsinhalt. Die 
Antwort auf unfere obige Frage ift alfo hiermit im Allgemeinen ge- 
funden, aber diefe Antwort ift nur die Eröffnung einer nähern Unter: 
fuhung über das Wefen der abfoluten Zergehbarkeit und Disjungirbar⸗ 
keit, welche und im nächften Abfchnitte befchäftigen fol. 


$. 28. 
Die Außerfte Grenze der Singularität. 


Vom Zergehen in der eigenen Scale. Bergehungsbilder und Zotalbilder. Vom 
Proceß der Verlängerung eir.er Linie ins Unenvdliche. Won der Zahl. Bon der 
Beit. Bon der Natur der Vertauſchungsbilder. 


Wenn ich die Entfernung irgend eines geſehenen Ortes von 
mir nach dem Augenmaße beftimme, fo lege ich nach gewiffen Regeln 
ber Muthmaßung einen im Gedächtniß vorhandenen Mapftab, 
z. D. die Lange eined Schuhes, zu fo wiederholten malen in die Aus: 
breitung zwifchen die beiden zu beflimmenden Orte, als erfoderlich ifl, 
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um biefelbe auszufüllen, mit andern Worten, ich laffe die Länge eines 
Schuhes in diejenige Scale ded Ortraums, welche Linie genannt wird, 
jergeben, indem ich dabei die Zergehungsacte mit den aus dem all» 
gemeinen Zergehungsfchema entnommen Begriffen, d. h. mit den 
Zahlen 1, 2, 3 u. f. f. benenne. Vergleiche ich dieſen Fall mit an- 
dern Fällen von räumlichen Zergebungsarten, wie wenn ich etwa eine 
änzelne Säule in eine Colonnade von 100 Säulen, ein einzelnes 
Haus in eine Strafe von 100 Häufern zergeben laſſe, fo fällt babei 
der Unterfchied in die Augen, daß im erften Falle das zergehende Bild 
und die Scale, worin ed zergeht, dem. Begriffe nach eins find, was 
in den andern Fällen nicht flattfindet. Denn wenn bier das fich linien« 
weife nebeneinander Stellende eine Säule oder ein Haus ift, fo ift 
dafjelbe dort felbft eine Linie. Es tritt alfo dort zur Scale nichts 
Neues hinzu, während bier allerdings etwas Neues zu ihr Hinzutritt. 
Folglich haben wir dort einen ſchlechthin zergehbaren Begriff, 
welcher die Scale, worin er zergehen Tann, ſchon bei ſich felbft trägt, 
während wir ed hier mit relativ zergehbaren Begriffen zu thun haben, 
weldhe, um zu zergehen, ſich erft mit einer fremden Scale verknüpfen 
müſſen, und es bietet fich bierdurch ein ficheres Kennzeichen an, wodurch 
ſich abfolut zergehbare Begriffe von relativ zergehbaren in allen Ge 
bieten des Vorſtellens fogleich auf den erften Blick unterfcheiden laſſen. 
Man kann zwar hiergegen einwenden, ob nicht dieſes Kennzeichen auf 
einer blos willfürlichen Unterfcheidung beruhe. Denn fo gut man Die 
Linie ald eine Scale annimmt, worin die Linie zergeht, ebenfo gut 
fann man ja die Colonnade, die Straße felbft für Scalen anneh- 
men, in weldhe die Säule, das Haus ald Theile berfelben zergehen. 
Daß ich Dabei den Theil mit einem andern Namen benenne, ald das 
Durch fein Zergeben gewonnene Ganze, ift ebenfo willkürlich, als ob 
ich zwar für die Linie, mit welcher eine Entfernung gemefjen wird, 
den Ram der Zinie beibehalten, für das durch ihr Zergehen gemon- 
nene Ganze der Entfernung aber einen andern, 3. B. den der Strede, 
einführen wollte, ſodaß dann z. B. eine Strede immer aus Linien 
beftände, eine Linie aber niemald wieder aus Strecken beſtehen könnte. 
Diefer Einwand würde aber, fo ſcheinbar er ift, doch darin einen harten 
Fehler begehen, daß er die Scale, worin Etwas zergeht, exit zum Pro- 
ducte Deſſen macht, was darin zergeht, wovon die Abfurdität am beften 
in Den Källen einleuchtet, wo das Zergehungsbild, das bei dieſer Annahme 
17 * 
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auch immer die Zergehungsfcale heißen müßte, ein nie geſehenes, 
vielmehr erft nach einer abflracten Regel componirtes ift, wie bei der 
Conftruction unbetannter Curven aus ihren Gleichungen, oder beim 
regelrechten Aufriß eines Architekturwerks nah den Gelegen ber 
Herfpective. In den lebtern Fällen, wo das Auge mit gefpannter Er- 
wartung auf dem Papiere umberirrt, weil ed noch nicht weiß, an wel⸗ 
dem Drte der fraglihe Punkt der Gurve oder des architektonifchen 
Gewölbes erfcheinen. wird, obgleich ich denfelben nach ben gewöhnlichen 
mathematifchen Zergehungsgefegen felbft entwerfe, ift ed Mar, daß nicht 
in allen Fällen die Zergehungsfcale mit dem Zergehungsbilde ſich ver- 
wechleln läßt. Und hieraus erhebt fi nun erft die wichtigfle Frage: 
bis zu welcher Grenze diefe Verwechſelung, wie wir fie uns 3. B. beim 
Begriffe der Linie erlauben, geftattet oder auch nur überhaupt mög- 
liäch ift. 

Die Frage läßt fich beantworten durch den Unterfchied, welcher 
ftattfindet zwifchen einem Zergehungsbilde und einem bloßen gleichthei⸗ 
Iigen Zotalbilde. Wenn ich 3. B. den planimetrifchen Ort zur einen 
Seite einer Linie, auf welchem in meiner Phantafie ein Haus gebaut 
ftebt, nach gewillen Zwifchenräumen vervielfältige, und dadurch das 
Bild einer Straße in die Phantafie befomme, fo ift die Straße ein 
durch Umberfragen des Bildes vom Haufe in: der Zergehungsfcale vom 
Drtsraume entſtandenes Zergehungsbild. Wenn ich hingegen in der 
Wirklichkeit eine Straße ſehe, fo entfteht ihre Bild nit in mir auf 
dem eben befchriebenen Zergehungswege, und verdient folglich auch nicht 
den Namen eines Zergehungsbildes. Wielmehr würde der Name eines 
aus gleichen Theilen beftehenden Zotalbildes infofern hier beſſer paflen, 
als bier das Ganze mit allen feinen Theilen zugleich und in Demfelben 
Nu aufgefaßt wird, während beim Zergehungsbilde die Auffaflung bes 
Theild der Conftruction ded Ganzen immer vorangeht. Ich habe es 
nun zwar auch in der Gewalt, bei vorausgefehtem finnlich erfaßten 
Zotalbilde der Straße, ein beliebig herausgeriſſenes Haus im Bilde 
ded Ganzen fo umberzutragen, als ob es darin zerginge, obgleich es 
Doch diefed ganz und gar nicht thut, fondern nur in jedem einzelnen 
Theile ded Ganzen wiedergefunden wird. Hierdurch wird alfo der 
Unterfchied zwiſchen einem Zergehen in ber eigenen Scale und einem 
Zergehen in einer fremden Scale fo wenig aufgehoben oder zu einem 
blos willfürlihen gemacht, daß nur das Zergehen in fremder Scale 
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den Ramen eined wirklichen Zergehens verdient, wogegen das Zergehen 
in der Scale ded eigenen Zotalbilded durchaus nicht ein Zergehen, 
fondern umgekehrt ein Wiederfinden genannt werden muß. 

Hieraus ergibt ſich fogleich eine fruchtbare Anwendung auf den 
Begriff der Linie. Wenn die Zergehungsfcale, worin der Maßftab 
eined Fußes in viele Zuße zergeht, die Linie felbft ift, fo zergeht der 
Theil der Linie in fein Zotalbild, d. b. er zergeht wirklich nicht, 
fondern wird nur in dem Zotalbilde wiedergefunden, in welchem er 
ſchon bisher vielfältig vorhanden war. Und ebenfo wenig zergeht der 
Punkt in der Zinte, durch welche man ihn fi) bewegen läßt, fondern 
er wird nur in den fchon vorher in der Linie vorhanden gemefenen 
Punkten, ohne welche fie gar nicht Linie fein würde, wiedergefunden. 
Ein Andres ift ed, wenn ich eine Linie über meinen Gefichtökreis 
hinaus in einen Raum fich verlängern lafle, in welchem ed zuvor für 
mich noch Feine Linien gab, oder wenn ich einen Punkt nad arith- 
metifcher Formel in eine Curve zergehen laffe, welche zuvor noch nicht 
in mener innen Anfchauung eriflirt. Das, worin dort die Linie 
zergebt, kann nicht der Raum fein, weil diefer, ohne daß Linien oder 
Entfernungen gegeben find, gar nicht gegeben ift, und Das, worin bier 
der Punkt zergeht, kann nicht die Curve fein, welche noch nicht in der 
innern Anfchauung vorhanden if. Man darf daher, will man richtig 
reden, auch nicht fagen, daß der Punkt in der Curve, und aud) 
nicht, daß die Linie im Raum zergeht. Denn man fann nicht zer: 
geben in einem noch nicht Vorhandenen, wohl aber zu einem nod 
nicht Vorhandenen, nämlidy fo, Daß das noch nicht Vorhandene ald Pro: 
duct hervorgeht. So zergeht allerdings die Linie über die Grenze 
unferd Gefichtökreifes hinaus nicht in, fondern zur unendlichen Aus⸗ 
dehnung, und fo zergeht allerdings der Punkt nach arithmetifcher Formel 
nicht in, fondern zu einer Eure. Der Maßſtab aber zergeht gar 
nicht, weder in der gemeflenen Entfernung, noch zur gemeflenen 
Entfernung, fondern wird nur in ihr vervielfältigt wieder gefunden 
als in feinem Zotalbilde. 

Das Nächſte, was fi) hieraus ergibt, ift dies, daß bloße gleich⸗ 
theilige Zotalbilder, wie 3. B. eine Linie, eine Colonnade, eine 
Straße, allerdings ein Vorftelungsinhalt find, welcher nicht erft 
durch einen Uebergang ind Gedächtniß disjungirbar und zergehbar 
wird, fondern welder fchon in feiner erften Wurzel ald Primitivbild 
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in der Sinnanfchauung Disjunctiond- und Zergehungsverbäftnifle in 
fihb bat. Aber ein folcher Inhalt ift ein bereits auf beflimmte Art 
zergangener, nicht ein nach Luſt und Liebe zergehbarer, er ift 
ein bereit8 auf beftimmte Art disjungirter, nicht ein nach Luft und 
Xiebe dDisjungirbarer. Er fteht Daher auch nicht auf der Stufe der 
eben bier erft zu fuchenden Begriffe, ald deren vorläufige allgemeines 
Schema wir dad Zahlenfyftem aufftdlten, mit der Foderung, daß 
darin eben nichts durch und durch als lauter Disjungirbarfeit und 
Zergehbarkeit enthalten fei. 

Die im Vorigen ausgefprochene Warnung, dad Zotalbild nicht 
mit dem Zergehungsbilde zu verwechfeln, trifft nun aber das Zah⸗ 
lenfyftem ebenfalld mit. Denn wenn ich die Eins zergehen Laffe 
in der unendlichen Zahlenreihe, fo ift died ein Zergehungsproceß von 
der gerügten falfchen Art. Denn die Eins zergeht ganz und gar nicht 
in der Reihe als in einer Zergehungsfcale, fondern wird nur in 
ihr ald ein Theil in feinem ſchon als fertig vorausgefegten Zotalbilde 
immer und immer wiedergefunden. Ja wir find fogar infofern bier 
mit der Zahlenreihe noch übler daran als mit den Zotalbildern der 
Linie und der Straße, inwiefern die letztern doch wenigftend zu 
Zergehungdfcalen für fremde Vorftelungen taugen, wie wenn ih an 
der Linie entlang Die Häufer einer Straße in der Phantafie aufbaue, 
‚oder wie wenn ich aus den Schornfleinen der zur Straße gehörigen 
Häufer Rauch auffteigen laſſe. An der Ausbreitung ber abftracten 
Zahlenreihe kann ich aber ohne die Zuhülfenahme der Zergehungsfcalen 
des Raumes oder der Zeit u. ſ. w. nicht das Mindefte befeftigen 
oder aufbauen, ausgenommen wieder Zahlenverhältnifle fell. Wenn 
Daher alle übrigen Zotalbilder Doch noch dieſes Lebendige an ſich haben, 
daß fie für fremden Vorftellungsinhalt zu Zergehungsfcalen 
dienen können, fo ift die Zahlenreihe oder das allgemeine Schema 
fämmtlicher gleichtheiliger Zotalbilder darin gleichfam erft ganz er 
ftorben, daß fie auch diefes nicht einmal kann. 

Es find nun zweierlei Fälle möglich. Entweder alles Zer: 
gehen findet ftatt im Verhältniß von einem fremden Vorftellungsinhalt 
zu einem ſchon fertigen gleihtheiligen Xotalbilde, ſodaß der 
Begriff einer Zergehungsfcale in allen Fällen nichts weiter bezeichnet 
als das Verhältniß eines fchon fertigen gleichtheiligen Zotalbildes zu 
einem fremden Vorftellungsinhalt, der darin zergehen fann. In diefem 
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Falle laſſen fich einige Totalbüder in Zergehungsbilder überfeßen, andere 
aber laſſen dies nicht zu. (Die Linie z.B. würde einer ſolchen Ueber: 
fegung nicht fähig fein, und ebenfo wenig die Jahlenreihe, während 
die Colonnade, die Straße ſich vermöge der Zergehungsfcale ber 
Linie aus Zotalbildern in Zergehungsbilder überfegen laſſen. Oder 
— und diefed ift der zweite Fall — es finden fih unter den Zer⸗ 
gehungsbildern folche, deren Zergehungsſcalen ſich nicht reduciren auf 
fertige Zotalbilder, fondern immer wieder auf Zergehungsbilder, die 
fih ohne Aufhören ind Unendliche erweitern laflen. Im lebtern Falle 
würde man zulegt irgendwie einen Inhalt in die Anfchauung befom- 
men, welcher aus lauter Zergehbarkeit gleichfam zufammengefegt wäre, 
indem er nie fertig würde. 

Daß in einigen Fällen die Zergehungsfcalen fi) ganz und gar auf 
finnlih erfoßte unüberfegbare Zotalbilder reduciren, unterliegt 
feinem Zweifel. Ein ſolches unüberfeßbared Zotalbild ift 3. B. Die 
Zergebungsfcale des Farbenſchemas, deren einzelne Elemente aus 
finnlicher Anſchauung flammen, und fi im Gedächtniß nah dem Ger 
fee der Verſchmelzung des ähnlichen Vorftellungsinhalts zu einen vol» 
flandigen Syſteme aller möglichen Farbennuancen gruppiren, welches 
dann einem fremden Vorſtellungsinhalt ald Zergehungsfcale dienen fann. 
Aehnlich dient auch der aus den gehemmten Grundtrieben meines 
Weſens flammende Inhalt von Ia und Nein, fobald er im Bewußt⸗ 
fein zum disjunctiven Zotalbilde des Gegenſatzes oder der Polarität 
geworden ift, als eine einfache Zergehungsfcale für Begriffe, welche 
Dadurch in ihre hohlen oder unendlihen Gegentheile umfchlagen, wie 
3. B. das Ih ind Nichtich, der Menſch in den Nichtmenfchen, 
das Sterbliche ind Unfterbliche, die Zeit in die Ewigkeit. In 
dieſen Fallen ift die Zergehungsfeale nicht wiederum ein Zergehungß- 
bild, fondern nur ein mit innerer Disjunction verfehenes Totalbild, ein 
unüberjegbares und fertiges. 

Dagegen erfcheint dieſe Unüberfegbarkeit bei der Linie ſchon bei⸗ 
weiten zweifelhafter. Denn wenn ich die Zinie über meinen Geſichts⸗ 
kreis hinaus ins Unendliche fortfchießen laſſe, fo liegt Darin etwas 
ganz Andres als ein bloßed Wiederfinden der Linie ald Theil in 
ihrem größern Zotalbilde. Denn fie ann nicht ald Theil in einem 
Ganzen erfcheinen, welches noch nicht vorhanden ift. Iſt aber 
die Linie in diefem Kalle ein nicht blos im Zotalbilde Wiedergefundenes, 
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fondern ein wirklich zum Zotalbilde Zergehendes, fo muß eine 
Scale dafein, worin fie zergeht. Eine folche ift aber ſchlechterdings 
nicht vorhanden. Denn ed müßte unter ihr verftanden werben ein 
Begriff, welcher dann entflände, wenn man die Zotalität der Linie 
ihrer fämmtlichen Theile, welche Linien genannt werden, entkleidete. Shut 
man aber dies, fo bleibt entweder gar nicht®, oder nur ein ganz 
wüftes und unbeflimmtes Bild von Ausdehnung überhaupt, auf 
welches zum mindeflen der Begriff einer Scale ganz und gar nicht 
paßt, und von dem man fich nur unter der Bedingung eine deutliche 
Vorftelung machen Tann, daß man es mit wirklichen Zergehunggfcalen 
für beliebigen Vorftellungsinhalt, namlich mit Linien, Flächen, 
Dertern, Geftalten u. f. w. ausfüle. Wenn alfo die Linie in ein 
ſolches wüſtes Chaos von Ausdehnung, deſſen Eriftenz man überhaupt 
noch dahingeſtellt fein laſſen muß, zergeht, fo ift Died ein Zergehen 
in einem ganz andern Sinne, ald wenn 3. B. der Begriff der Säule 
oder ded Haufes am Begriff der Linie zum Begriff der Colonnade 
oder Straße fich auseinander gibt. Deutlicher wird die Sache, wenn 
wir fie von einer entgegengefebten Seite betrachten. 

Der Maler zeichnet ein Porträt mit derfelben Geſchicklichkeit 
und Leichtigkeit in verfleinertem Maßftabe wie in Lebensgröße. 
Died kann auch feinen Augenblid Wunder nehmen, fobald man bes 
denkt, daß ein Gemälde nichtö iſt als das getreue Abbild einer durch⸗ 
ſichtigen zwifchen dem Auge des Malers und feinem Gegenftande 
audgeipannten Fläche, welche vermöge ber Lichtflrahlen, die vom Gegen- 
flande nach dem Auge geben, die Farben genau an den Orten durdh- 
fiheinen läßt, wo dad Gemälde fie wiedergibt. Je näher man fi 
die Fläche and Auge des Malerd gerüdt denkt, deſto Fleiner wird 
der Mapflab der Zeichnung Da nun jeder wirkliche Blick unfers 
Auges diefe fämmtlichen Bilder eined jeglichen Maßſtabes mit einem 
Schlage enthält, fo folgt, daß beim Schen fein einziger Gegenftand 
eine beftimmte Größe bat, fondern ein jeder nur die, welde wir 
ihm zu geben Luſt haben cder aus Nebenumftänden uns gedrungen 
fühlen. Es geht daraus dad Vermögen der Einbildungskraft hervor, 
den Xerhältnißbegriff einer räumlichen Zotalanfchauung auf einen jeden 
ihrer Theile zu übertragen. Sei z. B. dad Zotalbild ein Kreis, fo 
wird innerhalb deflelben e8 nicht an Raum mangeln, dad Bild defjelben 
beliebig vielmal in verjüngtem Maßſtabe zu wiederholen, oder 
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ihn beliebig vielmal in fich felbft hHineinzufegen. Hieran if nun 
nichts, was in Verwunderung ſetzt, weil Raum innerhalb des Kreifes 
genug gegeben ift, denn die Xheile eined Raumganzen find ebenfalls 
wieder Raumganzheiten von kleinerer Art. Wenn ed nun aber ver: 
möge des angegebenen Geſetzes in meiner Gewalt ſteht, das ganze 
Totalbild auf einen jeden Theil "zu übertragen oder einen jeden Theil 
fürd Ganze anzufehen, fo muß ed auch in meiner Macht fein, das 
Ganze für einen jeden feiner Theile anzufehen, und fo es jelbft zu 
überfchreiten mit gar feinem andern Raume, ald feinem eigenen Total 
raum, welcher, fobald ich das Ganze zu feinem cigenen Theile mache, 
gleichfam anfängt über die Grenze der bisherigen Zotalttät überzu- 
fließen, ohne daß ed hierzu irgend einer Zergehungdfcale bedarf, da er 
in nichts bineinfließt als in fich ſelbſt. SHiernach würde der Proceß 
der Verlängerung einer Linie ind Unendliche auf folgende Art 
vor fich gehen. Ich bebe an beim gegebenen Totalbilde einer Linie, 
z. B. bei der unmittelbar empfundenen Entfernung zwifchen meinen 
Schultern. Ich fahre fort damit, daß ich mir einbilde, Diefer Raum 
betrage nur die Hälfte feines wirklihen Betrages, und in Folge 
diefer Einbildung z. B. die linke Schulter an ihrer Stelle lafle, an 
die Stelle der rechten Schulter aber meinen Hals ſetze, fo wird der 
Kaum, mit welchem die Linie nach rechtd bin aud meinem Körper 
binausfährt, der Raum zwilchen Hals und rechter Schulter fein, wel- 
her gar keines Platzes, wohin er ſich auöbreite, erft bedarf. Er breitet 
fi in nichts Anderm aus ald im fich felbft, indem der ganze Proceß 
auf einem Spiele der Einbildung beruht, wonach mein eigener Xeib 
mir größer erfcheint, als er wirklich ift, einem Spiele der Einbildung, 
das ich natürlich ind Unendliche fortfegen Tann, ohne eines andern 
Stoffes dabei zu bedürfen, als des innerhalb meiner eigenen Blieder 
wahrgenommenen Zotalbildes räumlicher Ausdehnung. Hierdurch wird 
alfo der Begriff der Linie gar nicht befreit von dem Prädicate, ein 
bloße gleichtheiliges Zotalbild zu fein, fondern ed wird Dies 
Prädicat nur näher dahin beftimmt, daß fie zu derjenigen Claſſe gleich: 
theiliger Xotalbilder gehört, in denen der Theil dem Ganzen durchaus ähn- 
lich, und daher beide in der Einbildungskraft vermöge des Verſchmelzungs⸗ 
geſetzes des Achnlichen miteinander vertaufchbar find. Diefe Claſſe von 
Zotalbildern möge, um einen kurzen Namen dafür feftzufegen, im Folgen⸗ 
den unter dem Ausdrude der Vertauſchungsbilder verflanden werden. 


J 
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Ein ſolches Vertauſchungsbild ift nun auch die Zahlenreibe. 
Denn eine jede beliebige Zahl ift vertaufchbar mit der Eins, und 
weil die Eins ebenfo vertaufchbar ift mit jeder andern Zahl, fo ift eine 
jede Zahl vertaufchbar mit jeder. Habe ih z. B. ein Totalbild 
von 10 aufgefaßt, fo ſteht e8 mir frei, eine jede darin vorfommende 
. Zwei ald eine Eind zu denten, und fo das Bild der 10 in ein Bild 
der 5 einfchrumpfen zu laffen, und habe ich umgekehrt ein Zotalbild 
von 5 aufgefaßt, jo ſteht ed mir frei, eine jede darin vorkonmende 
Eins ald eine Zwei zu denken, und fo das Bild der 5 zu einem 
Bilde der 10 auszudehnen und zu erweitern. Auch bier gibt ed daber 
ebenfo wenig, wie bei der Linie, eine vorausgefette Zergehungs— 
feale, in deren Raum die Zahl ald ein Zergehungshild fich ergießen 
könnte. Auch hier geſchieht die Ausbreitung, ohne daß fich irgend ein 
Raum für fie zu eröffnen brauchte, in der bloßen Einbildung, d. h. 
durch eine Vertaufhung des Ganzen mit feinem heile, oder durch 
eine Verfchmelzung des VBerfchmelzbaren. Jedes Zahlenbild ift Daher 
in fich felbft und gleihfam auf eigene Koften ind Unendlidhe ver- 
größerbar. Die einfache Eins in allen heilen eines gegebenen Zah» 
lenbildes wiedererfennen, heißt zählen. 

Nicht minder gehört in die Claſſe der Wertaufchungsbilder auch 
die Zeit. Ed kommt namlidy die Anfchauung einer Zeitreihe Dadurch 
zu Stande, daß ich mid) an vergangene Gegenwarten erinnere, oder 
Daß ich Gedächtnißbilder, welche ihren Charakter ald primäre Vor— 
ftellungen bereitö verloren haben, doch wieder für die Einbildung in 
diefen Charakter eintreten laſſe. Hierzu gehört nothwendig, daß die 
felben im Bemwußtfein erfcheinen, Died aber ift auch ſchon voll- 
fommen hinreichend, den Proceß der Zeitanfchauung einzuleiten, und 
ed bedarf dazu weiter nichtd als Died. Denn indem die fecundären 
Vorftellungen oder Gedächtnißbilder dem Bewußtſein wieder gegenwärtig 
werden, umgeben fie die wirkliche Gegenwart, d. h. die Xotalität Der 
primären Vorftellungen mit fo vielen Falfhen oder blinden Ge- 
genwarten, al& ihre Anzahl if. Die Ordnung, in welcher diefe 
verfchiedenen blinden Gegenwarten untereinander ſtehen, heißt Die 
Vergangenheit, und da fich die primäre Vorftellung der Gegen: 
wart mit den VBergangenheitöbildern als ihr letztes oder ald Das 
Bild, das die meiften Borausfegungen hat, auf eine ähnliche 
Art verknüpft findet, ald unter ihnen felbft immer je eins mit einer 
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Reihe, welche feine Vergangenheit heißt, verknüpft ift, fo fieht fich die 
Einbildung im Stande, zufolge dieſes Aehnlichkeitöbegriffs die wirkliche 
Gegenwart fich ebenfalls als eine blinde Gegenwart vorzuftellen, wel 
ches aber nur dadurch gelingen kann, daß fie dDiefelbe durch eine andere 
eingebildete Gegenwart, z. B. eine folche, welche fie erſt felbft 
bervorzubringen den Trieb bat, zur Seite ſchiebt. Eine folche nicht 
vorhandene und doch in der Einbildung ald vorhanden ergriffene Gegen⸗ 
wart beißt eine Zukunft. Iſt die Anfchauung fo weit gediehen, ſo 
nivellirt fi) durch eine Vertauſchung von Zukunft, Gegenwart und 
Vergangenheit alles zum Bilde einer a parte ante und a parte post 
unendlihen Reihe. Denn indem die Zufunft ald gegenwärtig, 
und die Gegenwart ald vergangen angefchaut wird, ericheint auch 
die Zufunft der Einbildung ſchon als vergehbar gegen eine neue 
Zufunft, und fo fort ind Unendliche, und diefed Spiel laßt ſich auch 
wieder auf jeden Punkt der Vergangenheit rüdwärts anwenden, fo- 
Daß nun jedes Gedachtnißbild in der Einbildung zugleich mit dem Cha- 
rakter eines primären fomol als eined erſt erwarteten Bildes behaf— 
tet wird. 

Vergleicht man nun das Vertaufchungsbild der Zeit mit den Ver: 
taufhungsbüldern der Zahlenreihe und der Xinie, fo ift der Unter: 
ſchied freilich ein großer. Denn anftatt daß es in der Zahl und der 
Linie die Begriffe von Ganzem und Zheil find, welde einer 
Vertaufchbarkeit unterliegen, find es in der Zeit die Begriffe von 
primären und fecundären, d. b. von undisjungirbaren und 
Disjungirbaren Vorflelungen, denen diefed begegnet. Zwar läßt 
fih, fobald die Zeitanfchauung fi erft zu einer unendlihen Reihe 
nivellirt bat, auch die Vertaufchbarkeit von Ganzen und Theil auf 
dieſe Reihe anwenden, aber died Doc auf feinen Zal eher, ald bis 
ich gelernt babe, mir die Zeit unter dem Bilde einer Linie zu denken, 
und alfo die Zeitanfhauung mit der Anfchauung einer Linie ver: 
möge der in beiden enthaltenen verwandten Elemente zu vertaufchen, 
Findet aber ohne die legtere Vertauſchung die erftere gar nicht ftatt, 
fo folgt daraus, daß die Meſſung der Zeit ald einer Zotalvorftellung 
von theilbaren Diftanzen etwas der Zeit felbft als einer foldhen fremdes 
ift, welches ihr erſt durch ihre Verſchmelzung mit dem Begriffe der 
Linie zum Begriffe der Bewegung oder des Rhythmus hinzugefegt wird. 

Ausgezeichnet ift die Zeitanfhauung dadurch, daß ihre erften 
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Eiemente, aus denen fie ſich durch Vertaufchung zufammenfegt, fo Mar 
vor Augen liegen. Das Undisjungirbare wird als disjungirbar gedacht, 
dies ift die Vorftellung der Zeit. Das Undisjungisbare wird zu 
einem Disjungirbaren, dies ift Die Zeit felbft, nämlich das Verhält⸗ 
niß, daß aus primären Vorftellungen Gedächtnißbilder werden. 
Die Vorftellung der Zeit verhält fi) demnah zur wirklichen 
Eriftenz der Zeit wie eine Vertauſchung der Vorftellungen in der 
Einbildung zu einer Vertaufchung derfelben in der Wirklichkeit, 
oder wie eine Anticipation des Ueberganges der Gegenwart in 
die Vergangenheit zu diefem Uebergange felbfl. Da aber diefer 
Uebergang, fobald ich ihn anticipiren will, auch ſchon immer von felbft 
mit erfolgt, fo fällt bier der Unterfehied von Einbildung und Wirklich⸗ 
keit ganz weg, indem die Vertaufchung von primären und fecundären 
(undisjungirbaren und disjungirbaren) Vorftellungen deſſelben Inhalts 
nicht blo8 meinem Belieben überlaffen ift, fondern ic) zu ihr vermöge 
der Einrichtung meiner Natur fortwährend gezwungen bin. Denn 
alles, was in das Feld des. Bewußtſeins eintritt, wird fogleih und 
ohne daß fich ein Zwilhenraum angeben ließe, zum Gedächtnißbilde 
oder zur disjungirbaren Vorftellung, und follten Vorftellungen 
gegeben werden ohne die Fähigkeit ind Gedächtniß überzugehen, oder 
Disjungirbar zu werden, fo dürften diefelben eben nicht ind Bewußt⸗ 
fein fallen. Alles, was ins Bewußtfein fällt, wird eben damit aber 
auch fogleih zergehbar. Denn ed verhält fih damit gegen den ihm 
vorangegangenen und an Inhalt gleichen primären Bildhorizont ald 
ein in der Zeitreihe Zergehendes. 

Die Zeit zergeht folglich ebenfo wenig, als die Zahlenreihe 
und die Linie, in eine ihr vorauszufeßende Zergehungßfcale, dergleichen 
man ſich wol unter dem Bilde der Ewigkeit erträumt hat, fondern 
fie entwidelt den ganzen Raum, welchen fie zu ihrer Ausbreitung 
nöthig hat, aus fi ſelbſt. Denn das Geſetz ihres Zergebens be- 
ſteht in nicht® weiter, als daß ein jeder undisjungirbare Vorſtel⸗ 
lungsinhalt, fobald er in den Spiegel des Bewußtſeins eintritt, ſo⸗ 
gleich disjungirbar wird, und fortan auch außerhalb des Bewußtſeins 
ebenfo bleibt. Won einem abfolut zergehbaren und disjungir— 
baren Vorftelungsinhalt, welcher als folcher einen Urbeftandtbheil 
unſers Vorſtellens bilde, ift alfo bier in demfelben Sinne die Rede 
wie bei der Zahlenreibe und der Linie. Alles reducirt ſich 
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auf Zotalbilder mit mehr oder weniger gleichartigen Theilen, 
welhe untereinander nach dem Geſetze ihrer Bleichartigkeit dermaßen 
verihmelzen, daß dadurch im Spiegel der Einbildung oder ded Be 
wußtfeind unendliche Reiben entfliehen, von denen die wahre 
Wirklichkeit, d. b. der im Bewußtfein noch unzergangene und undis- 
jungirte Vorftellungsinhalt nichts weiß. 


$. 89. 
Aeußerer und innerer Sinn. 


Ale ſchlechthin fingulären Vorftellungen gehören dem innern, aber nicht alle uni. 

verfellen dem äußern. Schwankungen des Sprachgebrauchs. Vorſtellungsherde 

des äußern. Dreifacher Vorftelungsherd des innern. Die Borftellungen des äußern 
gehören ebenfalls. zum innern. Definition der dußern Sinnlichkeit. 

Die bisherige Unterfuchung bat und vorbereitet, über das Ver⸗ 
hältniß des äußern zum innern Sinne etwas Näheres beflimmen 
zu können. 

Wenn man fi) an den gemeinen Sprachgebrauch hält, und unter 
dem außern Sinne die Vorftellungen des Sehens, Hören, Füh— 
lens, Riechens und Schmedend, unter dem innern aber alles 
übrige Wahrnehmbare verfteht, fo leuchtet zunächſt ein, daß es 
nur primäre Vorflellungen find, welche zum äußern Sinne gehören, 
und alfo aller fecundäre Vorftelungsinhalt, d. h. der ganze Inhalt 
des Gebächtniffee, dem innern Sinne anheimfält. Unter primären 
Vorftellungen werden, wie wir gefehen haben, die entweder abfolut 
oder relativ univerfellen Vorftellungen verflanden, d. h. dies 
jenigen, welche entweder überhaupt nicht, oder innerhalb gewiſſer Gren⸗ 
zen nicht erlauben, daB andere von ihnen verichiedene jedoch ihnen 
ähnliche Vorftellungen zugleich mit ihnen im Spiegel des Bewußtfeind 
erfcheinen. Wir haben uns überzeugt, daß die Vorftellungen der 
außern Sinne, fobald man fie in ihren Ganzheiten oder Zotalbildern 
auffaßt, durchaus ſich ald univerfelle Vorftellungen verhalten. Daher 
fallen alle ſchlechthin fingulären Bilder, d. h. alle Vorftelungen, 
welche nad) jeder Seite hin und auf jede Art andere ihnen ähnliche 
Borftellungen mit ſich zugleich im Bewußtfein dulden, dem innern 
Sinne anheim. Wir haben ferner gefehen, daB Feine Vorftellung 
dieſe abfolute Duldſamkeit oder Singularität erlangt, ald nur 
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dann, wenn fie im Spiegel ded Bewußtidnd zum Gedächtnißbilde 
wird, daß aber auch umgekehrt Feine Borftelung, fobald fie unter 
diefen Spiegel fallt, ſich diefem Schickſale einen Augenblick entziehen 
kann, fich in ein abfolut duldſames Gedächtnißbild umzuwandeln. Im 
Spiegel des Bewußtſeins wird alled Umvertragfame ver- 
träglich, alles Widerfprechende vermöge der Form der Disjunction 
vorftellbar, und folglih find finguläre Vorftellungen folche, welche 
Dadurch, daß fie das Feld des Bewußtſeins paffirten, den Charakter 
der Duldfamkeit annahmen, welcher ihnen fortan auch dann, wenn fie 
in den unbewußten Zuftand zurüdfinfen, erhalten bleibt. Es würde 
hiernach der innere Sinn die Singularität der Vorftellungen nebſt 
dem Principe, welches diefelbe hervorbringt, dagegen der außere Sinn 
die ſowol abfolute, ald auch relative Univerfalität der Vorftellungen 
in ſich faffen. 

Diele Unterfcheidung, welche dem Gegenfage von Außerm und 
innerm Sinne einen wiflenfchaftlihen Werth von großer Höhe er 
theilen würde, laßt fich indeflen nicht confequent durchführen. Dem 
es würden ihr zufolge fämmtlihe Stimmungen und Zriebe mit 
zum äußern Sinne gezählt werden müflen. Es würde der religiöfe 
und moralifhe Sinn, fo gut ald der Hunger, das Schönheits⸗ 
gefühl und der Ehrgeiz, fo gut als der Trieb nach Fortpflan— 
zung, zur äußern Sinnlichkeit gerechnet werden müſſen. Da dies 
aber ganz dem Sprachgebraudye widerftreitet, fo muß fich bei dieſer 
Gelegenheit am beften ausweiſen, nach welhem Principe derfelbe 
die verfchiedenen primären Vorftellungen dem äußern Sinne entweder 
zufpricht oder abfpriht.. Hunger und Trieb nach Fortpflanzung 
des Geſchlechts 3. B. wird die gewöhnliche Rebe keinen Anftand neh⸗ 
men, der äußerlihen Sinnlichkeit zuzufchreiben, und unter das kör— 
perlihe Semeingefühl zu fublumiren. Den Zrieb der Bienen zum 
Honigfammeln und Zellenbau, die Sorge der Voͤgel um ihre Brut 
und ein gutes Neft für diefelbe wird er Hingegen fchon nicht zur 
äußern Sinnlichkeit rechnen, weil er fie nicht unter Fühlen, Riechen, 
Schmeden u. f. w. zu fubfumiren weiß. Zwar befriedigt ſich das 
Leben der Bienen ebenfo volllommen und unwiberftchlih im Honig⸗ 
fammeln, das Xeben der Vögel ebenfo volllommen und unwiderſteh⸗ 
ih im Nefterbau, wie der Hunger in dem Ergreifen der Nab- 
tung und der Fortpflanzungstrieb in feinen Ziebfofungen. Aber 
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ba die Zriebe des Zellen» und Nefterbaues noch nebenbei Wirkungen 
des Gedächtniffes und der Vergleihungsgabe in fich fhließen, 
fo ift hierin Etwas enthalten, was das gemeine Urtheil irre und ſchwan⸗ 
kend macht. Ebenſo fehr ſchwankt ed nach der andern Seite hin, wenn 
ihm die Pflanze einen ebenfo flarfen Trieb nach Licht, Luft und 
Nahrung zeigt, ald er bei den Thieren angetroffen wird. Denn 
bier wagt ed Feine finnlichen Zriebe vorauszufegen, weil es feine Sinn» 
organe, Feine beweglichen taftenden Gliedmaßen, Feine von Rerven- 
gewebe durchzogene Haut u. f. w. entdedt. Und fo würde derfelbe 
Zrieb, 3. B. der Trieb nach Fortpflanzung, in feiner unterften 
Manifeftation in Blüte und Frucht bei den Pflanzen nod nit 
zum äußern Sinne gerechnet werden, nämlich) darum nicht, weil er 
nicht von animalifhen Sinnorganen begleitet ift; fobald dieſe Beglei- 
tung eintritt, würde derfelbe Trieb als thierifhe Brunft einen 
integrirenden Theil des Gefühl sſinns ausmahen; wiederum aber in 
feinen höhern Wirkungen, wie im Nefterbaue und dem Brüten 
der Vögel aus der Region des äußerlichen Gefühlsfinnes in die 
Region der innerlichen Inftincte erhoben werden. intheilungen, 
welche auf eine jo auffallende Weife mit dem wefentlichen Inhalte der 
Wiſſenſchaft nach bloßen Nebenrüdfichten umfpringen, find natürlich 
wiftenfchaftlich nicht brauchbar, und fol der Name des äußern Sinnes 
für die Wiffenfchaft irgend eine entfchiedene und brauchbare Bedeutung 
erlangen, jo fann er ſich nur an das Kennzeichen anfchließen, welches 
von der gemeinen Rede bei allen ihren Schwankungen ald conftant 
feftgehalten wird. Diefes Kennzeichen find die animalifchen 
Sinnorgane. 

Die Sinnorgane find die Mittel, durch die wir die mittheilbaren 
Vorſtellungen, welche mit fremden Vorſtellungsherden verknüpft find, 
gewinnen und und zu eigen machen. Wenn ih z. B. In Geſellſchaft 
von mehren Menfchen ein Gemälde anfchaue, und die Bemerkungen, 
welche mir die Nebenftehenden über das Gefehene mittheilen, mir es 
unzweifelhaft machen, daß vom Bilde aus eine Mittheilung derfelben 
Farben- und Geftaltenbilder an fie, wie an mid), erfolgt ift, fo kann 
diefed nicht anders gedacht werden ald fo, daß der Vorftelungsinhalt, 
welcher ſich an einen jeden Beſchauer des Bildes als eben derfelbe mit- 
theilt, auch auf irgend eine Urt im Bilde vorhanden oder mit dem 
Bilde ald ungertrennlich verknüpft fi. Sowie aber das Bild den Be⸗ 
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fehauern ein gemeinfchaftliher Vorſtellungsherd ift, fo find 
ed auch dieſe wieder füreinander gegenfeitig, indem fie einander fehen 
und hören, oder dabei durch Drud der Hand, Schlag auf die Schulter 
u. dgl. einander noch ftärker ihre Nähe zu erkennen geben. Endlich 
bin ih auch mir felbft ein eben folcher Vorſtellungsherd, wie ich es 
andern bin, indem ich fehend von der Geſtalt meiner Hände, von 
der Setzung meiner Füße, von meinem Bilde im Spiegel diefelben 
Vorftellungen gewinne, welche andre ebenfalld davon gewinnen, indem 
ih beim Singen den mir entfchlüpften falfchen Ton ebenfo höre, wie 
ihn andre hören, indem mir die Geſchwulſt an einem verleßten Gliede 
ebenfo felbft anzufühlen ift, dieſelben Grade der Elafticität und Haut- 
fpannung Fund thut, die fie dem betaftenden Arzte zu erfennen gibt. 
Dafielbe ift der Fall mit dem Geruche meines eigenen Schweißes, 
mit dem Geſchmacke meines eigenen aus einer frifhen Wunde aufge- 
fogenen Blutes u. f. w. Sodaß alfo eine Erkenntniß meiner felbft 
duch die Sinnorgane eine Erfenntniß von folder Art ift, wie fie 
ein andrer von mir felbft ebenfowol, und in vielen Fallen noch 
leichter und bequemer gewinnt als ich felbft, oder eine Erkenntniß 
meiner felbft, bei welcher ich vor andern nichts voraus babe als die 
Nähe des Orts. 

Sobald dieſes als charakteriftifches Unterfcheidungszeichen feſtge⸗ 
halten, damit aber auch alles Entgegengefebte ausgefchloffen wird, 
gewinnt die Kategorie des äußern Sinned einen wiſſenſchaftlichen 
Werth, welcher fih am deutlichften fo ausiprechen läßt: Diejenigen 
unter den primären Vorftellungen, welche. in ihrer urfprünglichen Form 
ald primäre WVorftellungen nicht nur in einen einzigen, fondern in 
einem jeden beliebigen Bewußtfein nach Gefegen und Umſtänden vor- 
handen find oder fein können, heißen Vorftellungen des äußern Sinne. 
Diejenigen unter den primaren Vorftellungen, welche nur in einem 
einzigen Bewußtſein vorhanden find oder fein können, beißen primäre 
Vorftellungen des innern Sinnes. Die primären Vorftellungen des 
innern Sinne zufammt dem einzigen Bewußtfein, worin viefelben 
erfcheinen können und wirklich erfcheinen, beißen Ich oder meine 
eigene Perfon. 

Hieraus laßt fih nun eine Flare, weil auf confequent logifche Ein- 
theilung gegründete, Gefammtanfhauung des innern Sinnes 
gewinnen, worin die Örundlage die eben befchriebene Perfon ift, welche 
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ihre primären Vorflellungen theild als folche, welche nur für fie 
find, in fi felbft findet (weil fie fie ferbft ift), theild als folche, 
welhe auch für andre Perfonen find, binzugewinnt. Beides 
nun, felbftfeiendes wie binzugewonnenes Eigenthum, geht be 
ſtändig dadurch, Daß es ind Bewußtſein tritt, miteinander vermifcht 
in die Form bed Gedächtniſſes über, defien Vorftellungen mit den 
primären Vorflellungen des innern Sinnes Das gemein haben, 
dag fie ebenfald nur mit meinem eigenen Bewußtfein in Ver: 
bindung flehen oder fteben können, wofern fie nämlich nicht durch 
Sprache an andre Perfonen mitgetheilt werden, ein Proceß, welher 
duch Sehen oder Hören vermittelt ift und folglicy über die Natur 
der Gedächtnißbilder als folcher hinausgeht. Darum nun, weil die 
Bilder des Gedächtniſſes ebenfo ſehr ald die primären Vorftellungen 
des innern Sinnes für Niemanden andred ald für mich felbft da find, 
nenne ich mit vollem Hecht die Vorftellungen des Gedächtniſſes ebenfo 
fehr integrirende Theile meiner eigenen Perfon oder meines 
innern Sinnes, ald ih meine Stimmungen und Grundtriche 
fo nenne. Der Unterfchied ift nur der, daß ich vermöge des Gedächt⸗ 
nifjed zu meiner Perfon, d. h. zu dem nur für diefed Eine Bewußtſein 
dafeienden Vorftelungsinhalt, Beftandtheile binzufüge, welche nicht 
urfprlnglich in ihm enthalten waren, freilich nur Beſtandtheile von 
fecundärer Art, aber dennoch zu mir gehörig. 

Gehen wir nun mit unferm logifchen Mafftabe ans Detail der 
Erſcheinungen, fo ergibt fich und zunächſt eine Ausſcheidung gewiſſer 
Elemente aus dem äußern Sinne, welche man nach einer blos herum⸗ 
rathenden Manier wol lieber zu ihm rechnen würde. Der Hunger 
3. B., fo enge derfelbe mit den Organen ded Geſchmacks⸗ und des 
Befühlsfinnes in Verbindung fein mag, fann doch nicht zu den 
Empfindungen des äußern Sinned gezählt werden. Denn follte dies 
gefchehen dürfen, fo müßte ich unter Umftänden den Hunger andrer 
Weſen ebenfo wol empfinden können ald meinen eigenen. Diefed kommt 
aber nicht allein niemals vor, fondern enthält auch etwas ganz Un- 
mögliches und Sinnlofed in fih. Denn ed wäre gerade fo, ald ob ich 
neben den Karben und Geftalten eines Gemäldes, die ich gemein- 
fhaftli mit einem andern anfchaue, nun auch noch die Spannung 
Des ganz fpeciellen Intereffes herauszuſchauen mich bemühte, 
weiche jenen auf eine mir unbegreiflihe Weiſe an das Gemälde feflelt. 

Zortlage, Pſychologie. 1. 18 
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Diefes in feinen Neigungen und Grinnerungen begründete Intereſſe 
gehört feinem innern Sinne an, und enthält nichts für die anfchauen- 
den Weſen Gemeinfchaftliches, ebenfowie der Appetit des Löwen nach 
Fleiſch etwas dem Gtiere, und der des Stieres nah Grat 
etwas dem Löwen ganz Unanfehauliches ik. Zwar könnte man hier 
gegen einwenden, daß der Fleifhappetit für das Geſchlecht der 
fleifchfreffenden Zhiere, und der Grasappetit für das Geſchlecht 
der grasfreffenden infofern allerdings ein gemeinfchaftlicher 
äußerer Sinn genannt werden könnte, ald beim Unblide des Flei⸗ 
ſches, des Graſes an ein jeded Individuum derfelben Yet fich die» 
felbe Empfindung des Appetits mittheilen wird. Man muß aber 
die bedeutenden Unterfchiede, welche hierbei flattfinden, nicht außer Acht 
laſſen. Erftlich geht der Erwedung des Appetits fchon eine Empfin- 
dung des außern Sinnes, ein Sehen, Riechen oder Schmeden, wo» 
durch er geweckt wird, voran, und der Appetit ift folglich feine Win 
fung ded Verhältniffes zwifchen meiner. Perfon und dem frem- 
den Vorftellungsherd, fondern eine Wirkung des Verhältniſſes 
zwifchen meiner Perfon und einer von ihr gewonnenen äußerlich finn- 
lichen Anſchauung. Für ein ſolches Product ift das Bild meiner 
finntfiden Anſchauung, men Sehen, Riechen, Schmecken ebenfo 
dad erweckende Agens, wie ed für mein Schen, Riehen, Schmeden 
der objective Vorftellungsberd ift, und folglich iſt der auf Diele 
Weiſe ſich weckende Appetit eine finnliche Vorftelung, Bern Vorſtel⸗ 
lungsherd innerhalb gewiller Schon meiner eigenen Perfon ange» 
hörigen Vorftellungen liegt, d. 5. eine Vorftellung des innern 
Sinne. Zweitens ehrt der Hunger immer nad verdauter &peife 
von felbft von innen ber wieder, ohne daß ed Dazu erft eines äußern 
Erwedungsmitteld, d. 5. einer angenäberten Speife bedärfte. Zwar 
bedarf ed zum Hunger auch in dieſem Falle noch eines andern Er⸗ 
weckungsmittels, nämlich eines leeren Magens Uber dies Er 
weckungsmittel liegt nicht außerhalb, fondern innerhalb meiner 
Perſon, und feine Nothwendigkeit kann daher auch für’ nichtö weiter 
ald für das Vorhandenſein eines Innern Sinnes fprechen. Und fo 
unterliegt ed einer Zweifel mehr, daß der Hunger nicht zu den 
Empfindungen des Außern Sinnes gezählt werden darf, fondern den 
innerlihen Gefühlen angehört. Weil nun die Erkenntniß unferer 
Slicderartieulation, vermöge deren wir von einen leeren und vollen 
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Magen u. dgl. reden, aus dem äußerlichen Sinne ſtammt, fo ent⸗ 
halt das Herfchreiben des Hungers aus dem leeren Magen ſchon 
eine Veberordnung ded äußern Sinne über den innern, deren 
Berechtigung durch das Bisherige bereits fehr zweifelhaft geworden 
if. Man redet daher weit richtiger und der Thatſache angemeflener, 
wenn man fagt, Daß Das, was in der Vorftellung des innern Sinnes 
Hunger beißt, fih in denen des äußeren ald Keerheit des Ma- 
gend Fund zu geben pflegt. 

Die Grundthatiache, woran hier alles hängt, ift diefe, daß eine 
und diefelbe Perfon ein Gegenfland des äußern und des innern 
Sinnes fein kann. Als Gegenfland des innern Sinnes ift fie ein Vor- 
ftelungsherd für fich feibft, als Gegenftand des äußern Sinnes ift fie 
ein ſolcher ebenmäfig für fi und andre. Es Fönnen daher die 
äußerlich finnlihen Eigenfchaften, welche fie ſich bei ihrer Selbft- 
beurtbeilung zuſchreibt, nicht weiter reichen ald zu den Vorftellungen, 
welche fie ebenfo wol in Beziehung zu fremden Vorftelungsherden 
als in Beziehung zu ihrem eigenen zu bilden im Stande ifl. Solche 
Vorftelungen find Sarben, Töne nnd Geſtalten, Sefhmäde, 
Gerüche, Härte, Schwere, Raubeit, Drud, Räffe, Wärme 
u. dgl. Ausgefchloffen find ſchon alle Empfindungen des fogenannten 
VBitalfinnes, z. B. der Ekel, welcher mich befällt bei einer Speife, 
weiche einem Andern Vergnügen verurfacht, und das Vergnügen, 
welches der Andere dabei empfindet, während ich mich elele; der rheu- 
matifhe Schmerz, welchen mir ein Zugwind verurfacht, der von 
einer gebärteten Conftitutien nur angenehm empfunden wird, und Die 
angenehme Empfindung von jenem, welche mir fremd iſt; die 
Ermüdung, welche ich nach einer körperlichen Anftrengung empfinde, 
die einen andern Stärfern nur auffrifcht, und feine Auffrifchung, 
welche mir fremd if. Das unterfcheidende Kennzeichen des innern 
Sinnes vom äußern ift in diefen Fällen nicht die Verſchiedenheit der 
Empfindung, denn fonft würde auch dad Sehen ded Thurms, 
welcher dem fern Stehenden Mein, dem nahe Stehenden groß erfcheint, 
dem innen Sinn angehören; fondern es befteht in dem Umſtand, ob 
der Vorftellungsberd, von welchem der Anlaß oder Anreiz zur Ge 
winnung einer Vorſtellung ausgeht, fich jedenfalls innerhalb des Um⸗ 
fanges meiner Perfon befinden müffe, oder auch möglicher Weile außer: 
bald ihrer Grenzen entrüdt gedacht werden fünne, mit andern Wor⸗ 

‚ 18* 


| 


276 $. 29. Aeußerer und innerer Sinn. 


ten, ob die Vorftellungen nur für ein einziges beflimmtes Be⸗ 
wußtfein oder für mehre verfchiedene Bewußtſeinsfelder gewinnbar 
fein. Die Ermüdung, weldhe mir eine körperliche Arbeit verurfacht, 
ift nur allein für meine eigene Perfon empfindbar, weil ihr Vorſtel⸗ 
Iungsherd, die Anftrengung, dergeftalt innerhalb meiner Perfon 
liegt, daß er gar nicht daraus in eine andere Perfon verlegt gedacht 
werden kann. Denn die Anftrengung des Andern macht mir jo we- 
nig jemald Ermüdung, ald ihm die meinige, und wenn aus gegen» 
feitigem Mitgefühl fi) die Ermattung von Einem auf den Andern über- 
trägt, fo ift diefe Mitempfindung darum ebenfalld dem innern und 
nicht dem äußern Sinn angehörig, weil fie ihren Herb in der jäm⸗ 
merlichen Geftalt des Ermatteten bat, die in mein Auge fiel, in ſei⸗ 
nem GStöhnen und Aechzen, dad mein Ohr traf. Sollte ed aber Zu- 
ftände geben, in denen die Ermüdung, der Hunger und die übri- 
gen Vitalempfindungen-ded einen Weſens wirklich vom andern unmit- 
telbar empfunden werden könnten, fo würden in folchen Zuftänden auch 
die Vitalempfindungen dem äußern Sinn hinzugerechnet werden müflen. 
Der Zuftand unferd wachen Bewußtſeins ift aber nicht von diefer Art. 
Sondern in ihm wird die Bedürftigkeit meiner Perfon nach Speife, 
Ruhe u. f. w. nur von mir felbft empfunden. 

Die Vorftellungsherde für den innern Sinn find demnach drei- 
fah. Sie find entweder unmittelbare, fogenannte leibliche, Zu⸗ 
ftände innerhalb meiner Perfon, wie wenn auf Anftrengung Er- 
müdang, auf Entleerung ded Magens Hunger folgt. Der 
fie find finnlihe Empfindungen, wie wenn ein zu flarf überhand 
genommened Gefühl der Kälte oder ein zu ſchneller Wechſel zwi- 
fhen Warm und Kalt rheumatifhe Schmerzen nad fich zieht. 
Dder fie find endlih Gedächtnißbilder, wie wenn ich bei einer 
Speife nur darum Efel empfinde, weil id an ihre Zubereitung mich 
erinnere. Es kann ſich auch wol treffen, daß eine und diefelbe Em- 
pfindung von allen drei Herden aus erwedbar if. Der Hun- 
ger kann 3. B. unmittelbar aus einem leeren Magen auffleigen, 
er Tann aber auh am Geruch einer entgegengehaltenen Speife ſich 
weden, fowie nicht minder an der Beſchreibung eines ledern Gaft- 
mahls, die fo lebhaft ift, daß uns dabei, wie man zu fagen pflegt, 
das Wafler im Munde zuſammenläuft. Um den kürzeſten Ausdruck 
dafür feflzufeken, mögen diejenigen Gefühle des Innern Sinnes, welche 


$. 29. Aeußerer und innerer Sinn. 277 


vom unmittelbaren Herde meiner Perfon flanımen, Gefühle des er- 
ften Grades, die, welche vom Herde der äußerlich finnlihen An⸗ 
fhauung fliegen, Gefühle des zweiten Grades, und die, welche 
fih am Gedächtniß entzünden, Gefühle des dritten Grades heißen. 

Da alle Sinnempfindungen des äußern Sinned auf die Stimmun- 
gen und Zriebe ded innern mehr oder weniger einwirken, fo müffen 
auch alle außerlih finnlihen Empfindungen von Gefühlen des 
zweiten Grades mehr oder weniger dDurchdrungen fein, welche ab⸗ 
getrennt gedacht werden müflen, wenn wir auch diefen Zrennungspro- 
ceß nicht wirklich zu vollziehen im Stande fein follten. Wer z. B. fehr 
die blaue Farbe liebt, fodaß ihm die Empfindung des Blauen ohne 
die Empfindung des Angenehmen, und zwar eined ganz ſpecifiſch 
Angenehmen, welches in feiner Empfindungsfcale felbft die Bläue 
beißt, gar nicht möglich ift, wird Doch an diefer Empfindung Etwas 
zu fubtrahiren finden, fobald er bemerkt, dag einem Andern die 
blaue Farbe unter allen die unangenehmfte fe. Dad Verbren- 
nen des Fingers im heißen Wafler ift eine äußerlich finnliche Em⸗ 
pfindung. Denn Iedermann wird durch Eintauchen feines Fingers in 
den fiedenden Zopf Daflelbe empfinden. Der Schmerz ded verlegten 
Nerven aber, welder tagelang hinterher dauert, ift eine Empfin- 
dung des innern Sinnes. Denn fein Gegenftand, der Zuftand mei- 
ned eigenen Rerven, ift mit einer ſolchen Empfindung Niemandem 
fonft empfindbar ald nur mir felbfl. Nun aber beftand das Specifi- 
fche der Empfindung des Verbrennend eben in dem Beginn dieſes 
Schmerzes, der daher von der Sinnempfindung des heißen Waſſers 
fubtrabhirt werden muß, obgleich ich dieſe Subtraction in der Sinn- 
empfindung felbft vorzunehmen nicht im Stande bin, und obgleich Je⸗ 
dermann in der Berührung mit demfelben kochenden Waſſer eben 
Daffelbe würde empfunden haben, was ich empfand. Iſt dem nun 
aber fo, fo muß jede Affection des Nerven ohne Ausnahme ale 
eine Empfindung des innern Sinnes gelten. Denn jede ſolche Affec- 
tion fchließt einen Nervenzuftand in fi, welcher mit zu meiner Per- 
fon gehört, und auf eine ſolche Weife, wie ich ihn empfinde, von kei⸗ 
nem andern empfunden werben kann ald nur von mir. Durch die 
fen Umftand fallen die Vorftelungen des äußern Sinned geradezu 
und notbwendig dem innern Sinn ebenfalls zu, und laflen 
fi) ganz und gar nicht mehr von ihm trennen, fondern nur noch 
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als eine befondere Claſſe aus feinen übrigen Vorftellun: 
gen ausfondern. 

Jetzt erft ift in Beziehung auf das Verhältniß der beiden Sinne 
zueinander ein fefter und confequenter Standpunkt gewonnen. Bon 
ihm aus lautet nun die Definition des außern Sinnes: Er be 
ftehbt aus denjenigen meiner Vorftellungen, welche außerdem daß fie 
Die meinigen find, auch noch bie Vorſtellungen fowol anderer Perfo- 
nen als derjenigen Vorſtellungsherde find, von denen aus fie fich Den 
anfchauenden Perfonen mittheilen. Hiermit find alle Verlegenbeiten 
der Unterfiheidung mit einem male aus dem Wege geräumt. Denn 
die Entdedung von Beftandtheilen des innern Sinnes fann uns 
nicht mehr irre machen bei Vorftelungen, welche fowol in meiner Per⸗ 
fon als in der Perfon des andern, ganz. und gar dem innern Sinne 
felbft angehören, und nur Das vor dem übrigen inneren Vorftellungen 
voraus haben, daß fie von einem gemeinſchaftlichen Orte aus im in- 
nern Sinn eines jeden Anfchauenden gewonnen worden find. 

Auf welche Art nun aber diefe mittbeilbaren Vorftelungen des 
innern Sinned an ihren dritten Orten oder Vorftellungsher- 
den aufbewahrt liegen, und als mittheilbared But vorhanden find, 
dies ift das Räthſel, welches unfere Sprache mit dem Namen eine 
Körpers bezeichnet. 


$. 30, 
Verhältniß beider Sinne zueinander. 


Berhältniß der aͤußerlichen (objectiven) und der innerlichen (fubjertiven) Vorſtellungs⸗ 

berde. Das Verbindungsglied iſt der Trieb, deflen Erſcheinung der Raum iſt. 

Formel des Triebes. Luſttrieb und Unluſttrieb. Das Handgreifliche der Körper⸗ 
lichkeit. Einbildungsraum und Bewegungsraum. 


Da ſich und alle finnlihen Empfindungen, infofern! fie gewiſſen 
Affectionen und Zuftänden der Nerven entiprechen, ald Beftandtbeile 
der innern Sinnlichkeit erwiefen haben, jo würden wir über den 
außerlich finnlihen Vorftellungsinhalt ald einen folchen, d. h. 
als einen in den objectiven Vorſtellungsherden aufbewahrten und von 
thnen aus gewinnbaren, überaus rathlos fein, wenn ed fich nicht glück⸗ 
licherweife träfe, DaB der Drt meines innerntSinnes oder der 
meinem Bewußtfein gegebenen Anfchauungen zugleich als ein fol- 
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her objectiver Vorſtellungsherd fi) verbielte, gegen andre 
wie gegen mich felbfl. | 

Freilich lautet die Bezeichnung Des Drted meiner Perfon ald eines 
objectiven und derfelben als eines fubjectiven Vorftellungsherdes 
ſehr verfchieben. In jenem Sinn iR diefe Perfon ein Gliedergeftal- 
tiges, Farbiges, Elaſtiſchweiches, Schweres, Warmesu.dgl.m. 
An diefem Sinne ift fie ein Hungernded, Durftendes, Anſchauen—⸗ 
des, Bewußtes, fih Erinnerndes u. f. f. Doc fehlt es nicht 
ganz an Webertragungen aus einer Sphäre in die andre. 3. B. fie 
ſchämt fih und wechſelt die Farbe, fie zürnt und ſchreitet 
heftig einher, fie eifert und wird heiß, fie leidet Schmerz 
und weint, fie ift vergnügt und lächelt, fie hungert und führt 
Die Speiſe mit der Hand zum offenen Bunde, fie verlangt ihr In: 
neres zu offenbaren und bringt einen Strom beredter Worte 
hervor. 

Zmächft find die Punkte naher zu beflimmen, an denen fich 
Mebergänge aus der innern Sphäre in die äußere entdeden 
laſſen und diejenigen, an denen died nicht angeht. Die Empfindung 
des Hungerd, als diefe fpecififhe Empfindung genommen, bat 
mit «ner Deffnung des Mundes, einer Bewegung der Dand nicht 
die mindefte Aehnlichkeit, dagegen findet fich eine folche, fobald ich 
den Hunger ald einm Zrieb nach Speife auffajlie. Denn da Speife 
etwas nicht zu meiner Perfon Gehöriges ift, welches diefelbe in ein zu 
ihr Gehoͤriges zu verwandeln ſtrebt, ſo muß der Trieb nah Speife 
entweder eine Bewegung der Speife zu meiner Perfon, oder, wo 
dies nicht der Ya ift, eine Bewegung meiner Perfon zur Speife, 
und eine Offenheit meiner Perfon, oder wo dies nicht der Fall ift, 
eine Deffnung derfelben für die Aufnahme der Speife, in ſich 
fließen. In dem Grade alfo, ald der Hunger nicht blos als dies 
fpecififche Gefühl, fondern auch dabei als ein Trieb nach Speife 
empfunden wird, in eben dem Grade findet eine Aehnlichkeit ftatt 
zwilhen der innern und der äußern Erfcheinung ded Hungers. 
Ebenfo hit der Zorn nicht als diefe fpecififhe Empfindung, wol 
aber ald der Trieb, einem fchädlihen Hergange in der Außenwelt, 
von welhem für meine Perfon Schaden ausgeht oder zu befürdten 
ift, entyegenzutreten, eine Aehnlichkeit mit dem drohenden Vor—⸗ 
wärtefchreiten und dem Ausftreden der Fäuſte, welche dem Ge⸗ 
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genflande des Zorns Gewalt anzuthun begehren. Und ebenfo bat auch 
die Liebe und Freundfchaft, zwar nicht als dieſe fpecifiiche Luſt⸗ 
empfindung, wol aber ald der Zrieb, fi mit einer andern Per- 
fon näher zu vereinigen, eine Aehnlichfeit mit dem Küffen und 
Händedrüden, mit den Umarmungen und dem Wandeln Arm in Arm, 
worin fie fi) auszufprechen liebt. Und fo zeigt fich in allen den Fäl⸗ 
len, in welchen eine Aehnlichkeit der Vorgänge der innern Sphäre 
mit denen der äußern ald auffallend ind Auge fpringt, daß das ein⸗ 
ander Entiprechende auf der einen Seite ein Trieb, auf der andern 
Seite eine durch den äußern Sinn wahrnehmbare Bewegung mei. 
ned Leibes ift. 

Jeder Trieb, welcher meinen Leib zu irgend einer fi auf Die 
Außenwelt beziebenden Bewegung auffodert, bezieht fi) auf ein 
Verhältniß meiner Perfon zu etwad Anderm, das außerhalb ihrer 
ift, und zwar auf ein Verhältniß, das noch nicht vorhanden ift, 
fondern erft eintreten foll. Ein folches Verhältnig feßt aber im» 
mer die beiden Glieder voraus, zwifchen denen es eintreten fol, und 
enthält daher immer die Eriftenz einer Außenwelt als Vor: 
ausfeßung oder Anticipation. So 3. B. enthält der Hunger 
die Anticipation der Speife, und würde fie enthalten, wenn aud 
der äußere Sinn fie verweigerte oder flatt ihrer ein unrichtiges Surro: 
gat unterfchöbe; fo enthält der Geſchlechtstrieb des männliden 
Thiered die Anticipation der Eriftenz des Weibchens, und würde 
fie enthalten, wenn auch durch ungünftigen Zufall der Anblick des 
Weibchens oder überhaupt feines Gleichen dem männlichen Thiere ent- 
zogen bliebe. Ein Trieb, welchem die Anticipation feines Gegen: 
flandes mangelte, ein Hunger, welcher fi nicht als eine zu ven 
ſchluckende Speile, ein Zorn, welcher fich nicht ald einen durch mich zu 
zerftörenden Gegenftand, eine Liebe, welche fich nicht ald einen mit mir 
zu vereinigenden Gegenftand empfände, würde nur für den fremden 
Zufchauer in der Anfchauung des außern Sinnes ald Trieb erfcheinen, 
in der Anfchauung des innern Sinned und für fich felbft «ber nichts 
fein als ein fpecififhes Gefühl von einer beflimmten, entweder 
der Luft oder dem Schmerze mehr verwandten Art. 

Jeder fo geartete ind Bewußtfein tretende Trieb enthält afo zwei 
Beftandtheile, nad deren einem er fpecififhes Gefühl ift und 
mit der äußerlich finnlihen Sphäre nicht im unmittelbaren Ahnlich⸗ 
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feitönerhattmiß fleht, nach deren anberm er Anticipation ift und 
gegen die äußerlich finnliche Sphäre ein Verhältniß. der Aehnlichkeit 
und fogar der Gleichartigkeit offenbart. Jede Anticipation ent 
halt in fih das Verhältniß meiner Perſon zu einer fie umgebenden 
Außenwelt. Diefed Verhältnig Heißt der Sinnenraum Die Be 
wegungen der äußerlichen Sphäre, bei denen wir die nächfte Aehnlich- 
keit zwilchen dem Aeußern und Innern wahrnahmen, find Raum- 
bewegungen. Es fragt ſich alfo bier über das Erfcheinen des Sin⸗ 
nenraums im inneren Sinn. 

Auf der einen Seite haben wir Alles, wad im innern Sinn ent⸗ 
halten ift, in die Grenzen unferer eigenen Perfon eingefchloffen 
gefunden. Die Gefühle und Zriebe wirken nur Bewegungen in 
unferm eigenen Leibe und nur allein durch fie vermittelt Bewe⸗ 
gungen in der Außenwelt. Und was unfere Gefühle und Zriebe 
in Bewegung jeßt, find ebenfalld wieder nur Bewegungen und Zu- 
Rande im eigenen Blut, in den eigenen Nerven und Sinn- 
organen, und die Bewegungen und Zuftände der Außenwelt thun 
dies nur, infofern fie e6 Durch die Wermittelung unferer Nerven 
und Sinnorgane thun. Um fo mehr müflen wir gefpannt fein, in 
den Anticipationen der Triebe die Anfänge und Elemente Deffen 
zu erkennen, was unfere äußerlich finnlihen Anſchauungen aus An- 
fhauungen des innern Sinnes oder bloßen Nervenaffectio- 
nen allererft zu Erkenntniſſen macht, die über die Sphäre 
unferer eigenen Perfon in die Außenwelt hinausreichen. 

Der Zrieb des Hungers ald das Streben, in den Umfang 
meiner Perſon Etwas, das nicht fie ift, fo aufzunehmen, Daß es zu 
ihr wird, empfindet meine Perfon mit einem Mangel behaftet oder 
im unvollftändigen Zuftande. Denn er empfindet die Speife, 
fobald fie in den Leib eintritt, nicht als eine Vermifchung meiner Per⸗ 
fon mit etwad Fremdartigem, fondern nur ald eine Bejahung 
und Herftellung derfelben. Die Perfon heiße A und die Speife 
B, fo ift die Perfon nach ihrer Speifung A=A +B, und 
vor ihrer Speifung A = A — B. Wil man den Widerſpruch, 
der hierin zu liegen fcheint, vermeiden, fo feße man für die gefättigte 
Perſon A — a + B; und für die hungernde a= A — B. Nur 
vergefle man dabei nicht, daß dieſe Unterfcheidung von A und a nicht 
der Sache ſelbſt, fondern dem interpretirenden Verſtande angehört. 
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Auf dem Reflexionsſtandpunkte, ber bier mit dem des äußern 
Sinnes zufammenfäht, ift A nicht mehr dieſelbe Pearfon wie a. Denn 
a bat eine wirkliche Vermtehrung befommen. Auf dem reinen Stand⸗ 
punkte des innern Sinne bat die Perſon nit eine wirt: 
liche Vermehrung Deſſen, was fie it, befommen, fondern fie fcheint 
fih noch dieſelbe Perſon, welche fie war, nur daß fie aus Dem 
Zuftand eines Schmerzgefühls in den eines Luſtgefühls überging. 
Der Standpunkt des Triebes fleht nun bier fo In der Mitte zwi⸗ 
fhen dem Standpunkt des reinen Gefühls einerfeits, und dem Stand⸗ 
punft des äußern Sinnes und der Reflerion andererfelts, daß 
in ihm der Widerfpruch beider eine Vermittelung finde. Denn im 
reinen Gefühl ift darum nichts von einer Vermehrung oder Ver: 
minderung meiner Perfon enthalten, weil ed im reinen Gefühl gar 
nicht8 außer ihr gibt, oder weil im reinen Gefühl Perſon nichts wei- 
ter ift als eben alles Wahrnehmbare ſchlechthin, ober Inbegriff aller 
Vorftellungen des innern Sinnes. In der Unihauumg bed äußern 
Sinnes aber ift meine Perfon nur ein kleiner Theil von ber &e 
fammtmafle des Dafelenden. Dem Triebe ift die Perſon fowol das 
Ganze als auch der Theil, ald Ganzes der Theil, und ald Theil 
das Ganze, und fo müflen wir doch nach reiflicher Ueberlegung wie 
der zum erflgewonnenen Ausdrude des Triebes als dem reinſten zu- 
rückkehren: A=A+Bınd A=A —B.)) 

Es wird nüglich fein, ehe wir eine weitere Anwendung Diefer 
Formel fuchen, zuzufehen, ob diefelbe in andern Fällen immer dieſelbe 
bleibt, oder ob fie fich noch gewillen Modificationen zu unterwerfen 
bat. Hier treten fogleihh zwei verfchiedene Fälle vors Auge. Im 
einen Fall iſt der Zuſtand, welcher erfirebt wird, eine Vergrößerung 
oder auch eine Wiederherftellung meine Perfon durch Hinzu: 
nahme eines Fremden, im andern iſt der erſtrebte Zufland eine 


1) Die Formel A== A —B ift, wie fih an diefem Orte wol von felbft ver 
ſteht, jedoch an fpätern leicht Misverftändniffe erregen konnte, vor allen Dingen 
nicht zu lefen: A==A weniger B, fondern vielmehr: A— A ohne B, oder bei 
fehlendem B. &ie ift alfo eine Abkürzungsformel anftatt: A=—=A+B— B, und 
könnte daher auch gefchrieben werden: A == A + zero. Weil aber bie legte Schreib: 
art dad Unbequeme hat, daß das hinweggeräumte oder fehlende B darin gar nicht 
angedeutet ift, die Schreibart A=A + B— B als die eigentlich richtige aber an 
zu großer Weitläuftigkeit leidet, fo mag flatt ihrer die obige Abkürzung geftat- 
tet ſein. 
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Verminderung oder aud eine Befreiung meiner Perfon durch 
Hinwegnahme eines Fremden. Im erſten Falle ift das Fremde 
für die Perfon ein nicht in fich gefundenes Begehrtes, im zweiten 
Fall hingegen ein irgendwie in fich gefundened Verabſcheutes. Wenn 
dad männliche hier nach dem abweienden weiblichen zum Be 
huf des Actes der Fortpflanzung firebt und begehrt, und Das weib- 
Eiche umgekehrt, fo verhalten ſich beide Individuen gegenfeitig nach der 
Formel des Hungers und der Speife, denn jedes fühlt ſich durch 
das Erfcheinen des andern erfi in feiner eigenen Perſönlich— 
keit hergeſtellt, oder, nach der Empfindung des Sinnes zu reden, 
mit der Auft feines Lebens erfüllt. Der Schmerz, den «8 
empfindet, ift ein Schmerz des Mangels, ein Schmerz: nach der 
Sormel A == A — B, wobei alfo A zu fein firebt oder fich felbft im 
Zriebe weiß ald A + B. Die Luft bezeichnet ſich alfo Bier gerabe 
wie beim‘ Hunger ald A—=A + B. Umgekehrt verhält es fi bei der 
Rachſucht, wo dad Individuum fich nicht eher befriedigt fühlt, als 
bis der Feind aus dem Wege geräumt ifi. Hier ift der empfundene 
Schmerz ein Schmery ded Zuviel nach der Formel A=A+B, 
and nach des Formel der Befreiung von einem läflign Uebermaß, 
A==A— B, wird die Luft empfunden. Daffelbige Verhältniß fin 
det ſtatt bei den Entleerungen bed Körpers im Erbrechen u. f. w., 
wo er fi von Etoffen befreit, weiche er ald fremde auf feine Perſon 
drüdend empfand. Es kann alfo dad A + B der Luſt ſowol inner 
halb des Umkreiſes meiner Perſon fallen, wie beim Hunger, als auch 
Darüber hinausgehen, wie beim Fortpflanzungstrieb, und es 
fann Das A +B der Unluft fowol innerhalb des Umfreifes 
meiner Perſon fallen, wie beim Erbrechen, ald auch darüber 
binausreichen, mie bei der Rachſucht. Dagegen das A — B fowol 
der Luft als auch der Unluft beftändig mit dem Umfreife 
meiner Perfönlichkeit zuſammenfällt. 

Wo nun der Zrieb nad) der Formel A=A+B ein außer 
meiner Perfon liegendes Fremdes anticipirt, wie z. B. nach 
dDiefer Formel im Hunger die Speiſe, im Fortpflanzungstriebe das 
tgegengefchte Geflecht anticipirt wird, da ruht ber innere Sinn 
einestheils auf dem A, d. b. auf fich ſelbſt, anderntheils fchweift 
er darüber hinaus zum B mit der Koderung, daß entweder A fich zum 
A + B erweitere, wie im Zortpflanzungßtrieb, oder Daß A + B zum 
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A einſchmelze, wie im NRahrungstrieb. Im Nahrungstrieb wird A + B 
als die Hälfte feiner felbft, nämlich ald A, im Fortpflanzungs⸗ 
trieb wird A ald das Doppelte feiner felbft, namlich als A-+B 
empfunden. Diefe Empfindungen find aber in der Sphäre des innern 
Sinnes nur eitle und hohle Foderungen, welche in ihm felbft nicht 
Die mindeſte Anfchaulichkeit haben können, indem Alles, was er nur 
irgend produciren fann, immer nichts Andres als die Sphäre A ſelbſt 
ift, fie felbft ganz und gar und weiter nichts als fie. Iſt alfo eine 
Anihaulichkeit diefer Koderungen gegeben, fo gehört dieſe 
einem andern Sinne ald dem innern an. Die Anfhaulichfeit 
der Foderung befteht aber darin, daß fih in Dem, was einzig 
erfheinen fann, nämlich in dem A oder innern Sinn (zu welchem 
auch wie bewiefen wurde die Vorftellungen ded äußern Sinnes, fofern 
fie die meinigen find, gehören) die Möglichkeit zeige, außerhalb 
feiner noch etwas Andres zu fegen. Won diefer Möglichkeit wür- 
ben wir uns freilich aus ihr felbft heraus feinen Begriff machen fün- 
nen. Aber wir finden fie ganz übereinflimmig mit der Koderung 
des Triebe in uns vor, und nennen fie den Raum. Es liegt im 
Begriff des Raums enthalten der Begriff der Theilbarkeit. Denn 
ſowol A al& B verhalten fih zu A + B als Theile Es liegt fer- 
ner darin der Begriff der Vertaufhbarfeit von Ganzheit und 
Theilheit. Denn wenn A fih zu A+B zu erweitern fircbt, fo 
fegt fich der Theil in der Einbildung als das Ganze, und 
wenn A fi B zu afftmiliren fucht, fo ſetzt ed in der Einbildung das 
Ganze A+B als den bloßen Theil, nämlich ald A. Man kann 
die legte Eigenfchaft auch außfprechen als eine volltommene Achn-» 
lichkeit zwifhen Sanzem und Theil. Denn der Vorftellungs- 
inhalt ift in der Einbildung vertaufhbar gemäß feiner Aehn— 
lichkeit, fodaß: einander ähnlich fein, und: miteinander 
vertaufhbar fein, fchlechthin eind und daflelbe bedeute. Zu den 
Eigenschaften ded Raums gehört aber ferner noch, daß er nicht das 
bloße Schema der vertaufhbaren Ganzheit und Theilheit fei, ſon⸗ 
dern Died Schema angejchaut unter der ganz fpeciellen Bedingung, 
Daß Darin das A oder der Wohnort des innern Sinnes als 
ein ganz beftimmtes, ebenfowol als Ganzes wie auch als Theil 
Anfchaubares, d. h. mit andern Worten als eine ganz beftimmte 
Größe, und zwar ald eine mit den Unfhauungen des in- 
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nern Sinnes durch und dur verfhmolgene Größe gegeben 
ſei. Diefe Verfchmelzung zeigt fi) befonders darin wirklich und aufs 
engfte vollbracht, daß diejenigen Vorftellungen des innern Sinnes, welche 
Triebe beißen, diejenigen Foderungen eines Uebergreifens meiner 
Perſon in die Außenwelt, welche in ihnen liegen, durch eine Verän⸗ 
Derung in den Dimenfionen der in meine Perfon eingefchmolze: 
nen Raumgröße für den äußern Sinn an den Zag legen. 

Die Raumgröße, welche in unfern Trieben wurzelt, ift dem⸗ 
nach die eigentlihe Eröffnerin einer Außenwelt, zu welder 
es, wenn die Gefühle und Stimmungen ded inneren Sinnes nicht 
zu Trieben würden, niemald kommen könnte. Denn wenn die den 
Affectionen meiner Rerven entiprechenden univerfellen Vorſtelluugen 
der Sefhmäde, Gerühe und Farben nicht in das Raum- 
ſchema zur Bezeichnung beftimmter Derter einfchmölzen, fo würden 
fie nichts an fih haben, was fie von bloßen entweder mehr der Luſt 
oder mehr dem Schmerz verwandten Gefühlen und Stinmun- 
gen des innern Sinnes unterfchiede. Man follte nun in den Spe- 
cialitäten der finnlichen Raumanfchauung Etwas erwarten, was ent- 
fchieden und im ſtarken Gegenfaß über die Sphäre des innern Sinnes 
binauswiefe. Dergleihen wird aber nicht gefunden. 

Denn fragen wir zuerft nach der Eigenfchaft, welche man ſprüch⸗ 
wörtlich ald Die ſtärkſte Bejahung der Körperlichleit außer 
uns anwendet, nämlich nach der Eigenfchaft der Handgreiflichkeit 
oder ded Gegendrucks, welhen die Dinge der Außenwelt einem 
auf fie ausgeübten Verſuch, in ihren Raum einzubringen, entgegen- 
ſetzen, fo leuchtet ein, daß bier nichts flattfindet ald ein gehemm⸗ 
ter Trieb. Der Trieb (in diefem Kal Wille genannt), irgend ein 
Glied meiner Perfon nach einer gewiflen Richtung hin auszuftreden, 
fühlt eine Hemmung, welche mit einer eigenthümlihen Empfin- 
dung am Ende ded ausgeftredtten Gliedes verbunden ift. Diefer Fall 
gehört aljo unter diefenigen Fälle ded Triebes, wo meine Perfon ein 
ihr Fremdes aus dem Wege zu räumen fucht, oder wo in A=A +B 
mit Unluft empfunden wird. Die gefoderte Luftempfindung in 
der Vollziehbung des Willens ift hier in A=A —B. Diefes tritt 
fowol durch Fortfhiebung des Hinderniffes en, als auch 
Dann, wenn die Slieder meiner Perfon fihb nah Luſt uud Zrieb 
ohne Hinderniß bewegen, wie fie mögen. Es leuchtet hieraus cin, 
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daß in diefem Falle Dasienige, was die Wahrnehmung einzig 
zu einer äußerlichen macht, in nichtd Anderm begründet iſt als 
in dem Gefühl entweder eined hindernißlos fih vollziehenden 
oder eines in feiner Ausübung gehinderten Triebes. Die Meffung 
der Diftanzen duch dad Auge verhält fi) Dabei nur als eine Forte 
fetung der Meffung duch den Zaftfinn. Denn der Blid fchweift 
von Natur in die Gerne, und ed ift ihm fo fehr eine Luſt, ins 
Weite zu fhweifen, daß er ſich in diefer Hinftcht fogar gern und 
mit Vergnügen durch Landichaften und gemalte Perfpectiven hinter 
gehen läßt, weiche ihm dafjelbe nur zum zweiten male und fünftlich 
gewähren, was er in der Landfchaft auf der Retzhaut des Auges von 
Natur befigt, eine Gelegenheit, fih einen Raum über eine 
gewiffe Grenze hinüber einzubilden. Dieſe Grenze, welche 
mein Einbildungstrieb jedesmal genau nah dem Maße der ihm 
hierzu gebotenen Gelegenheit überfchreitet, ift bier die Netzha ut des 
Auges, dort die Wand mit der’ gemalten Perfpertive. Andre Arten 
von Raumanfhauung kommen aber außer den beiden beſprochenen im 
Außern Sinn nicht vor. Denn beim Gehör und beim Gerud fin- 
det ebenfalls, wie beim Geficht, eine Protection des Raums du rch 
Ginbildung flatt, nur mit dem Unterfchiede, daß diefelbe weit un⸗ 
vollfommener von flatten gebt. Der Geſchmack ift mit den Raum 
empfindungen der taftenden Zunge verichmolzen, ähnlich wie die 
Empfindungen von Zahnweh, Kopfihmerz, Gicht u. dgl. in Die 
Raumwahrnehmungen der übrigen taftenden Glieder einfchmelzgen. 
Denn ein jeded mit einer fenfibeln Haut umgebene Glied des Leibe 
kann fi unter Umftänden taftend verhalten, und trägt fo bei zu 
einem Gefammtbilde der innerhalb meiner Perſon befindlichen Raum: 
ausdehnung. Auch unterfcheidet fi die Empfindung von eimem 
Dben und Unten, wie fie im Gefühl der Schwere beim Gehen, 
Heben u. f. w. vorkommt, nur dadurch, daß fie. die Vollziehung des 
Bewegungstriebes meiner Glieder nicht von einzelnen Orten mei- 
ner Hautfläche aus (alfo nieht local), fondern von innen ber 
(alfo univerfel) nach einer gewiflen Richtung bin erfchwert, nad 
der entgegengefehten aber erleichtert. 

Der Raum meiner äußerlich finnlichen Wahrnehmung befteht dem⸗ 
nad) in einem vollftändigen Syftem aller möglichen Vollziehungen und 
Hemmungen zweier Zriebe, eined Bewegungd- und eines Einbildungs- 
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triebed. Die Luft ded Bewegungstriebes hat die Formel A=A —B, 
feine Unluſt die Formel A=A+B. Umgekehrt ift die Formel 
A=A+B beim Einbildungstriebe, welcher immer auf Gele 
genbeiten wartet, fich vollziehen zu können, die Formel der Luft, und 
folglich die Formel A=A—B die der Unluſt. Die äußerlichen 
Sinne zerfallen demnach, ihrem Raumgehalt nach in zwei Glafien, in 
folche, welche vorzugäweife auf Probustion von Einbildungsraum 
ſich gründen, nämlich Geruch, Geſicht und Gehör, und in folche, 
weiche vorzugsweiſe auf die Production von Bewegungsraum ſich 
ſtũten, nämlih Geſchmack und Gefühl. Vergleichen wir nun bie. 
fen äußerlich finnliden Raum in feiner zwiefachen Production 
durch Sinbildung und durch Bewegung mit den Raum, welchen 
wir in den Trieben des innern Sinnes ald Poſtulat entdeckten, 
jo fehen wir die beiden Beſtandtheile diefes Poftulats A + B, 
von denen der Beſtandtheil A auf den innern Sinn meiner Per 
fon und der Beftandtheil B darüber hinaus fällt, im äußern Sinn 
als einen Bewegungstrieb und einen Einbildungstrieb ifolirt. 
Man würde daher dieſe beiden tolirten Triebe nicht unpafiend als 
Hülfstriebe zur Volziehung der Grundtriebe bezeichnen, indem 
zur Vollgiehung eines jeden fich auf einen mir fernen Gegenfland be 
ziebenden Triebes gehört, Daß der Gegenftand durch Geruch, Ge⸗ 
ficht oder Gehör feine Nähe kund gebe, damit fodann durch eine 
Bewegung meiner Perfon gegen den Gegenftand bin eine Vollzie⸗ 
bung des Triebes erfolge. | 

Es gebt aus dem Gefagten hervor, daß der Raum, welchen der 
Einbildungstrieb, und der, welchen der Bewegungs trieb fund 
gibt, nicht diefelben find. Denn der Raum ded Bewegungstrie:- 
bes ift der Raum in feiner VBerfhmolzgenheit mit dem A, &. 6. 
mit dem innern Sinn. Der Raum ded Einbilbungätriebed aber 
it das B, alfo der Raum ale ſolcher ohne die Vermiſchung mit dem 
innern Sinn. Könnte man alfo das reine B ifoliren, fo wirde man 
darin den reinen Raum der äußern Sinnlichkeit haben. Diefe Iſola⸗ 
tton kann aber darum niemald gelingen, weil der Einbildungstrieb Fein 
Zrieb des bloßen B ift, fondern nur ein Zrieb des vorherrſchen⸗ 
den B, oder ein Zrieb, deflen Luft die Erpanfion oder die Auf: 
nahme des B ins A ift nah der Formel A=A +B. So wie um- 
gekehrt auch der Bewegungdtrieb fein Zrieb des bloßen A ift, fon- 
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dern nur ein Zrieb des vorberrfchenden A, oder ein Zrieb, deſſen 
Zuft die Repulfion oder die Abfloßung des B vom A ift nach der 
Formel A=A— B. Die Luft des Bewegungstriebes iſt der 
reine Bewegungsraum. Dieer heißt A=A — B, welches fo 
viel ift ald A ganz allein ohne B. Die Luſt des Einbildungs: 
triebes ift der reine Einbildungsraum. Diefer aber heißt nicht 
B, fonden A=A + B, d. h. der über feine Grenzen erweiterte Raum 
A, jedoch diefen felbft mit eingeſchloſſen. Es gehört alfo der ſämmt⸗ 
lihe Bewegungsraum immer zugleich mit zum Einbildungs- 
raum, aber nicht umgekehrt, oder der Einbildungsraum begreift ſtets 
die Ganzheit der finnlihen Raumwahrnehmung in fi), von welcher 
der Bewegungsraum einen einzelnen Theil ausmacht. Dabei flehen 
diefe Räume in dem Verhältniß miteinander, daß dem Einbil- 
dungsraum dann, wann er auf die Sphäre feiner volllommenen 
Unluft, alfo auf dad A=A — B reducirt wird, noch immer die 
ganze Sphäre ded Bewegungsraums ald ein Spielraum oder Wohn- 
ort bleibt, in welchem fich auch feine Zriebe und GStrebungen, wenn 
fie nur flark genug find, ald Körperbewegungen ausprägen. Sol aber 
der Bewegungsraum, welcher mit dem A zufammenfällt, durch 
einen fremden Raum, d. b. durch in — AP B eine Störung 
oder eine Unluſt leiden, jo kann diefe nicht im bloßen Hinzufommen 
eined B zum A beftehen, ſondern nur darin, daß ein B in den Raum 
des A einzudringen ftrebt, und zwar entweder in einen Raum, 
welchen A ſchon wirfli einnimmt, oder in einen Raum, welchen 
A erft vermöge eined in ihm wirkfamen Triebes einzunehmen be: 
firebt if. 

Es gebt aus diefem allem hervor, daß der Raum überhaupt 
nichts als ein Triebphänomen ift, bei welchem es ſich von den 
Zrieben eined innern Sinnes = A handelt, in fofern dieſelben 
eine Außenwelt = B anticipiren, und von außen ber entweder — 
rungen oder Hemmungen erfahren. 
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g. 31. 
Analyje der Sinnanfchauung. 


Kormel der Wahrnehmung. Uebergang aus dem Einbildungsraum in den Bewe— 

gungsraum. Definition des Bewegungsraums. Kormel des Einbildungsraums 

und der Senfation. Ein Bewegungsraum ift ein Leib. Anfchauung feiner felbft 

duch den äußern Sinn. Primärer und fecundärer Bewegungsraum. Grundtriebe 
und Hülfstriebe. Erpanfive und repulfive Zriebe. 

Der Raum ift die Anſchauung meined innern Sinnes — A, in 
feinem Verhältniß zu einem möglihen B. Zritt ein Verhältniß 
zwifchen A und B wirklich ein, d. h. fühlt ſich A durch B wirklich 
in feiner eigenen Sphäre = A entweder gehemmt oder gefördert, 
fo beißt dies eine Empfindung des äußern Sinnes. So z. B. 
wenn auf meinen Leib ein Drud gefchieht, gegen den ich vergebens 
mich anzuftemmen bemühe, wo A fih in feinem Streben nad 
A—=A—B gehemmt fühlt, oder wenn eine vor mir fich eröffnende 
Landfchaft den Blick fröhlich in die Ferne trägt, wo A ſich in fei- 
nem Streben nah A=A + B durch die Weite der Ausſicht ge- 
fördert fühlt. Die Zormel einer jeden Wahrnehmung des äußern 
Sinnes ift daher A=A-+B. Zritt dief8g A=A+B als eine Em: 
pfindung hervor in der Sphäre des Bewegungsraums, fo wird es 
in A als eine Hemmung gefühlt, tritt ed Dagegen, ohne die Sphäre 
des Bewegungsraums merflih zu verändern, unmittelbar mit feinem 
Eintritt ind A in der Sphäre ded Einbildungsraums hervor, fo 
wird ed in A ald eine Förderung feines Zriebed empfunden. In 
den Trieben ift Dagegen das Verhältniß des A zum B nicht als ein 
wirklich eingetretenes, fondern ald ein gefoderted geſetzt. Die 
Anfchauung diefer Foderung heißt der Raum. Der Raum ift die 
Anſchauung von einem wirklichen A in feinem Verhältniß zu einem 
blos erft gefoderten oder möglichen B. Sofern nun durd das 
wirflich eintretende A + B der Sinnempfindung die Foderung des 
A, nämlich die Erweiterung über feine Sphäre hinüber, nicht allein 
nicht zugelaſſen, fondern dafjelbe in feiner eigenen Sphäre noch dazu 
geftört wird, beißt die Anſchauung ded Verhältniffes der Bewe— 
gungsraum. Einbildungsraum und Bewegungsraum find 
Daher Verhältniffe der Raumanfchauung zu der Art und Weife, wie 
eine wirkliche Empfindung des äußern Sinnes (ob —J ob för⸗ 
dernd) in die Sphäre A eintritt. 

Fortlage, Vſychologie. I. 19 
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Wenn ih mit Willlür, d. b. nach einem durch das Bewußtiein 
mobdificirten Bewegungstriebe, meine Hand zum Schreiben in Bemwe: 
gung feße, fo ftehen die Buchftaben, d. 5. die Bewegungen, welde 
die Hand machen wird, zuvor im Ginbildungsraum verzeichnet, 
ebe fie von da in den Bewegungsraum treten. Der Einbil- 
dungstrieb ift alfo bier der Trieb, die Bewegungen in der Sphäre 
der Möglichkeit vorzubilden, der Bewegungstrieb aber der Trieb, 
diefelben in der Sphäre der Wirklichkeit nahzubilden. Ebenfo auch 
zeichnet der Knabe, welcher mit einem Gteine nach einer Frucht am 
Baume werfen will, ehe er den Wurf thut, ſich die Dabei zu machende 
Bewegung ded Arms prüfend im Einbildungstriebe vor, was 
man Zielen nennt. In diefen Fällen fcheinen beide Räume abgefon- 
dert zu eriftiren. Denn ed wird aus dem erften in den zweiten hin- 
ein förmlich überfegt, ed eriflirt aus dem erflen in den zweiten ein 
fchroffer Uebergang. Aber diefer Gegenſatz mildert fi, fobald wir 
das Phänomen genauer ind Auge faflen, und auf die einfachften Fälle 
zurückgehen. Will ich z. B. meine Hand willfürlih von der Stirn 
zum Knie führen, fo ift der Raum, worin die Orte von Gtirn 
und Knie, zwilchen denen die Bewegung der Hand erfolgt, und 
dann auch wieder der Ort der bewegenden Hand felbft, verzeichnet 
fehen, eben fowol ein Bewegungsraum ald ein Einbildungs— 
raum zu nennen, indem fie dem Bewegungstriebe und dem Einbil⸗ 
dungstriebe gemeinfchaftlich find. Der Unterfchied ift nur der, daß die 
Bewegungen, welche der Einbildungstrieb mit dem drei durch 
Sinnempfindung gegebenen Dertern vornimmt, auf die Sinnempfin« 
dung feinen Einfluß haben, von dem Augenblide an aber, wo fie 
Einfluß darauf gewinnen, nicht mehr Bewegungen des bloßen Einbil- 
dungsraumd, fondern wirkliche Bewegungen der außerlihen Sinnlich- 
keit heißen. Ob fie aber Einfluß darauf gewinnen, das hängt in 
einigen Fällen von meiner Willfür, in andern .aber auch vom 
bloßen Borbandenfein gewiffer Bewegungen im Einbil- 
dungsraum ab, wie wenn die lebhafte Vorftellung eines fechtenden 
Kriegerd Den, welcher von ihm erzählt, unwillkürlich verleitet, bei der 
Erzählung feine Geften nachzuahmen. Im lebten Yal fällt der Un- 
terfchied zwifchen Einbildungs - und Bewegungsraum, und ebenfo zwi⸗ 
Then Einbildungstrieb und Bewegungstrieb, ganz hinweg. Iſt Der 
Unterfchied aber ein folcher, daß er auch nur in einem einzigen Falle 
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völlig aufgehoben werden kann, fo folgt daraus, daß der Unterfchied 
zwifchen den beiden Hülfstrieben (der Einbildung und Bawe- 
gung) und ihren Räumen, nicht ſowol in ihnen felbft, als in 
ihrem Verhältniß zur gegebenen Sinnempfindung gelucht 
werden müſſe. 

Auf der andern Seite reicht der bloße Unterfchied zwiſchen Ein: 
bildungsraum und Bewegungsraum noch nicht bin, um alle 
Grundunterſchiede unferer Raumanfchauung zu bezeichnen. Wenn 
ih 3. B. in finfterer Nacht mir eine weite Landſchaft vor dad Auge 
bin träume, oder wenn ich am hellen Zage eine ſolche Landichaft 
wirftich fehe, fo ift in beiden Fallen der weite Raum vor mir eine 
Drojection meines Einbildungstriebes, welche das eine mal 
durch eine Senfation des äußern Sinnes, das andere mal durch 
einen Trieb des innern Sinnes modificirt und geregelt wird. Es 
zerfällt mir dadurch der Raum des Einbildungstriebes in einen 
Raum der Senfation und einen Raum des reinen Triebes, 
oder in einen Raum ded äußern und einen Raum bed innern 
Sinnes. Iſt der Raum als folder ein Triebphänomen, wie oben 
ift bewiefen worden, fo ift der Raum des reinen Zriebes oder des 
innern Sinnes der einfache und erfte, der urfprüngliche Raum. 
Er ift der Raum, deffen Trieb der reine Einbildungstrieb 
ift, beftimmt und modificirt durch den bloßen innern Sinn oder das 
reine A. Ihm tritt entgegen der Trieb der Einbildung, fofern der- 
felbe beftimmt ift durch Senfationen, oder (da eine Senfa- 
tion, wie gezeigt worden, immer dad Eindringen einer Sphäre B in 
die Sphäre A ift) durch ein wirkliches B. Der Einbildungsraum bed 
äußern Sinnes ift beflimmt durch B oder den Zwang der GSenfation. 
Der Einbildungsraum des innern Sinnes ift beflimmt durch A oder 
Das Belieben des Zriebed. Geben wir nun den oben erwähnten Fall, 
wo die Bewegungen, welche der Trieb im Einbildungsraum des in- 
nern Sinnes verurfacht, auch fofort im Einbildungsraum des äußern 
Sinnes erfcheinen, ſo zeichnet fich der Ort, wo fie erfcheinen, dadurd) 
ans vor den Dertern, wo fie nicht erfcheinen. Denn an diefem Drt 
eriftirt nicht allein ein x der Senfation, fondern die Raumverhält- 
niffe diefes x find genau die Raumverhältniffe meined Triebes 
oder Die Raumverhältniffe des reinen A. Hierdurch iſt zuerft 
eine genaue Definition des Bewegungsraums gewonnen. Der 

19* 
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Bewegungsraum ift der Einbildungsraum des innern Ginnes, ſo⸗ 
fern derfelbe zugleich Einbildungsraum des äußern Sinnes ift. 
Dder: der Bewegungsraum ift der Einbildungsraum des A, fofern 
derfelbe zugleich Cinbildungsraum fowol für A als für B, fowol für 
meine eigene Perfon ald auch für bie des andern if. Dies thut fi) 
in der Anfchauung fo Fund, daß der Raum, welchen der Einbildung®: 
trieb des A erzeugt, zugleich auch für den Einbildungstrieb des B mit- 
erzeugt ift, durch einen Zwang, welder die Senfation heißt, 
und daß der Raum, welchen der Einbildungstrieb des B erzeugt, zu: 
gleich auch für den Einbildungsfrieb des A miterzeugt ift durch eben 
diefen Zwang. Der von A erzeugte Raum heiße, fofern er ein Raum 
in A ift, —a, und berfelbe heiße, fofern er ein Raum in B ift, = a. 
Der von B erzeugte Raum heiße, fofern er ein Raum von B ifl, =b, 
und derfelbe heiße, fofern er ein Raum in A ift, — 83. Dann ift zu: 
nächſt « in B ald ein von ihm nicht producirter Raum, und 8 in A 
als ein von diefem nicht producirter Raum. Erlaubt fih nun B den 
Widerſpruch, den von ihm nicht producirten Raum = a, Dennod 
ald ein — ß produciren zu wollen, fo wird es diefen Wiber: 
ſpruch zwifhen Wollen und Können empfinden, und zwar ge 
nau in dem Umfang, weldhen der Raum a einnimmt, mit andern 
Worten, der Raum à — « wird dem Raum b—= ß genau nad der 
Figur feines Umfangs Widerftand Leiften, fobald derfelbe den 
Unterfchied zwifchen ihnen aufzuheben trachtet. Diefer Widerftand 
muß ſich Fundgeben als ein Zwiefpalt zwifchen den b und dem 
B. Denn da das b gar nicht in der Sphäre des A eriftirt und folg: 
lih auch von Feiner vom A ausgehenden Wirkung betroffen werden 
fann, weil ohne allen Zufammenhang Feine Einwirkung denkbar ift, 
fo trifft der Widerftand allein auf das B, während das b als reiner 
Einbildungstrieb für fi ungeftört die Bewegung fortfeßt, welche als 
b=B oder ald einen Bewegungsraum zu vollziehen die Perfon den 
Zrieb hatte und noch immer hat. Bei einer folhen theilmweifen 
Hinderung ded Bewegungstriebes ftellt fih mun jedesmal eine Vor⸗ 
ftelung von der Art ein, welche man Senfationen nennt, und 
zwar immer an dem Drte in der Sphäre B, an welchem der Wider: 
ftand der Sphäre a fih am meiften geltendmadt. Won dem 
Drte der Senfation aus producirt fodann der fortdauernde Einbil- 
dungstrieb — b wirflih den Raum der Sphäre &, welches ihm als 
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einem mit A in gar keiner Berührung feienden unverwehrt bleibt. Bei 
dieſer ideellen Production ift der abgefonderte GEinbildungstrieb entwe- 
der ganz fich ſelbſt überlaffen, wie beim Getaft, oder die Sen: 
fation enthält gewiffe Spuren des Weges in fi, den er ferner: 
bin zu nehmen bat, wie beim Gefidht. Jedenfalls erfcheint der 
Einbildungstrieb in derjenigen Wirkung, welche er bei der ein- 
tretenden Senfation vollzieht, ald ein Refiduum des Bewe: 
gungstriebes, welcher fich bei Gelegenheit einer jeden Senfation in 
zwei Factoren zerlegt, einerjeitö in den reinen Einbildung®: 
tried =b — B, und andererfeit in die Senfation—=ß-+ 0. 
Sobald man die Factoren aus ihrer Differenzierung wieder in die 
Indifferenz des Products zurüdbewegt, befpmmt man den Be: 
wegungstrieb als b—=B. Und wenn nun b=Bß und a=a die 
Bewegungstriebe von B und A heißen, fo beißen B und « ihre 
Bemegungsräume oder ihre Xeiber. 

Wenn wir daher oben fanden, dag fih bei der Sinnanfhauung 
der Einbildungstrieb ald ein erpanfiver verhält, welcher feine 
Vollziehung oder feine Luft im A=A +B, in der Ausdehnung 
über die Grenze meines Leibes findet, Daß fi dagegen der Bewe—⸗ 
gungstrieb dabei ald repulfiver erweifl, welcher feine Boll: 
ziehbung oder feine Luft im A=A — B, oder in der ungeflörten 
Bewahrung der Grenze meines Leibes findet, jo find wir nunmehr 
fhon im Stande, den Grund dieſes Verhältniſſes einzufehen. Zwar 
find beide Zriebe urfprünglich und von felbft erpanfin, indem das 
Thun beider die Raumerzeugung ifl. Aber da die Erzeugung des 
Raums für andre, fofern diefelbe von A ausgeht, Thlehthin in 
die Sphäre a eingefchloffen ift, fo findet von hier aus feine Er: 
panfion ded Zriebes mehr ftatt, fondern derfelbe ift in feiner Feſtung 
gleihfam auf die Defenfive beſchränkt, feine einmal occupirte 
Sphäre gegen das unter der Form des ß eindringende B zu affirmi- 
ren. Daher muß dem Bewegungstriebe die Erweiterung zum 
A=A+B,b. b. zum a=a+B die feindfelige Stellung 
fein, von welcher er zu feiner größtmöglihen Erpanfion, d. h. 
zum A=A—B, oder zum — & — B, zur ungehinderten Be- 
wegung hinwegzukommen trachtet. Andererſeits hindert den Ein- 
bildungstrieb die Senfation fo wenig an feinem Expanſions⸗ 
drange, daß fie, demfelben vielmehr erſt eine Auffoderung zur 
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Production des ß ifl. Hier nun zertbeilt ſich das von A ange 
fhaute B in ein doppelte, in eine Senfation und eine Erpanfion 
des Einbildungstriebes. Als Senfation ift ed eine Spur des 
wirflichen B oder b—B, im innern Sinne des A, ald Erpanfion 
des Einbildungstriebes ift es ein von diefer Spur aus im In- 
nern des A producirted B, aber ein folches, welches mit B außer 
aller Verbindung ift. Daher nun die Luſt des Einbildungs- 
triebes in dee Sinnanfchauung in der Ertenfion oder dem A=A+B 
beftehben muß, wobei das B der Formel indeflen gar nicht das wirf- 
liche, fondern ein von A lediglich nachgemachtes ifl. Die Unluft des 
Einbildungstriebes kann aber lediglich im Hinwegfallen aller 
Veranlaffung zur Ertenfion beftehen, wie beim Yuge in der 
Dunfelheit, beim Obre in der Zodtenftille, überhaupt beim Ausblei⸗ 
ben der Senfationen, d. h. bim A=A— B. 

Bis hierher ift alfo die Conftruction, vom Begriffe d des Bewe- 
gungstriebes aus, der Erfahrung völlig zu folgen im Stande ge 
wejen. Doch überbietet die Erfahrung die Conftruction noch dadurch, 
daß der Widerftand des aa gegen dad b==B, und die dadurch 
berbeigeführte Möglichkeit der Senfation ale eines « +B oder B-+ «, 
fih nicht allein auf das Verhältniß der Perfon zur Außenwelt, fon- 
dern auch auf dad Der einzelnen Glieder derfelben Perſon un- 
tereinander bezieht. Dieſes Phänomen kann in Webereinflimmung mit 
dem bisher Eingefehenen nur darauf beruhen, daß ein jedes Glied 
— « feinen ihm eigentbümlihen Bewegungstrieb als ein 
eigenthümliches a = « befißt, wie es fich denn auch in der Erfahrung 
erweift in allen den Bewegungen der Glieder, welche diefelben ohne 
Mitwirfung des Bemwußtfeins auf die ihnen begegnenden Reize 
aus fich ſelbſt beroorbringen, wie wenn der Magen verbaut, die 
Zunge athmet, die Haut ſchwitzt, die Hand bei fchmerzhafter Be- 
rührung unwillkürlich zudt oder bei geftörtem Blutumlauf frampfhafte 
Bewegungen verrichtet. Hieraus ift die unumgängliche Folge, daß 
die verfhhiedenen Bewegungstriebe, oder die verſchiedenen au, 
welche in der Perfon A gleichzeitig miteinander gegeben find, fich 
auch als ſolche gegeneinander verhalten müflen, die fie find, nam: 
ih al8 gegenfeitig verfchledene, ſodaß @! dem «? verwehrt, in- 
nerhalb feined Umfangs defien Bewegungstrieb fpielen zu laſſen und 
umgekehrt. Diefe vielen urfprünglihen Bewegungstriebe mei- 
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ner Perfon gelangen als foldhe, wie fie in ihrem urjprüngliden 
Zhun jeder für fich find, gar nicht zu meinem Bewußtjein, fon- 
dern fie werden mir nur bewußt, infofern der eine in Die Sphäre 
ded andern einzudringen firebt und Widerftand findet, fer 
ner infofern fie in die Sphäre andrer Leiber außer, mir einzudringen 
fireben und Widerftand finden, endlich infofern andre Zeiber oder 
von andern Leibern ausgehende Bewegungen in fie einzubringen fire: 
ben und Widerftand in ihnen hervorrufen. Denn in allen diefen Fäl- 
len erfolgen Senfationen, weldhe die Kunde von den Bewegungs⸗ 
raumen der unbewußten Urtriebe in das Bewußtjein bringen. So: 
bald aber eine Senfation im Bewegungsraum irgend eined Trie⸗ 
bes mit Bewußtfein erfolgt, wird auch der Trieb, in deflen Bewe- 
gungsraum die Senfation ihren Siß bat, nothwendig zum Bemwußt- 
fein erwachen müffen. Denn da jede diefer Senfationen die Bedeu⸗ 
tung eine Hemmung im Bewegungsraum oder eined «+Pß hat, 
fo wird bei einer jeden ein vergeblihes Streben oder ein a— «a 
tege, welches, im Fall die Senfation eine bemußte ift, fih als ein 
frei werdender Einbildungstrieb geltendmacht, der die Bewe⸗ 
gung fortfeßt, welche der unbewußte Bewegungstrieb zu machen ver: 
geblich beftrebt if. Hieraus folgt, DaB von einem unbewußten Be: 
wegungdtriebe nur immer der Theil in die Senfation eingeht, 
welcher dem als Einbildungstrieb frei gemordenen a — «a entfpricht, 
und daß folglich alle urfprünglichen Bewegungstriebe unſers Leibes 
bei ihrer völligen Ungeftörtheit, d. h. bei ihrer völligen Befrie- 
Digung, gänzlih aus der Senfation verfhwinden, oder, ale 
geſtillt, ſchlummern und fhweigen. 

Demnach ift der Raum, welchen meine Perfon in der Anſchauung 
ihrer eigenen Glieder von ſich gewinnt, nicht zu verwechjeln mit den 
Bewegungsräumen ihrer Urtriebe. Denn die letern dienen den Sen⸗ 
fationen zur Vorausſetzung, der erftere aber ift eine Zufammen- 
fegung der fämmtlichen bei Gelegenheit der Senfationen frei werden- 
den Einbildungsraume Diefe Summe von Einbildungs- 
räumen ift dasjenige Product, von welchem unter Einfluß des Be 
wußtfeind die willfürlihen Bewegungen unferer Glieder ab- 
bangen. Das Bewußtſein verfnüpft nämlich diefe einzelnen Einbil- 
dungsräume von höchſt verfchiedenem Urfprung und höchft verichiede- 
nen Bewegungdtrieben zu einem einzigen gemeinfhaftlihen 
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Schema der Raumanfhauung, und übt von Diefem allgemeinen 
Schema aus auf die einzelnen unbewußten Bewegungstriebe feinen 
Einfluß. So entfteht für die Perfon A ein Bewegungsraum der 
zweiten Potenz als ein Bewegungsraum des Bewußtfeins, 
welcher zufammengefegt ift aus den durch Senfation frei gewor— 
denen Einbildungsraumen der unbewußten UÜrtriebe. Die: 
fer Bewegungsraum der zweiten Potenz bildet endlich, fofern er in 
jedem Augenblide ind Gedächtniß übergeht, die unzähligen Gedächt⸗ 
nißraume, von denen bereit bei einer andern Gelegenheit weitläu: 
fig ift gehandelt worden. Auf ihnen beruht die Möglichkeit der Geo: 
metrie. Denn alle $unctionen der Geometrie find Yunctionen im 
Gedaͤchtnißraum. | 

Mas fveben als ein Syſtem von unbewußten Srundtrie- 
ben meiner Perfon ift angefehen worden, verdient, genauer angefeben, 
diefen Namen doch wieder nur in einer eingefchränften Bedeutung. 
Denn fie zeigen ſich entweder allefammt oder Doch einem großen Zheile 
nach als Hülfstriebe, um den bereitö oben befprochenen allgemei- 
nen Zrieben, welche das Ganze meiner Perfon betreffen, ihre Voll⸗ 
ziehung zu bereiten. Der Magen und der Darm vollziehen durch 
die Befriedigung ihred inwohnenden Bewegungstriebes zugleich 
einen Trieb von weit allgemeinerer Natur, nämlich den Zrieb des 
Erfages verloren gegangener Kräfte des Gefammtorganismus 
durh Affimilation von Nahrung, deflen Wirkfamkeit die Erneue: 
tung des ganzen Organismus in allen feinen Xheilen ift, und Der 
daher nicht, wie der fpecielle Bewegungstrieb ded Magens oder 
Darms, in einer abgefonderten Sphäre des Xeibes feinen abgefon- 
derten Bewegungsraum haben kann. Ebenfo wird durch die Befrie- 
Digung des in der Zunge wohnenden Bewegungstriebes zugleich die 
Alfimilation der Luft, durch die Befriedigung der Bewegungs⸗ 
triebe der Gebärmutter u. f. w. zugleih die Fortpflanzung des 
Geſchlechts, und durch die Befriedigung der in den äußern Glied- 
maßen vorhandenen Bewegungdtriebe zugleih alle allgemeinern 
Zriebe meiner Perfon, wie 3. B. im Aufſuchen und Ergreifen der 
Nahrung, im Fliehen vor dem Zeinde, im Nefterbau für Die 
sungen u. ſ. w. mit befriedigt. 

Man kann die allgemeinen Grundtricbe meiner Perfon als 
einer ganzen am bequemften unter vier Rubriken bringen: 1) Aſſimi— 
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lation des Affimifirbaren; 2) Ausſcheidung des nicht Aſſimilirbaren; 
3) Zerftörung des Feindlichen; 4) Vereinigung mit dem Freundlichen. 
Der erſte und vierte Fall find von erpanfiver Natur, d. b. die For: 
mel ihrer Luſt lautet A=A + B, die Formel ihrer Unluft binge 
gn A=A—B. Der zweite und dritte Kal hingegen find von re- 
pulfiver Natur, d. b. die Formel ihrer Luſt lautet A=A—B, 
die Formel ihrer Unluft hingegen A=A + B. In ben beiden er 
ſten Fällen liegt das B innerhalb der Sphäre des A, in den beiden 
legten Fällen außerhalb derfelben. Man bezeichnet daher am ge 
naueften und gründlichiten die genannten vier Fälle, als: 1) einen 
Trieb der innerlihen Erpanfion; 2) einen Zrieb der innerlichen 
Repulfion;z 3) einen Trieb dee äußerlihen Repulfion; 4) einen 
Zrieb der außerlihen Erpanfion. Die Zriebe 1) und 4) haben 
Das mit dem Einbildungstriebe gemein, daß fie nach der Senfation 
eined Objects fireben ald nach einem Erwünfchten und Begehrten. Die 
Zriebe 2) und 3) hingegen haben Das mit dem Bewegungstriebe 
gemein, daß fie erſt Durch eine Senfation rege werden, von wel⸗ 
cher fie fuchen befreit zu werden. Da nun Senfationen, wie wir ge 
fehen haben, die Eriftenz von Bewegungstrieben vorausfegen, fo fegen 
auch die Repulfionstriebe ihrem Begriffe nach fchon die Eriftenz 
von Bewegungdtrieben voraus, welches bei den Erpanfionötrie- 
ben feinedweged der Fall if. Ob aber der Raum diefer beiden im 
Begriff einfachften Triebe ein bloßer Einbildungsraum ift, oder 
ob in und mit ihm ſchon nothwendig Bewegungsräume fich feßen, 
ift eine Frage, weldhe erft an einem andern Orte entfchieden wer: 
den kann. 

Da linterfchied zwifchen außerm und innerm Sinn iſt durd 
das Vorige Far gemorden. Der Inhalt ded äußern Sinnes find die 
einzelnen Bewegungsräume, aber nicht infofern diefelben für fich 
ſelbſt, fondern nur infofern fie für andre ihres Gleichen vor: 
handen find. Inſofern diefelben aber für fih find und in diefem 
Fürfichfein durch ihre gegenfeitigen Hemmungen die Senfatio- 
nen entwideln, gehören diefelben zum innern Sinn, weil fie nur der 
Sphäre meiner Perfon zugänglich, nicht aber fchlechthin Gemeingut 
für alle Perfonen find. Denn den Inhalt des äußern Sinne bil- 
det nur Dasjenige, welches fchlechthin Semeingut für Die Anſchauung 
aller Perfonen if. Dies aber ift genau Das, was wir oben als 


y 





298 $. 31, Die Sinnanfhauung. 


das a und B bezeichnet haben, das hohle Phantas ma der mit 
Abfehen von ihrem eigenen Fürfichfein lediglich in ihrem Gein-für- 
Andres aufgefaßten und feflgehaltenen Bewegungsräume. Hierin 
it auch zugleich der Umſtand durchaus Elar geworden, wie fämmtliche 
Anſchauungen bes äußerlichen Sinne dadurch, dag fie zunächſt nur 
Anfhauungen des innern find, dennoch nichts von ihrer Yeußerlich- 
feit, d. b. von ihrem Dafein für fammtliche Perfonen, verlieren. Denn 
ed find zwar fämmtliche Anfchauungen ber äußerlihen Sinnlichkeit 
nichts weiter, ald durch Senfationen beflimmte und moti- 
virte Einbildungsräume. Diefe Einbildungsraume (Räume für 
A) erweiſen fi aber bei genauerer Unterfuchung als integrirende 
Theile Des auf die zweite Potenz erhobenen Bewegungs⸗ 
raums von A, welcher die zwei Seiten bat, fowol ein von der 
Senfation aus projicirter Einbildungsraum, ald auch ein 
von den urfprünglichen Bewegungstrieben projicirter Bewegungs» 
raum, und folglih ein Raum ſowol für A als für B, fowol 
ein Raum des innern, ald auch damit zugleih ein Raum des 
äußern Sinned zu fein. Durch die Einfhmelzung der Beftand- 
theile diefed Bewegungsraums der zweiten Potenz befom- 
men Diejenigen heile der Senfation, welche an und für ſich genom- 
men ſchlechthin univerfelle Vorftelungen im Bewußtfein bilden 
würden, wie 3. B. Zarben, Geſchmäcke und körperliche Schmerz oder 
Luftempfindungen, ihre Fünftlihe Singularität mitgetheilt. 

Die Unterfcheidung von A ald Perfon und von arb+c+d 
als ihren Bewegungötrieben oder Organen ihres Organismus ift von 
böchfter Bedeutung. Ald Organe find diefe Bewegungstriebe Trieb⸗ 
räume für andre, alfo «HB +Y+5, als Zriebe für fich ‚find fie 
a+b+o+d. Daß ihre Zriebräume verfchiedene Orte einnehmen, 
macht fie für den Innern Sinn nicht zu verfchiedenen Trieben, wel 
aber ihre qualitative Verfchiedenbeit. Denn da der Raum nicht eine 
Vorbedingung, fondern ein Erzeugnig des Zrieblebend ift, fo wird al- 
les Homogene in den Zrieben unfers Weſens fi) immer troß eines 
Erſcheinens derfelben in verfchiedenen Räumen oder Organen ald ein 
nach den Graden feiner Homogeneität verfchmolzened und identifches 
erweifen müflen. Dem äußern Sinn ftellt fi nichts dar als die 
Mannichfaltigkeit der Bewegungstribe apb+rc+d u.f.f. in ihren 
Zriebräumen oder Organen a FB +Y+d uf. f., während hingegen 
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dem innern Ginn in ihnen und mit ihnen die Anfchauung der Grund» 
triebe der inneslihen und äußerlichen Erpanfion und Contraction ſich 
eröffnet, von denen der äußere Sinn als folcher gar nichts zu erken⸗ 
nen gibt. Der äußere Sinn erfennt nur den Bewegungsraum durch 
feine Umwandlung in einen Einbildungsraum, weiche Sinnanfchauung 
beißt. Dabingegen eröffnet fi) dem innern Sinn der Bli in die 
dem äußern verfchloflenen Grundtriebe bed Subjectd, und durch fie 
in die Ziefen der eigenen Perfon, deren Exiſtenz und Grund, vergli 
hen mit der Eriftenz und dem Grunde desjenigen Unfchaulichen, was 
fih im äußeren Sinn abfpiegelt, gleihfam um ein ganzes Stodwerf 
weiter in die Ziefe reicht. 

In diefe Tiefe müflen mir nun zu dringen fuhen. Der Begriff, 
welcher uns führt, ift der Begriff des Triebes. An diefem Be⸗ 
griff hängt gleichfam die ganze Welt. Denn ihre beiden Grundveften, 
Raum und Zeit, ruhen ganz und gar auf dieſem Begriff, der 
Raum, wie gezeigt ift worden, unmittelbar, die Zeit aber mittelbar. 
Infofern nämlich Zeit auf Gedächtnis, Gedächtniß auf Bewußtfein, 
und dieſes auf eine Hemmung der Triebe ſich gründet. 
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Zriebe des Begehrens und Abſcheus. rfodernifie des Triebes. Die Unluft ftrebt 
nach Abänderung ihres Buftandes. Die Luft ftrebt nach Kortdauer ihres Zuſtan⸗ 
des. Vom anfteigenden Begehrungstrieb. Gegenfag der fcharfen und fanften Zriebe. 

Was ſich und bisher von befondern und fpeciellen Eigenichaften 
am Vorſtellungsinhalt Tundgegeben bat, gründet ſich alles zulegt auf 
den großen und auffallenden Gegenfag von univerfellem und fin- 
gulärem-oder von undisjungirbarem und disjungirbarem Vorſtellungs⸗ 
inhalt. Wir fahen diefen zwiefachen Inhalt dermaßen gruppirt, Daß 
feine beiden reinen Gegenfäge, nämlich der ſchlechthin finguläre Inhalt 
oder die Gedächtnißvorſtellungen von der einen Seite, und der 
ſchlechthin univerfele Inhalt oder die Zriebe und Stimmungen 
von der andern Seite, ganz und gar dem innern Sinn oder der ein» 
bewußten Sphäre anheimfallen, welcher der äußere Sinn oder die 
vielbewußte Sphäre mit einem Vorftelungsinhalt entgegentritt, der 
auf eine höchſt zufammengefegte Art aus univerfellem und fin- 
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gulärem Inhalt gemifcht iſt. Wir fahen ferner, Daß die ſchlecht⸗ 
bin univerfellen Vorftelungen wiederum befondere Eigenfchaften offen: - 
baren, je nachdem diefelben entweder Zriebe oder Gefühle find, und 
daß die fchlechthin fingulären Vorftelungen befondere Eigenfchaften 
offenbaren, je nachdem diefelben zum Zergehen erft einer fremden Zer- 
gehungsfcale bedürfen, oder aber in ihrer eigenen Scale zergehbar find, 
was wiederum eintrift, je nachdem Ddiefelben gleichtheilige oder ver⸗ 
ſchiedentheilige Ganzheiten darftellen. Der legtere Gegenjag, wel⸗ 
cher dadurch wichtig wird, daB aus ihm die unendlichen und fogenannten 
apriorifhen Zergehungsſcalen entfpringen, ift bis in feine Ziefen 
herab bereitö beleuchtet worden. Auf der andern Seite liegt der Ge: 
genfag von Trieb und Gefühl noch roh und unerörtert vor. 

Der Trieb ftrebt nach einem gewiſſen nicht vorhandenen Zuftande, 
welcher, fobald er mit Bewußtfein eintritt, ald Luft empfunden wird. 
Die Luftempfindung heißt die Befriedigung ded Zriebed. Statt 
feiner ift nun die LZuftempfindung vorhanden, welche vorher nicht 
vorhanden war. Als eine noch nicht vorhandene Luft, nach welcher 
geftrebt, oder welche vermißt wird, verdient der Zrieb den Namen 
einer Unluft, und tritt auch ftets, fobald er ind Bewußtfein fallt, von 
Sefühlen begleitet auf, welche. ein gewilles Unbehagen mit fih füh— 
ren, obgleich fie mebrentheild zu den den LZuftempfindungen Direct ent- 
gegengefegten Schmerzgefühlen nicht gezählt werden fünnen. Sie be- 
wegen fich vielmehr in einer zwifchen entfchiedenem Schmerz; und ent- 
fchiedener Zuft die Mitte haltenden Scale, auf welcher die Unruhe und 
dad Unbehagen einerfeits durch Vertiefung in Bangen, Schmach⸗ 
ten und Angſt fih den pofitiven Schmerzgefühlen fehr nähert, und 
andererſeits durch Erhebung in ein ſehnſüchtiges Verlangen, wel 
ches die Wonnen der Erfüllung bereitd vor ihrem wirklichen Eintritt 
gleihfam vorausgenießt, der erwarteten Luſtempfindung felbft ſchon auf 
balbem Wege entgegentommt. Bon dieſer Beſchaffenheit find die 
fammtlihen Triebe ded Werlangens oder begehrenden Zriebe. 
Ihnen gegenüber ftehen die Triebe des Abſcheus, welche nicht nad) 
der Herbeiführung eined beftimmten Zuftandes, fondern nad der 
Defreiung von einem foldhen trachten. Bei ihnen wird der Zuftand, 
auf defien Hinwegräumung der Zrieb geht, als Unluft, dagegen Die 
wirklich erfolgende Hinwegräumung als Xuft empfunden. Hierbei ift 
ein noch größerer Spielraum des Gefühld gegeben ald im vorigen 
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Bal. Denn den Zufländen, von denen binmweggeftrebt wird, fteht die 
ganze Scale der Unluftempfindungen offen vom geringften Unbeha⸗ 
gen an bis zum pofitüoften -durchdringendften Schmerz hinauf. Die 
Zuftempfindung aber wird wachſen nad den Graden des Schmer- 
zes, von welchem eine Befreiung erfolgt ift. Denn die Be⸗ 
freiung von geringem Schmerz wedt geringe, die Befreiung von großem 
Schmerz wedt große Luft. 

Zum bewußten Zriebe ald folchem gehören alfo: 1) gewiffe 
Gefühle der Luft und der Unluft, von welchen derfelbe begleitet ift; 
2) gewiffe Zuftände, von denen derfelbe entweder hinweg oder zu 
denen er binftrebt; 3) die Zeitanfhauung, in welcher der verab- 
fcheute Zuftand die Gegenwart, der begehrte die Zukunft bildet; 4) ge- 
wiffe Bewegungen, entweder im innern oder äußern Sinn, durch 
welche der verabfcheute gegenwärtige Zuſtand entfernt, oder der be- 
gehrte zukünftige herbeigeführt wird. 

Jeder Schmerz, fei derfelbe von welcher Art er wolle, wirkt in 
der Seele ald ein Trieb des Abſcheus gegen den Zuftand, an den 
der Schmerz gefnüpft if. Denn was nicht den Wunſch erregt, daß 
ed vorüber gehen möge, wird eben nicht mit dem Namen eines Schmer- 
zes bezeichnet. Zum beiten Beweiſe dient, daB Schmerzen, deren 
Zortdauer wir wünfchen, weil fie und lieb und theuer geworden find, 
eben dieſes Umſtandes wegen füße Schmerzen genannt werden. In 
diefem Ausdrud liegt bezeichnet, daB folche Schmerzen nicht mehr ale 
Schmerzen von und empfunden werden, fondern fi) durch gewiſſe ein- 
getretene Umftände in eine eigenthbümlidhe Art von Wohlge- 
fühlen umgewandelt haben, in denen man, wie man zu fagen pflegt, 
fhwelgen Pann. Und auch der wirkliche Schmerz, 3. B. der Fol: 
ter, wird vom Manne nur dann erfragen und nicht blindlingd ge- 
flohen, fogar wol unter Umftänden begehrt, wenn der Wille ftarf 
genug ift, den den Körperfchmerz an Stärke übertreffenden Luflempfin- 
dungen der Ehre und des politifchen oder religiöfen Enthufiadmus 
Raum zu geben, oder auch dann, wenn der in ber bevorftchenden 
Scham und Schande liegende noch größere Schmerz den Körperfchmerz 
befiegt. Zolglich heißen Schmerzen die Empfindungen, welche ge⸗ 
flohen werden oder Abfcheu erregen, und eine Empfindung if 
in dem Grade, ald fie Abfcheu einflößt, eine unangenehme oder wis 
derwärtige Empfindung. Dies ift die einzige Definition, welche vom 
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Schmerz ald vom Gefühle der Unluft überhaupt möglich ift, indem 
außerdem nichts, als die rein äſthetiſche Qualität des Gefüh- 
led vorhanden ift, welche gar nicht weiter bezeichnet und beichrieben 
werden kann. Der Schmerz ift eben das Unerträgliche, und Die 
Stade, nach denen es ertragen werden Tann, find eben feine eige- 
nen Grade. Man würde Dabei auch zu fchlaff im Definiren fein, 
wenn man die Unerträglichkeit oder den Zrieb des Abſcheus 


blos ald eine Wirkung oder einen nothwendigen Anhang des Schmer: 


zes bezeichnete. Died würde dann geftattet fein, wenn im Bereiche 
unſers Bewußtfeind irgend ein Zrieb des Abſcheus nachweisbar wäre, 
welcher ohne eine Unluftempfindung von flatten ginge. 
Da aber diefe Annahme in ſich felbft zerfällt, fo zeigen fih Unluft 
und verabfcheuender Zrieb ald reine Wechfelbegriffe, d. b. 
al6 Begriffe, welche genau ebendaflelbe ausſagen, aber von verfchiebe- 
nen Seiten her, wie 3. B. der Begriff des gleihfeitigen Dreiecks 
genau daflelbe bezeichnet wie der ded gleihwinkligen Dreiecks, ob- 
gleich ein jeder die Sache von einer andern Seite nimmt. 

Man könnte vielleicht darauf denken, ob nicht die unbewußten 
Bewegungstriebe des phnfiologifchen Lebens, welche wir bereits 
oben ind Bereich unferer Unterfuchung gezogen haben, gegen dad be- 
hauptete Wechſelverhaͤltniß von Unluft und Abfcheu einen Widerfprud 
begründeten. Die Acte des phnftologifchen Abſcheus, wie z. B. das 
Ausathmen der Luft, das Schwitzen der Haut, das Ausfondern 
des Urins u. dgl. erfolgen in Zuftänden, welche, fobald fie ind Be 
wußtfein treten, allerdings mit den Unluftgefühlen einer beflem- 
menden Vollheit in der Bruft, einer Hiße unter der Haut, eined un- 
erträglichen Reizes in der Harnblafe verbunden find. Aber fobald die 
felben Bewegungen (was ja auch vorfommt) fi ohne Bemwußtfein 
vollziehen, wirken ihre Zriebe ohne von Unluftgefühlen begleitet zu 
fein, oder im phyfiologifchen Ausdrud, ohne daß den Bewegungen der. 
motoriſchen Nerven eine Senfation in den entfprechenden fenfibein Ner⸗ 
ven für das Bewußtfein zur Seite ſteht. Die Abfiht, aus dieſer 
Thatſache auf Zriebe des Abſcheus ohne Unluftempfindung zu 
fließen, fcheitert indefien an der Bemerkung, daß für das Bewußt⸗ 
fein in diefem Kal nicht nur die Senfation im fenfibeln Nerven, 
fondern aud die Wahrnehmung des Triebes im motorifchen 
Nerven mangelt. Denn dad beobachtende Bewußtfein ift hier ein frem- 
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des, und die ZThatfache iſt eine von außen beobachtete Bewegung 
fremder und unbewußter Zriebraume, nicht meines eigenen bewußten 
Zriebraumd. Kür fich ſelbſt iſt bier eine Wahrnehmung ded Triebes 
ebenfo wenig vorhanden als eine Wahrnehmung der Unlufl. Für 
andre ift bier allerdings zwar eine Wahrnehmung de Triebes ohne . 
eine Wahrnehmung von Unluft vorhanden, died aber würde auch bei 
vorhandener Unluft der Fall fein müflen, weil überhaupt der Zrieb 
zwar im fremden Raum, das Gefühl aber nur in feinem eigenen 
wahrgenommen werden Tann, oder weil der Zrieb feiner Natur nad 
vielbewußt, das Gefühl aber fchlechthin einbewußt ifl. Das Ver- 
hältniß von Gefühl und Zrieb kann alfo nur aus den Zuftänden ge 
ſchöpft werden, in denen beide, wenn fie vorhanden wären, auch Dem 
Bewußtfein erſcheinen Fönnten, und fchlechterdingd nicht aus 
folchen Zuftänden, in denen in den Ballen, wo beides vorhanden iſt, 
Dennoch nur immer daß eine erfcheinen fann. In allen Fallen 
nun, wo das Verhältniß beider wirklich beobachtet werden kann, zeigt 
es ſich von der oben befchriebenen Natur, die daher als feine wahre 
und wirflihe Natur behauptet werden muß. 

Unluft und Abſcheu find demnach Wechfelbegriffe oder Begriffe 
für denfelben Vorftellungsinhalt, nur mit dem Unterfchiede, daß der 
felbe in ihnen von verfchiedenen Seiten ber oder nach verfchiedenen 
Beziehungen betrachtet wird. Unluſt bezeichnet den Inhalt, fofern er 
ein fihlehthin einbewußter ift, Abſcheu oder abwehrender Trieb 
bezeichnet denfelben, fofern er ein ſowol einbewußter als vielbewuß- 
ter fein fann. Der Trieb muß demnach wiederum in zwei Beiehun- 
gen zerfallen, nämlich in den Zrieb, fofern derfelbe ein einbewuß⸗ 
ter und denfelben, fofern derfelbe ein vielbewußter iſt. Die lebtere 
Seite des Triebes heißt eine räumlihe Bewegung oder eine Ber 
wegung für den’ äußern Sinn, die erftere Seite heißt eine innere 
Strebung oder eine Strebung für den innern Sinn. Gofern 
in der Ießtern Fein anderer Inhalt ift, als das einfache Gefühl des 
Abſcheus, ift fie von der Unluftempfindung nicht zu unterfcheiden, in: 
fofern aber noch eine fonftige Weränderung im innern Sinn durch 
fie hervorgebracht wird, wird fie vom bloßen Gefühle der Unluft als 
ein Trieb unterfehieden. Viele Triebe fcheinen bloße Strebungen, 
zu fein, denen kein directer Weg in die äußerliche Sinnlichkeit offen 
ſteht, z. B. die Triebe des Nachdenkens. 
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Es ift demnach) ein verabfcheuender Trieb eine entweder in- 
nere Strebung oder äußere Bewegung, fofern diefelbe mit einer 
Unluftempfindung identifch ift, oder, was ganz daſſelbe fagt, eine 
Unluftempfindung, fofern diefelbe fih entweder ald innere Stre- 
bung oder äußere Bewegung kund gibt. Folglich befteht in die 
fen Fall die Bafıd oder Subflanz des Zriebed aus einem Gefühl, 
fofern man nämlich unter Bafid oder Subftanz in einer Erfcheinung 
das fih Gleichbleibende, die conftante Größe verftcht, welche fich 
auf verfchiedene Arten kundzugeben fähig ift. 

Diefe erft aus Einem Fall gewonnene Einficht in das Verhältniß 
von Gefühl zu Trieb Laßt fich leicht durch Anknüpfung der übrigen 
Fälle verallgemeinern. Zuerft zeigt fih nämlich, daß wir in demfel- 
ben Grade wie wir den Zuftand eined gegenwärtig vorhandenen Schmer- 
zes als folchen verabſcheuen, den Zuftand einer gegenwärtig vor» 
handenen Zuft zu verlängern ftreben, fo lange died nur angeht. 
Man wird Falle, in denen wir die Luſt fliehen, weil fie und zum 
Ekel wird, oder anfängt und zu langweilen, ebenfo wenig dage⸗ 
gen anführen wollen als foldhe, in denen wir fie ald uncdel und 
verweichlichend meiden, oder von ihr Schaden für unfere Gejund- 
heit befürchten. Eher könnte man das reine Pflihtgebot eined mo- 
ralifchen Imperativs entgegenwerfen wollen, welches die Luſt über 
haupt als ein gleichgüftiged zu behandeln befiehlt, in einigen Fällen 
aber ein wahres Fliehen der Luft aus reinem Begriff der praftifchen 
Vernunft vorfchreibt. Nur laſſe man dabei nicht aus den Augen, daß 
die praftifche Vernunft Den, welcher ihren Geboten nicht nachkommt, 
mit einem der flärfften Schmerzen, die ed gibt, wenn ed nicht 
der allerftärkfte ift, mit Verachtung feiner felbft bedroht. Nur 
in dem Maße, ald die Fähigkeit diefes Schmerzed und die Furcht vor 
ihm (die wahre moralifhe Gottesfurdht) in der Seele wach ift, wird 
fie ihren Xeib zu Handlungen bewegen, welche mit dem Pflichtgebot 
übereinflimmen, wenn ihr nicht noch fonftige andere Triebe dabei zu 
Hülfe kommen ). Es muß demnad der Sag, daß eine jede Luft 

1) Bir haben hierbei mit Fleiß ganz abgefehen von dem beim Balten des 
Pflihtgebots ebenfalls, nur nicht fo gleichmäßig und ficher, als das beſprochene 
Motiv, mitwirtenden moralifhen Enthuſiasmus, obgleid Kant felbft auf diefen 
ein großes Gewicht zu legen geneigt war. „Ed ift eine ganz irrige Beforgniß, 
daß, wenn man die Vorftelung des moralifchen Befehes und der Anlage zur Mo: 
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in fich felbft und als eine folhe nach ihrer eigenen Verlängerung 
firebt, ebenfo fehr affirmirt werden ald der entgegengefebte, daß ein 
jeder Schmerz einen Abfcheu und eine Flucht vor fich felbft in fich 
ſchließt. Der Zorn des Thieres, dad man beim Freflen ſtört, der 
Schmerz ded Kindes, dem man ein angenehmes Spielzeug aus der 
Hand nimmt, dad widerwärtige Gefühl einer plöglichen Unterbrechung 
bei einer angenehmen Beichäftigung find lebendige Belege dazu. Hier 
Durch wird der aus dem Anfcheine gewiſſer Kalle fcheinbar einleuchtende 
Sag, daß der Trieb in feiner Befriedigung erlifcht oder ge- 
ftilt wird, als ein in ſich falfcher eingefehen. Der Trieb erlifcht namlich 
nur dann, wenn die Luft feiner Befriedigung in Sättigung, Gleich— 
gültigfeit oder Ueberdruß fih verwandelt. Daher Zriebe, bei 
denen nicht fo Leicht Ueberdruß zu befürchten ift, 3. B. der Zrieb, in 
einem wohleingerichteten Haufe, in hellen luftigen Zimmern u. f. f. zu 
wohnen, auch nicht leicht ein momentaned Erlöfchen zu erfahren haben. 
Ein Trieb, defien Befriedigung reine Luft ohne alle Sättigung in 
fi fchlöffe, würde ſich daher auch durch Feine Befriedigung ftillen, 
fondern in vollkommenſter Befriedigung würde die Luft unaufhörlich 
nach ſich felber begehren. Folglich iſt die Luſt derjenige einbe- 
wußte Vorftelungsinhalt, welcher ſich theild in der Sphäre der cinbe- 
wußten Strebungen, theils in der Sphäre ber vielbewußten Bewegungen 
zu erkennen gibt ald einen Zrieb, den vorhandenen Zuftand feſt⸗ 
zubalten, zu verlängern oder zu erneuern. 

Bon bieraus fällt zugleich wieder auf den Schmerz oder bie 
Unluft ein helleres Licht. Denn da derfelbe in allen Fällen einen 
Abſcheu vor dem vorhandenen Zuftande, zu dem er ſelbſt gehört, und 
folglich einen Abfcheu vor fi ſelbſt bekundet, fo entwidelt fi 
daraus ald eine genaue und völlige Definition der Unluft die, daß fie 


ralität in uns alles Deſſen beraubt, was fie den Sinnen empfehlen Bann, fie als: 
dann Feine andre, als kalte lebloſe Billigung und Beine bewegende Kraft oder 
Rührung bei fich führen würde. Es ift gerade umgekehrt; denn da, wo nun die 
&inne nichts mehr vor ſich fehen, und die unvertennlihe und unauslöfhliche Idee 
der Zittlichfeit dennody übrig bleibt, würde es eher nöthig fein, ‚ven Schwung 
einer unbegrenzten Einbildungsfraft zu mäßigen, um ihn nicht bis zum Enthujias- 
mus fteinen zu laffen, ald, aus Furcht vor Kraftlofigkeit diefer Ideen, für fie in 
Bildern und kindifhem Apparate Hülfe zu ſuchen.“ Kritik der Urtheilskraft, $. 29. 
Anm. (Ausg. von 1792. ©. 123). 
Sortlage, Vſychologie. 1. .20 
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derjenige einbewußte Vorftellungsinhalt ift, weicher ſich theild im der 
Sphäre der einbewußten Etrebungen, theild in der Sphaͤre der viel⸗ 
bewußten Bewegungen zu erkennen gibt ald einen Trieb, den vor: 
bandenen Zuftand abzuändern }). 

Es ift im Bisherigen ſchon Einiges enthalten, welches zur Erklärung 
deö zufammengefehtern Zuftandes, wenn eine noch nicht vorban- 
dene Luft begehrt wird, dienen fann. Inſofern nämlich in einem 
ſolchen Zuftande des Begehrens unter der. Form einer Sehnſucht, eines 
Bangens, einer Unruhe u. dgl. eine Unluft gefunden wird, infofern 
ift darin auch nothwendig eine Flucht vor fich ſelbſt, und ein 
Zrieb nach einem entgegengefeßten Zuftande enthalten, nur daß darin 
eine nähere Beflimmung des erftrebten Zuftandes ebenfo wenig gefunden 
wird als in einer jeden andern Empfindung ded Unbehagend, welche 
nur von fich felbft wegflrebt ohne ein Ziel zu haben, wohin fie 
ſtrebt. Es kann daher Dasjenige, was den Begehrungdtrich feinem 
Ziele zulentt, nicht in der mit ihm verknüpften Unluft enthalten fen, 
weiche ald eine folche Fein Ziel hat, fondern das dem Ziele Zutreibende 
kann nur diejenige Anticipation ded erftrebten Zieles fein, welche 
in der Seftalt einer Ahnung, einer Hoffnung, einer Erwartung, 
einer Vorempfindung, eined Unzeichend, eines Traumbildes, 
einer Erinnerung, oder fonftigen irgend welchen Vorftelung von dem 
zu erfirebenden Ziele enthalten liegt. Iſt aber eine ſolche Anticipa⸗ 
tion des Zieles von irgend welcher Art vorhanden, fo bebarf es 
auch nichts weiter mehr außer ihr zur Erflärung des ganzen Procefles. 
Denn eine jede folche Anticipation enthält irgend etwas von dem Zu: 
ftande in ſich, welchen fie anticipirt, und da dieſer ein Zuſtand der 
Luft ift, fo führt Die Anticipation ald eine folche immer einen Grad 
von LZuftempfindung mit füch, welcher in gewiſſen Fallen fogar eine 
bedeutende Höhe zu erreichen fähig if. _E8 muß daher der Anticipation 
als einer Luftempfindung derfelbe Beharrungstrieb einwohnen, 
welcher einer jeden Luft als folcher eigen ifl. Iſt nun alfo dem Be: 


1) Die bier ausgeführte Theorie findet fi bereits von Kant in ihren Grund: 
zügen entworfen in folgenden Worten der Kritik der Urtheilskraft ($. 10): „Das 
Bewußtfein der Euufalität einer Vorftelung in Abficht auf den Zuſtand des ab: 
jects, es in demfelben zu erhalten, kann bier im Allgemeinen Das bezeichnen, wes 
man Luft nennt; dagegen Unluft diejenige Vorſtellung ift, die den Luſtand der 
Borftelungen zu ihrem eigenen Gegentheile zu beftimmen den Grund enthält.‘ 
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wußtfein zugleich ein Zuftand A gegeben, in welchem es zu beharren, 
und ein Zufland B, von welhem ed binwegzufommen ſucht, 
fo wird die Folge fein, daB cd fih aus dem Zuſtande B immer mehr 
in den Zuftand A bineingetrieben fühlt. Denn da der Zuftand A als 
ein folcher empfunden wird, in welchem dad Bewußtſein beharren 
möchte, fo wird darin der Zuftand B, abgefehen davon, daB er ein 
felbft von ſich hinwegtreibender ift, auch noch als ein folcher empfunden, 
welcher das Bewußtſein an feiner Verknüpfung mit dem Zuftande A 
verhindert. 

Da nun auf die befchriebene Art ein jeder anfleigende Begeh—⸗ 
rungstrieb (d. 5. ein jeder Trieb nach einer noch nicht vorhan⸗ 
denen Luft) eine Oscillation des Bewußtſeins zwifchen zwei Zuftänden, 
einem Zuſtande A und einem Zuftande B, oder einer Anticipation 
und einem Unbehagen ift, fo fehwebt das Phänomen Des anfteigen« 
den Begehrungstriebes zwifchen den früher befchriebenen einfachen 
Dhanomenen der reinen Unluft und der reinen Zuftempfindung 
in einer unentfchiedenen Mitte. Verſchwände die Anticiyation aus dem 
Bavußtfein, fo würde der Begehrungdtrieb immer noch bleiben, aber 
nur ald ein unruhiges Hinwegftreben ohne Ziel und Zweck, als 
ein bloßer Zrieb des Abſcheus gegen einen vorhandenen Zuftand. Und 
verfhwände dieſes Unbehagen gänzlich durch Webereinflimmung der 
Gegenwart mit der Anticipation, fo würde fi) der anfteigende Be⸗ 
gehrungstrieb in einen gleichfchwebenden verwandeln, nämlich in eine 
einfache Luft, welche ihre eigene Kortfegung erfirebte Denn 
ed würde dem Zuftande A gar nicht mehr durd einen Zuftand B die 
Eriftenz im Bewußtſein beftritten fein, und ed würde daher beim Zu» 
ftande A auch alle Veranlaffung wegfallen, uber fich felbft als eim 
beftrittenes A hinüber zu einem reinen A als zu einer erft in der Zu: 
Eunft liegenden Befriedigung binzuftreben. Ie nachdem nun das eine 
oder das andre diefer Extreme in einem Begehrungstriebe vorherrſcht, 
je nachdem ift der Zrieb entweder ein ſcharfer und ungeflümer, 
oder ein fanfter und milder Zrieb. Beim fiharfen und unge: 
ftümen berrfcht das Hinwegſtreben von der Gegenwart vor, da⸗ 
gegen tritt die Anticipation mit ihrer Luftempfindung zurüd. Das 
Gemüth ift daher leicht zu Wankelmuth, d. h. zu einer Vertaufhung 
feiner ihm nur dunfel vorfchwebenden Strebeziele disponirt. Auf der 
andern Seite genügt ihm nicht leicht irgend eine gebotene Befriedigung, 

20 * 
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fondern es ftrebt über alle hinweg zu raftlofer Steigerung ber 
Zuftempfindungen. Umgekehrt tritt beim fanften und milden Triebe 
dad Hinwegftreben von der Gegenwart mehr in den Hintergrund gegen 
die gewaltig wachfende Anticipation und ihre Luftempfindungen ?). 
Die ruhig angeftrebte und deutlich vorgeftellte Befriedigung wird in 
der Ermartung ſchon im hohen Grade vorgenoffen, und je höher 
und Iuftreicher der Vorgenuß ift, deſto weniger gewaltfam firebt 
derfelbe von ſich hinweg zur völligen Befriedigung, deſto mehr gleicht 
fi) der Gegenfag von Vorgenuß, Genuß und Nachgenuß zur gleich- 
fhwebenden Zemperatur eines fortdauernden Wohlbehagens 
aus, welches nach nichts Anderm ftrebt als feiner eigenen Fortdauer. 
Damit muß Behagen und Zufriedenheit, treues Feſthalten am ein- 
mal feftgeftedten Ziele zunehmen, dad Streben nad) immer größerer 
Steigerung der Luſt aber weichen. Died diene, um einen beiläufigen 
Blick werfen zu laſſen in die Mannichfaltigkeit der Phänomene, die 
fih auf diefem Gebiete aus den einfachften Elementen entwideln. Zu- 
‚ gleich fieht man hieran, warum Ungeftüm und Zähigkeit des Be- 
gehrens ſich fo felten miteinander vereinigt finden. Auch hat hierin 
der Platonifhe Sofrated feine Widerlegung gefunden, wenn er im 
Sympoſion gegen Agathon behauptet, man begebre nur Daß, was 
man nicht habe 2). Denn es ift nicht die kleinſte und fchwächfte 
Art des Begehrungstriebes, welche darin befteht, den Zuftand, welchen 
man für die Gegenwart befigt, ſich auch für die Zukunft erhalten zu 
wollen. Die gewaltige Liebe zum Xeben, welche fi) bei allen empfin- 
denden Greaturen findet, legt davon Zeugnig ab. Die Patonifche 
Vorftellung, ald ob allem Verlangen und allem Begehren als folchem 
ein fchmerzhaftes Element beigemifcht fei, ift eine erträumte. 

Wir dürfen demnach die Identität von Trieb und Gefühl, 
welche wir zuerft in Bezichung auf die verabfcheuenden Triebe ent- 
deeften, auf das ganze Gebiet ded Trieblebens ausdehnen. Thun wir 
dies, fo theilt fich das Gebiet in drei Theile, von denen der erfte die 

1) Wie Novaliß treffend fagt: 

Ein Vorgefühl zukünftiger Luft 
Beſprach die wilde Glut. 

2)"AMo tl dony 5 "Epws rpartov uiv rlvey, Ineıta töurwv dv Av Evdcee 
rapyj auıo. Evdens ap Eorı xäı oux Eye &”Epwe xMdos. el Apa 6 "Epws Tu 
xarav Eydeng Eott, Ta BE dyadd xald, x dv ray dyadav Evdens ein. (p. 20 —I). 
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Dhanomene begreift, welche fih mit dem Vorherrſchen einer reinen 
Unluſt, der zweite die, welche fih mit dem Vorherrfhen einer 
reinen Luſt, ‚und Der dritte die, welche fi mit einer Oscillation 
des Gemüthes zwifchen einer Luft und einer Unluft verknüpft 
zeigen. Hiermit ift zuerft ein Weg angebahnt, auf weichem eine ge 
nauere Unterfuckung weiter fchreiten kann. 


$. 33. 
Bon den Grundtrieben der Sinnlichkeit. 


Sowol die erpanfiven als die repulfiven Triebe find anfteigende Begekrungstriebe 
mit Anticipation ihrer Luft. Bon der Bafid der Triebe oder dem Selbſt. Das 
Selbſt ift an und für ſich reine Luft. Triebe des Egoismns und der Humanität. 
"Bon den Selbftverluften. Was Streben oder Wollen fei im Gegenfage zu Kraft 
oder Können. 


Es Hat fi herausgeftellt, daß Begierde und Abfcheu nur 
dann einen reinen Gegenfag gegeneinander bilden, wenn die Begierde 
auf die Fortdauer eined fhon vorhandenen Zuftandes gebt. 
Zunahft fällt hierdurch ein Licht auf dasjenige bereitd oben betrachtete 
Zriebleben zurüd, in welchem die Anſchauung des Raumes und 
Damit die Eriftenz einer außerlichen Sinnlichkeit begründet flieht. Diefes 
Zriebleben zeigte fih in zwei Gebiete gefondert. Auf dem einen 
Gebiete, wo der Zuftand der Unluft nach der Formel A—=A +B 
darin beftehbt, daß meine Perfon fi) von dem Vorhandenſein eines 
andern nicht zu ihr gehörigen Wefens irgendwie gedrüdt fühlt, zeigt 
fih der Zrieb der Unluft in Form eines Abfcheud vor dem B, 
welches als ein Zuftand ded Schmerzes oder Unbehagen empfun- 
den wird. Auf dem andern Gebiete, wo der Zuftand der Unluft nach 
der Formel A = A — B darin beftcht, daß meine Perfon ein andres 
Weſen in ihrer Nähe oder in ihrem Bereiche vermißt, zeigt fich der 
Zrieb der Unluft in Korm eines Verlangens nach dem B, weldes 
durch irgend eine dem Triebe beimohnende Anticipation des B erregt 
und wach erhalten wird. Es ift alſo bier, wie es jcheint, die Rede 
von einem reinen Unluſtproceſſe einerfeitd und einem gemifchten 
andrerfeite. Doch modificirt fich diefer Unterfchied, fobald man ihn 
genauer unterfucht. Denn jedenfald würde der Unluſtproceß nur dann 
ein vollfommner und reincr fein, wenn der der Befriedigung A=A — B 
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vorangehende Zuftand A == A + B ein dur und durch verabfcheuter 
wäre. Dies ift er aber nicht, fondern das Verabſcheute ift in ihm 
blos das durch B verurfachte Unbehagen im A, welches daher in dem 
noch immer vorhandenen Gefühle feiner felbft eine Luft empfindet, zu 
welcher die vom B verurfachte Unluft den Gegenſatz bildet. Daher if 
nun diefer Proceß nicht ohne Anticipation des Zuftandee A — 
A — B, nach welchem fein Streben geht. Denn die bezeichnete immer 
vorhandene Zuft an fich felbft, gegen welche der Eingriff der fremden 
Sache ald ein Unbehagen empfunden wird, ift eben die Anticipation 
des von dieſem Unbehagen befreiten Zuftandes. Ginge die Vermin⸗ 
derung diefer Luft im A durch das B von flatten ohne alle Un: 
Luft, jo würde die Folge fein, daß fich der Zuftand der verminderten 
Luft fortzufegen begehrte nad) dem Geſetze der Beharrung, wonach 
jede gegenwärtige Luſt fich felbft für die Zukunft begehrt. Da 
aber die Werminderung der Luft Durch eine Unluftempfindung 
vor fih geht, fo wirkt die Unluftempfindung nebenbei felbftzerftö- 
reriſch, d. 5. fie wirft repulfiv auf Das B und dadurch erhöhend 
auf die Selbftluft ded A, welches durch die Entfernung bed B aus dem 
Zuftande der getrübten in den der reinen Luſt emporgehoben wird. 
Es berrfcht folglich auf beiden Gebieten, die bier in Sprache find, 
vollfommener Begehrungstrieb mit Anticipation des fünftigen Zuftandes, 
und der Unterfchied befteht blos darin, daß derſelbe das eine mal als 
Zrieb nad Selbfterbaltung, das andre mal ald Trieb nad Selbſt⸗ 
erweiterung auftritt. Da der Selbfterhaltungstrieb nad nichts 
ald dem eigenen Selbſt trachtet, fo trägt er in dem ihn nie verlaflenden 
Gefühle des Selbſt feine Anficipation immer von felbft bei ſich, 
dagegen Tann feine Unluft fih nur auf Etwas beziehen, das nicht 
ich felbft bin. Da der Selbfterweiterungstrieb hingegen nad) 
einer Vergrößerumg des eigenen Selbft trachtet, fo ift das unvergrößerte. 
Selbft diefem Zriebe ein Zuftand der Unluft, welcher von fi ſelbſt 
binwegtreibt, und die Anticipation ift nicht eine fchon im Selbſt 
als einem ſolchen enthaltene, fondern eine ibm hinzukommende. 
Im erften Falle Hat das Selbft, welchem der Trieb innewohnt, Luft 
an fich feldft, im zweiten Yale aber Unluſt. Wir haben bereits 
oben den Zrieb, welchem Selbflluft zum Grunde liegt, und vweldher 
daher die Anticipation des Ziels in ſich ſelbſt Hat, einen re: 
pulfiven, den Zrieb hingegen, welchem Selbſtunluſt zum Grunde 
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liegt, und welcher daher die Anticipation des Ziels nicht in dem 
eigenen Selbſt findet, einen expanſiven genannt. Der repulſive 
Trieb iſt ein ſolcher, bei welchem das Gefühl der Luſt die Grund: 
lage bildet, welche durch eine zu entfernende Unluſt zum Theile getrübt 
wird. Der expanſive Trieb iſt ein ſolcher, bei welchem das Gefühl 
der Unluſt die Grundlage bildet, welche durch eine hinzukommende 
Luſt in einen höhern Zuſtand hinauf erhoben und dadurch ſelbſt in 
eine Luſt verwandelt werden ſoll. Der repulſive Trieb iſt daher ein 
Trieb mit baſiſcher Luſt, der expanſive Trieb ein Trieb mit 
baſiſcher Unluft. 

Das Lehrreiche dieſer neugewonnenen Definitionen beſteht darin, 
daß fie uns auf weitere und feinere Unterſchiede im Leben des Gefühls 
und der Triebe leiten. Vergleichen wir nämlich den repulſiven mit 
dem erpanfiven Triebe noch genauer, fo finden wir in der Urt, wie 
fi der Inhalt vorhergehender Unluft zum Inhalte nachfolgender Luft 
verhält, den Gegenfaß, daß beim repulfiven Zriebe der Inhalt der 
Unluft, welcher durch B bezeichnet wird, gänzlich aufgehoben wer: 
den muß, Damit die reine Luft ald das reine A ohne alles B, d. h. 
ohne alle Zrübung erſcheine; daß hingegen beim erpanfinen Zriebe 
der Inhalt der Unluſt, deflen Ausdrud ift, A ohne alles B zu fein, 
gar nicht aufgehoben werden kann, und dennoch dem unbefchabet 
durch eine Hinzunahme des B ſich in die Luſtenpfindung A=A + B 
aufloͤſt. Auf letzterm Umftande beruht allein die Möglichkeit eines 
Zriebes mit bafifcher Unluftempfindung. Denn unter Baft des 
‚ Zriebed wird der fih im ganzen Procefle gleichbleibende und unzer- 
ftörbare Inhalt verftanden. Diefe Einfiht führt und aber fogleih noch 
weiter. Kann nämlich die Unluft auf bie bezeichnete Art Bafis eines 
Zriebes fein, fo muß ed auch Triebe mit doppelter Bafis geben 
können, die immer dann entftchen werden, wenn die bafifche Unluſt 
eines erpamfiven Zriebes ober dad A — A — B niemald ran auftritt, 
fondern bei feinem Auftreten immer ſchon von einer Anticipation des 
A—=A-+B begldtet if. Ein folder Trieb mit doppelter Bafis 
ft z. B. der Hunger. Bei ihm würde die reine Unluftempfindung 
des A —= A — B auf den ohnmachtähnlichen Zuftand einer gänzlichen 
Entkräftung gehen ohne alle Anticipation ven Speife, aljo ohne daß 
das Zhier im Stande wäre nad) Nahrung zu fuchen. Ein folder 
Zuftand wird aber nicht gebuldet, fondern che die Unluft dieſe Höhe 
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erreicht, wirkt immer chen die Anticipation der Rahrung ald ein In⸗ 
flinet, defien Inhalt der Vorſchimmer von der zufünftigen Luft 
der. Nahrungsnahme if. Wenn nun fo die erpanfiven Zriebe mehr 
oder weniger ald Triebe mit doppelter Bafis fungiren, fo fcheinen 
fih die repulfiven Zriebe dadurch vor ihnen auszuzeichnen, daß. Diele 
Eigenfchaft bei ihnen nicht vorfommen kann. Aber auch hier zeigt ung, 
wenn wir genauer unterfuchen, die Erfahrung das Gegentheil. Wenn 
3. B. ein im Dunkeln angegriffener Menſch gegen feinen bereits ent- 
flohenen Feind noch Luftſtreiche thut, fo ift er dabei von der Voraus» 
feßung oder Anticipation der Nähe des Zeindes bewegt, welche gerade 
fo auf ihn wirft wie diefe Nähe ſelbſt. Sein Zuftand ift in der That 
fhon A = A — B, empfindet fid) aber fortwährend noch ald A — 
A + B. Eine folde Empfindung ift aber auch überall dort vorhanden, 
wo das Individuum fih nach glücklich zurüdgefchlagenem Feinde doch 
noch nicht recht fiher weiß. Man kann diefe Zuſtände daher die Anti- 
cipationen der Furcht nennen, in Gegenfabe zu den Anticipa- 
tionen der Hoffnung, welche die Luftanticipationen find. Denn 
eine anticipirte Unluft habt Furcht, eine anticipirte Luft 
beißt Hoffnung. Da nun wenige Thiere ihred Lebens recht ficher 
find, fo mag auch Die Luftempfindung ihrer repulfiven Triebe felten zu 
einer von Unticipationen der Furcht ungetrübten Höhe fleigen. Wo 
aber beim repulfiven Zriebe das Worherrfehn der Luft über bie Unluſt 
auch nur immer ein relafives ift, Da zeigt fich Diefer Trieb eben- 
fowol mit einer doppelten Bafis, als der erpanfive Trieb in- der 
Hegel in dieſer Geftalt auftritt. 

Es fodert hierdurch die Bedeutung der Baſis des Zriebes eine 
Einſchränkung. Bafid möge nämlich nicht mehr Das genannt werden, 
was in dem Triebe dad Beharrendggſt, fondern Baſis des Triebes 
fei Das, was gar nicht anders kann, als beharren und fih in 

feiner Griftenz fortdauernd erhalten, im Gegenfage zu Dem, was in 
gewiſſen Fällen auch) wol ganz verfchwinden und aufs neue herbeikom⸗ 
men fann. Cine Triebbaſis oder ein Inhalt, welcher im Zriebproce$ 
gar nicht anders fann, ald gleichmäßig beharren, heißt ein Selbft. 

Ein gleichbleibend nothwendig beharrender Zuftand iſt 
ein folcher, welcher in jedem folgenden Yugenblid nach fich ſelbſt zurück⸗ 
firebt, wie er im vorigen Augenblide war, und zwar mit abjolutem 
Erfolge dieſes Strebens. Diefer Zuftand ift eben der, weldher von 
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und das Selbſt genannt wird. Run haben wir oben gefehen, daß 
ein Zuſtand, welchem dad Streben nad) eigener Fortdauer 
beimohnt, fobald ein folcher ins Bewußtſein tritt, fih in Geftalt 
von Luftempfindung zeigt. Hieraus folgt, daß unfer Bemußtfein 
dann, wenn ed die unferm innern Sinne zum Grunde liegende Ziefe 
eines ſich gleich bleibenden fundamentaien Selbftbeharrungstriebed ent- 
büllte, darin das Gefühl einer urfprünglichen Luftempfindung enthüllen 
würde. Dieſes Ergebniß flimmt aber nur mit den Zuftänden des 
repulfiven Zriebed überein, während die des erpanfiven ihm zu 
widerfprechen fcheinen. Denn im repulfiven Triebe erfcheint das 
reine A des innern Sinnes als eine fich ſelbſt gleichbleibende felbftge- 
treue Luft, welche auch dann, wenn fie durch eine von dem B aus 
eindringende Unluft berabgedrüdt wird, doch immer noch ald Anticipa- 
tion eines beſſern Zuſtandes unvertilgbar bei fich ſelbſt beharrt. Ganz 
im Widerfpruche hiermit fcheint die Selbftempfindung des Innern Sinnes 
beim erpanfiven Triebe eine unbehagliche zu fein. Da diefer Sag 
aber in fich felbft eine Unmöglichkeit enthalt, indem das nach eigener 
Hortdauer Strebende ald ein ſolches unmöglich eine Unluft in fich 
ſchließen Tann, fo find hier nur zwei Fälle möglih. Entweder fließt 
der innere Sinn in Beziehung auf fich felbft zwar ein Zuftgefühl ein, 
aber ein Gefühl von einer nur mäßigen Höhe, ſodaß daflelbe durch 
das Hinzufommen cined neuen luflerregenden Agens vergrößert werden 
kann, oder der innere Sinn hat die Fähigkeit, dem Bewußtſein in 
einer Lage zu erfcheinen, worin fich feine nach Kortdauer ihrer felbft 
firebende Ziefe verbirgt, und dad Bewußtſein nun mit gewifjen 
andern Beziehungen ded innern Sinned, aus denen fich Unluft ent» 
widelt, in eine Verbindung tritt. Eine nähere Drienfirung kann nur 
dadurch genügend ausfallen, daß fie ſich an ein beflimmtes Beifpiel 
hält, um, wenn auch zunächſt nur erft in einem einzelnen Zalle, nichts, 
was die Erfahrung an die Hand gibt, außer Acht zu laflen. 

Wir wählen zu diefem Beifpiele den Hunger. Im Hunger ift 
der Zuflend A—= A — B mit einer Unluftempfindung von folcher 
Stärke verfnüpft, daß nichts Ungereimtered gedacht werden Fünnte, als 
wenn man diefelbe für ein bloßes Luſtgefühl mit dem Hinzufage Der 
Anticipation eines höhern Luſtgefühls erklären wollte. Das Selbft 
empfindet im Hunger nicht den mindeften Selbfigenuß, weit cher 
gleicht fein Empfinden bier dem Gefühle, fich felbft verloren zu 
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haben, fich ſelbſt abhanden gefommen fein, verbunden mit der Hoff: 
nung, das verlorene fräftige und lebensmuthige Gelbftgefühl beim 
neuen Genuffe der Speife erft wiederzugewinnen. 6 verbinde 
fih hiermit das Sonderbare, daß Das, was die Sättigung bietet, 
nichts Andres ift, als ein fraftiges Selbſtgefühl fodaß das Ziel 
des Rahrungstriebed von dem der repulfiven Zriebe gar nicht abweicht, 
indem beide nur das volle und ungetrübte Selbſtgefühl aus den 
Zrübungen, die ed zu erleiden bat, wiederherzuftellen ſuchen. Der 
Unterfchied ift nur der, daß der Feind, welchen der repulfive Zrieb 
überwindet, ein Außerlicher und offenbarer, der, mit dem es der 
Nahrungstrieb zu thun hat, ein innerlicher und ſchleichender ifl. 
Denn das hungernde Selbſt ift nur noch dem äußerlihen Anfcheine 
nach ein vollftändiges Selbft, im innern Gefühle weiß es ſich höchſt 
unvollfländig. Und fo ift au die Speife nur dem äußerlichen 
Unfcheine nah ein dem Selbſt hinzukommendes andre Weſen, im 
Innern Gefühle des Selbſt wird das NHinzutreten derfelben nur als 
eine Herftellung des vollftändigen Selbfigefühles gewußt. 
Daher bezieht fih nun aber die Art und Weife, wie wir diefen Zrieb 
bisher in feinen Formeln als einen erpanfiven bezeichnet haben mit der 
Zuftformell A = A + B und der Unluftformd A = A — B, bios 
auf den äußern Anfchein und gar nicht auf dad innere Wefen des 
Triebe. Ron bier ift die Anwendung auf die übrigen erpanftven 
Triebe leicht gemacht. Daß die Zriebe nah Vermögen, Ehre, 
Herrfhaft und ähnlichen Erweiterungen meines Selbft fein 
andred Ziel bezweden ald eine Erhöhung oder richtiger geſprochen 
eine Wiederherftellung des unter fo vielen unangenehmen Eindrüden 
des Lebens leidenden Selbſtgefühls, Tann Niemand in Frage fielen. 
Eher könnte man einen Zweifel hegen in Beziehung auf die Triebe der 
Xiebe, der Freundfchaft, der Gefelligkeit und des Wohlwollen®. 
- Denn in ihnen, die man mit einem Worte die Zriebe der Humanität 
nennen dürfte im Gegenfage gegen jene Triebe des Egoismus, 
fucht das Individuum fih mehr in andern wiederzufinden als im 
fi ſelbſt. Aber da kein innere Sinn feine eigenn Grenzen über: 
fpringen Fann, fo wird ald Refultat dieſes Suchens doch am Ende 
nur Died gewonnen, daß jedes Selbft feine eigene Tiefe und fein eigenes 
Selbft defto leichter im Spiegel des andern wieberfindet. Schiller’s 
Plarfehender Genius bat dieſen Gedanken ſchon frah einmal in dichteri- 
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[her Begeifterung concdipirt und ausgeſprochen 9). Beine wifienfchaft- 
liche Unumftößlichfeit hat er aber darin, dag, fo hoch auch das Luft- 
gefühl eines Selbft A durch den Hinzutritt eines andern Selbft B ge- 
fleägert werden mag, das in diefem Luftgefühle Empfundene doch immer 
nichtd Andres ift ald ein Vorftellungsinhalt von A, gewedt: durch 
ein hinzutretendes B, folglich ein in meinem eigenen Selbft durch den 
Anreiz eined zu ihm binzufretenden fremden Selbft gewecktes Selbft- 
gefühl. Wie diefe Wedung vor fich gehe, ift nicht nöthig, bier ges 
nauer zu unterſuchen. Es Tann die Thatfache genügen, daß fie vor 
fih geht, und daß fie bei den humanen Zrieben weit vollfländiger 
vor fich geht ald bei den egoiftifchen. Denn während der egoifti- 
ſche Trieb weit höher hinaus ſtrebt ald der humane (indem jener 
nad) Erhebung des eigenen Selbſt über andre, dieſer blos nad) 
Wiederfindung deffelben in andern trachtet), und es doch dabei 
nur in den feltnern Fällen zu einem von Furcht, Sorge, unermüdetem 
Weitertrachten und vergeblichem Hoffen gereinigten Selbftgenufle bringt, . 
dringt der humane Zrieb wie auf heimlich fich öffnenden Wegen in 
Die Ziefen des eigenen Selbft, wo ſich ihm Süßigfeiten enthüllen, 
welche, mit Goethe zu reden, von den Menfchen wenig gewußt und 


1) Schiller fchrieb i. 3. 1783 in einem Briefe an Reinewald („Schiller's Leben” 
von ©. von Wolzogen, Th. I. &. 100 ff): „Gleichwie aus einem einfachen weißen 
Strahl, je nachdem ex auf Flächen fällt, taufend und wieder taufend Karben ent- 
ftehen, fo bin ich zu glauben geneigt, daB in unferer Seele alle Charaktere nad 
ihren Urftoffen fchlafen, und dur Wirklichkeit und Natur, oder Fünftlihe Taͤu⸗ 
[hung ein dauerndes oder nur illuforifche und augenblidlihes Dafein gewinnen. 
Alle Geburten unferer Phantafie waren alfo zulegt nur wir felbft. Uber was 
ift Freundſchaft oder Platonifche Liebe denn anders als eine wollüftige Verwechſe⸗ 
lung der Wefen? oder die Anfchauung unſerer felbft in einem andern Safer — 
Liebe, mein Freund, das große unfehlbare Band der empfindenden Schöpfung, 
ift zulegt nur ein glüdlicher Betrug. Erſchrecken, entglühen, zerfhmelgen wir für 
das fremde, uns ewig nie eigen werdende Geſchöpf? Gewiß nit. Wir leiden 
jenes Alles nur für uns, für das Ich, deffen Spiegel jenes Gefchöpf ift. — Wenn 
Sreundfchaft und Platonifche Liebe nur eine Verwechfelung eines fremden Weſens 
mit dem unferigen, nur eine heftige Begehrung feiner Eigenfchaft find, fo find beide 
gewiffermaßen nur eine andere Wirkung der Dichtungsfraft — oder befjer: Daß, 
was wir für einen Freund, und was wir für einen Helden unferer Dichtung em: 
pfinden, ift eben das. In beiden Fällen führen wir uns durch neue Lagen und 
Bahnen, wir brechen uns auf andern Flächen, wir ſehen uns unter andern Kar- 
ben, wir leiden für und unter andern Leibern.” 
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beachtet, in verborgenem und Niemandem zugänglichem Dunkel die 
Labyrinthe der Bruft durdirren 9). 

Diefem zufolge find die repulfinen Grundfriebe des innern 
Sinnes diejenigen, bei denen die Formel ihred äußern Erfcheinens zu- 
gleich. die Formel ihres innern Beftandes iſt, die erpanfiven hingegen 
die, bei denen die Formel ihres Außern Erfjcheinend mit der Formel 
ihres innern Beftandes in Widerſpruch fteht. Denn beim repulfiven 
Zriebe ift die Luft ganz einfach durch A bezeichnet, und die Unluft 
fallt auf eine Zrübung des an und für fih mit Luſt verbundenen A 
durch Etwas, das mit A im Widerfpruche fteht, und, weil es fich in 
der außern Grfcheinung als ein anderes Weſen erweifet, B genannt 
wird. Beim erpanfiven Zriebe befteht die erftrebte Luft in Wirk. 
lichkeit ebenfalls in einem reinen A oder ungetrübten Selbftgefühl, und 
folglich geht auch hier dem Streben, A wiederzugewinnen, ein Selbft- 
verluft des A voran, welcher aber nicht mit B bezeichnet werden kann, 
weil ihm Fein dem A fremdes Weſen entipriht. Da diefer Selbſt⸗ 
verluft, wie er beim Hunger und allen andern Arten von Ent- 
behrungen vorfommt, ganz aus fich felbft heraus von Minute zu 
Minute wächft, fo muß er in Gefegen der innern Natur des A oder 
eigenen Selbft begründet liegen, mit andern Worten, der Zuſtand, 
worin fi) unfer Selbſt befindet, muß ein folcher fein, daß es, fich 
felbft überlaffen und in fich felbft ifolirt, einem continuirlihen Selbft- 
verlufte ausgeſetzt ift, welcher bewirkt, daß, während A noch immer 
fih gleich zu fein fcheint, es doch an einem confinuirlihen Selbft- 
verlufte oder Abbruch feiner felbft leidet, welcher beißen möge A — 
A — x. Da nun diefem Zuftande im Anblide des außern Sinnes 
eine bloße Sfolirtheit meiner Perfon, alfo ein reines A— A ent- 
fpricht, fo fodert der wirkliche Zuftand de8 A— A in feiner Außerlichen 
Erfcheinung als fein Entfprechendes ein A—= A + x oder, was in 
diefem Falle ein und daflelbe fagt, in A=A+B, eine Erpanfion 
der eigenen Perfon über ihre anfänglichen Grenzen. 

Es ift an diefer Trennbarfeit der Erfcheinung vom innern Be: 


1) — — Bas, von Menfhen nicht gewußt 
Dder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nacht. 
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ftande beim erpanfiven Triebe überaus anfchaulih Das zu erbliden, 
was oben bemwiefen worden ift, nämlich daß die Anfchauung einer 
räumlichen Sinnlichkeit den Schematismus bildet, unter welchem 
der innere Sinn das Leben feiner eigenen Grundtriebe anfchaut. Diefer 
Schematismus entwidelt ſich nothwendig, ſobald die Unluftempfindung 
eined continuirlichen Selbftverluftes ald vorhanden angenommen 
wird. Da jede Unluft eine Flucht vor fich felbft in fich fchließt, 
fo fann die Unluft des Selbftverluftes nicht anders gedacht werden, 
ald ein Sträuben gegen den GSelbftverluft oder ein Poftuliren des 
unverlorenen Selbft an der Stelle des ſich continuirlih verlierenden. 
Dies Poftuliren ift eine Folge des in A als einem folchen enthaltenen 
Lufttriebes, welcher nach Fortſetzung feines eigenen Zuftandes ftrebt. 
Diefed Streben muß auch in den Fällen, wo es nicht erfüllt wird, 
beftändig in ungefehwächter Stärke fortdauern. Denn da mit der Größe 
des Selbſtverluſtes auch die Größe der Unluft wacht, fo wächft diefem 
Streben von Seiten des Unlufttriebes beftandig ebenfo viel Kraft zu, 
ald es von Seiten des Luſtttiebes, welcher nach den Graden der finfenden 
Zuft finfen muß, beftändig verliert. Hierdurch bildet fich im Proceffe 
Des Selbftverlierend eine gleichbleibende Größe, welhe Streben oder 
Wille genannt zu werden verdient, und welche an Stärke oder Inten⸗ 
fitäat dem Fortſetzungstriebe der Selbftluft des reinen und unge 
teübten A gleichfommt, obgleich fie nicht an Qualität damit verglichen 
werden kann, weil fie nicht reine Zuft in fich enthalt, fondern aus 
Luft und Unluft gemifcht if. Wir haben eine gleichbleibende 
Größe von diefer Art in der Anfchauung unferd eigenen Leibes, 
defien einzelne Organe, wie wir geſehen haben, lauter einzelne Be- 
wegungstriebe oder Strebekräfte enthalten, welche durch allge: 
meine Grundtriebe unter fi) zu einem Zriebganzen verbunden find. 
Indem nun diefes Zriebganze, wie die Erfahrung lehrt, ſich außbreitet 
und fräftigt durch Aufnahme von Speife, fo gefchieht dadurch etwas 
ganz Neues, dad gar nicht mehr aus der Natur des bloßen A erklärt 
werden Fann, fondern unumgänglich auf einen dem ganzen A hinzu 
tommenden Zuwachs B hinweiſt, der freilich nur in der äußerlichen 
Sphäre der Bewegungstriebe vor fich geht, aber dennoch, wie die Er- 
fahrung lehrt, für die innere Sphäre von A den Sinn hat, Dad Hin- 
der niß feiner inwendigen Kraftentwidelung aus dem Wege zu räumen, 
oder feinen Selbftverluft zu ergänzen. Da nun der Erfahrung zufolge 
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Das, was nebeneinander im Raume gegeben ift, auf lauter Strebungen 
und Entgegenftrebungen beruht, fo ift der Begriff des Strebens 
die unumgängliche Vorausfegung der finnlihen Raumanſchauung. 
Raumanfhauung tritt dort ein, wo verfhiedene Strebungs— 
triebe miteinander in Verbindung kommen. Damit dies geſchehen 
tönne, müflen diefelben zuvor vorhanden fein. Die Strebungs- oder 
Bewegungstriebe find folglich dem Begriffe nad) früher als der Raum, 
und daher auch früher als der Einbildungstrieb. Der Einbildungs⸗ 
trieb ift, wie wir oben geſehen haben, = a — a, und folglich iſt 
der Einbildungsraum ein Product aus a und a, d. h. aus einem ge 
wiffen Strebungstriebe und dem Widerftande, welchen derſelbe 
andern Strebungstrieben entgegenfegt. Ein Streben aber iſt ein 
Wille oder eine Pratenfion im Gegenfage zu dem Können oder 
der wirflihen Kraft, welche dem Streben zum Grunde liegt. Wäre 
dem Streben die ihm zum -Grunde liegende Kraft gleich, fo wäre es 
nicht ein Streben mehr, fondern eine Vollendung, gegen bie es 
daher auch nicht mehr ein Widerftreben geben kömte. Jedes Streben 
ift eine relative Kraft, d. h. eine Kraft, welche mehr prätendirt 
als leiftet, eine Kraft, welcher widerfprochen oder widerftrebt wird. 
Jedem Streben liegt eine verfürzte abfolute Kraft zum Grunde, 
welche in ihrem Streben den Maßſtab Deflen bat, was fie in ihrem 
unverfürzten Zuftande fein würde. Wenn nun in den Strebung®- 
raum, weldhen ein in fich verdunkeltes Selbſt mit fich identiſch febt, 
von außen flörend oder widerftrebend eingegriffen wird, fo tritt 
diefe Willensftörung zu der innern und natürlihden Verdunkelung 
des Selbſt noch als eine außerliche und Fünftliche hinzu, zur innern 
Sehnſucht als ein äußerer Schmerz, und begründet fo den Proceß 
der repulfiven Zriebe. Man muß fich alfo nicht Durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Formel des Außern mit der des innern Beflandes bei 
diefen Trieben täufchen laſſen, diefelben für einfacher und urfprünglicher 
zu halten ald die auf dem Begriffe des innern Selbftverluftes be- 
ruhenden erpanfiven Triebe. Vielmehr rührt die fheinbar größere 
Simpticität dieſes Verhältniffeß bei den vepulfiven Trieben daher, 
daß biefelben erft mit Dem Raume, die erpanfiven bingegen ſchon 
vor dem Raume gegeben find. Denn während die repulfiven 
Zriebe erfi in den Verhältniffen des Raumes begründet find, 
find ed die erpanfiven Zriebe (die Triebe der Wiedererflattung des 


Ba 


$. 34. Indirecte Gefühle. 819 


verlorenen Selbſt), welche ſelbſt erft die Eriftenz eines Raumes 
begründen. 


$. 34. 
Bon den indirecten Gefühlen. 


Jede verſchwindende Unluft führt Luft, jede verfchwindende Luft führt Unluft mit 
fid. Warum Sättigung und Gewöhnung abftumpft. Die indirecten Geflihle 
bangen von der Erinnerung ab. Vortheilhafte und unvortheilhafte Stellungen von 
Luft und Unluſt. Das Platonifche Geſetz. Bon den Fünftlihen Steignerungen na- 
türliher Triebe. Won der Infpiration der Sinne zum Anfprechen der Reizmittel. 


Ein Zrieb entſteht allemal da, wo entweder ein Luſtgefühl 
nad) feiner eigenen Fortſetzung oder ein Unluftgefühl nad feiner 
eigenen Vernichtung firebt, oder wo dies beiderfeitige Streben ſich 
zu einem gemeinfchaftlichen Producte verbindet. Das beiderfeitige Stre⸗ 
ben ftellt fi aber gemäß den Sraden von Luft und Unluft immer von 
felbft ein. Denn jede Luft ſtrebt nach Fortſetzung ihrer felbft und des 
Zuftandes, an den fie geknüpft ift, und jede Unluft firebt nach Auf: 
bebung ihrer felbft und des Zuftanded, an den fie gefnüpft ift. 

Eine volltommene Luft könnte nur die fein, bei welcher das 
Streben fortzudauern volllommen gelänge. Denn ein jede Mis⸗ 
lingen dieſes Strebend würde Unluft mit ſich führen. 

Eine vollfommene Unluft könnte nur die fein, bei welcher das 
Streben aufzuhören vollfommen mislänge. Denn ein jedes Gelingen 
dDiefed Strebens würde Luft mit fi führen. 

Folglich führt ein jedes Gelingen, fowol des Lufttriebes als des 
Unlufttriebes, Zuft, ein jedes Mislingen hingegen, fowol des einen 
als des andern Triebes, Unluft mit ſich. 

Dies alles könnte fich nicht fo verhalten, wenn nicht ein Aufhören 
der Luſt ſchon an fich felbft eine Unluft, und ein Aufhören der Unluſt 
fhon an füch felbft eine Luſt wäre. 

Wer plöglih von einem Schmerze befreit wirb, der empfängt 
jedesmal Durch die bloße Befreiung eine Kuft, deren Größe fich 
nah der Größe des vorhergegangenen Schmerzes richte. Das plöß- 
liche Aufhören eines heftigen Zahnſchmerzes z. B. ift mit einem 
Wohlgefühle verfnüpft, welchem Niemand, der dergleichen wirklich 
erfahren hat, den Ramen einer wirflichen und zwar ſehr intenfiven 
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Luſt abfprechen wird. - Won derfelben Natur ift das Gefühl der Ret- 
tung aus Gefahr, der Ruhe und Erholung nach fchwerer Arbeit, 
der Genefung von Krankheit, der Erhebung aus Armuth und ge 
drüdten peinlihen Lagen. Dies find die Zuflande, von denen wir 
fagen, daß wir in ihnen recht wieder aufleben, und ein folches 
Wiederaufleben ift immer mit flarfen Kuftgefühlen verbunden. Ja 
vermöcdhten wir ed, von den pofitiven finnlichen Luftgefühlen, 5. ©. 
Wohlgeſchmack einer Speife, Wohlklang einer Muſik u. dal. die 
fammtlihen Luftelemente abzuziehen, welche dem Wohlgeſchmacke der 
Speife durch Vertilgung der Unluftempfindung des Hungerd, Dem 
Wohlklange der Muſik durch die angenehme Empfindung der Ruhe 
und Erholung, in welcher wir uns dieſem Wohlklange hingeben, hinzu- 
gefeßt werden, wir würden die Luft, welche mit diefen und ähnlichen 
finnlihen Empfindungen verfnüpft ift, auf einen ungemein geringen 
Grad, und felbft bier und da auf Null herabfinken fehen. Dem ge» 
ftillten Hunger mundet die Speife nicht mehr, erregt ihm wol gar 
Ekel. Died zeigt an, daß die Speife nur dann fähig ift, Wohlge- 
fhmad auf der Zunge zu entwideln, wenn diefer Wohlgeſchmack zu⸗ 
gleich als eine Vertilgung des Unluftgefübls des Hungers 
empfunden wird. In dem Grade, ald der Wohlgeſchmack einer Speife 
nicht mehr als eine Vertilgung des Unluſtgefühles des Hungerd em⸗ 
pfunden wird, nimmt er ab. In dem Grade, ald die Luft an der 
Muſik nicht mehr ald eine Erholung und ein Ausruhen, alfo nicht 
mehr ald ein Aufhören von Anftrengung empfunden wird, nimmt 
diefe Luft ab. In dem Grade, ald die wiedergewonnene Gefund- 
beit in der Genefung nicht mehr ald ein Aufhören des Krankheitd- 
gefühls empfunden wird, nimmt das Zuftgefühl der Gefund- 
heit an Stärke ab. In dem Grade, ald das aus Gefahr gerettete 
Leben die Gefahr vergißt, nimmt das Luſtgefühl, welches in der 
bloßen Empfindung, zu leben, enthalten if, an Stärfe ab. Im 
Dem Örade, ald das Morgenliht nicht mehr al eine Verfheuchung 
der Finfterniß, in dem Grade, ald die gewürzige Frühlingsluft nicht 
mehr als eine Verſcheuchung der dDumpfen Zimmeratmofphäre empfun« 
den wird, werden wir gleichgültiger gegen die Reize ded Kichtes 
und der Luft. In allen diefen Fällen, wo mit dem Verklingen des 
vorangegangenen Unluſtgefühls auch die Stärke der darauf folgenden 
und von ihm gleichſam getragenen Zuftempfindung finft, fann 
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demjenigen Zuflande, woran die Luft gefnüpft ift, an und für ſich 
ſelbſt nur ſo viel Luſtempfindung zugeſchrieben werden, als er fortwährend 
zu bewahren im Stande ift, alles Übrige fällt auf Rechnung 
der hinwegweichenden Unluf. Ein folcher Zufland möge in 
Beziehung auf die Zuft, welche ihm fortwährend beimohnt, ein wirf- 
licher Luftzuftand, in Beziehung auf die von ihm ausgehende und 
wieder verſchwindende Luſt ein bloßed Luftmittel heißen. Das Gefek, 
Daß jede verfhwindende Unluft eine Luft ift, zeigt fich hierdurch 
fogleich in feiner ausgedehnteften Anwendung und größten Beftätigung. 

Ebenſo gewiß ift ed, Daß jede verfhwindende Luſt ale eine 
folhe eine Unluft mit fih führt. Dan muß bier nicht ſolche Kalle 
als Gegengründe anführen wollen, in denen eine fogenannte Aufl, 
welche died aber in der That gar nicht mehr ift, indem fie und ſchon 
lange gleichgültig oder wol gar läflig wurde, ohne allen. Schmerz 
von und genommen wird. So angenehm eine Speife auch fchmeden 
möge, der gefättigte Appetit ftößt fie von fich, fie erregt ihm 
keine Luft mehr. So angenehm das Herumfchwärmen an einem fchönen 
Sommerabende ift, das ermüdete Kind zieht die Ruhe felbft in 
einer dumpfen und finftern Kammer vor, und verläßt gleichgültig Ge⸗ 
nüffe, welche es ein andermal, bei wachen Sinnen, nur mit Schmerz 
würde verlafien haben. Jetzt aber find ihm wegen feiner Ermüdung 
diefe Genüffe eben Feine Genüffe mehr. Will man alfo erfahren, was 
das Aufhören einer Luft für Folgen bat, fo muß man die Luft da 
aufhören laffen, wo fie noch wirklich Luft if: man muß dem 
Thiere dad Futter vom Maule wegnehmen, man muß das Kind mitten 
in feinem Vergnügen aufhören: laffen, man muß fih in der feften 


. Rechnung auf Gewinn und Ruhm plöglich enttäufcht ſehen. Solcher⸗ 


geftalt wird ficher Niemand mehr das aufgeftellte Gele in Zweifel ziehen. 
Seine Anmendung zeigt fi) dabei von nicht minder großem Umfange 
als die des vorigen, indem bei fehr vielen Schmerzen und Plagen ein 


großer Theil ded Unlufigefühld auf Rechnung ded Entfhwindens einer, 


vorhergegangenen Xuftempfindung fält. &o 3. B. ift die Armuth 

an und für fi ein Schmerz, der aber weit fchärfer Furz nach dem 

Verlufte eines Wohlftandes empfunden wird als fpäter. Ein ge- 

fahrvoller Zuftand wird weit gelaffener in den Stunden feiner An⸗ 

Dauer, als in den Minuten feines erfien Eintritt ertragen. In 

fotchen und ähnlichen Fallen fcheint dann in’ der Fortdauer Des 
Fortlage, VPſychologie. 1. 21 
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Schmerzes ſelbſt eine Befhwichtigung für den Schmerz zu liegen, 
ähnlich wie in der Fortdauer der finnlichen Luft eine Ermattung 
derfelben zu liegen fcheint. Die Luft ſtumpft fi) ab duch Sättigung, 
ber Schmerz duch Gewöhnung. 

Eine Luft, weile in dem Aufhören einer Unluſt befteht, möge 
eine indirecte Luſt, eine Unluft, welche in dem Aufhoͤren einer Luſt 
befteht, eine indirecte Unluft beißen. 

Die Größe der Fähigkeit zur indirecten Xuft richtet fich 
nach der Größe der birecten Unluft, von welcher biefelbe abhängt. 
Ein fehr fharfer Hunger wird fogar die fchlecht zubereitete Speife 
mit Luft genießen, zu der fih ein mäßiger Appetit ſchwer verficht. 
Daher nimmt auh mit abnehmenbem Hunger oder während ber 
Mahlzeit die Luftfähigkeit an der Speife allmälig ab, weshalb 
man die lederften Biſſen, die feinften Weine bis zuletzt verfchiebt. 
Diefe Verminderung der Unluft auf der einen Seite, fowie der 
Luſtfähigkeit auf der andern, ſetzt ſich fo lange fort, bis beides feinen 
Nullpunkt erreicht hat. Bei kaum anbredhendem Frühlinge erregt ein 
einziges Schneeglödchen ebenfo große Luſt, ald im Sommer ein 
ganzer mannichfaltiger Blumenflor. Und fo in allen Fällen. 

Die Größe der Fähigkeit zur indirecten Unluft richtet fid 
nach der Größe der directen Luft, von welcher Diefelbe abhängt. 
Je größer der Wohlſtand ift, welcher verloren gebt, defto größer 
it der Schmerz des Verluftes. Wer wenig zu verlieren hat, bat 
wenig Schmerz zu fürchten. Je weniger im Beutel ift, defto eher 
gibt man das Wenige vollends preis. Der frifch gefangene Vogel 
tobt über feine Gefangenfchaft, welche Doch der Tange eingefperrte 
geduldig erträgt. Der Zuftand ift bei beiden derfelbe, an ſich alſo 
gleich fchmerzhaft. Aber beim frifchgefangenen Vogel ift die Schmerz⸗ 
fähigkeit größer, weil die vorbergegangene Luſt größer iſt als 
beim eingefpereten. Daher machen lange anhaltende Schmerzen 
ben Menfchen ftumpf, weil die Fähigkeit zur indirecten Unluft 
am Ende ganz mit dem Verfhwinden aller ditecten Luſtem⸗— 
pfindung ebenfalls dahinfhwindet, und nur der directe Untheil an 
der Unluftempfindung bleibt, welcher häufig das Geringſte daran tft. 

Solglih verfhwindet die Fähigkeit zu allen indirecten 
Gefühlen beftändig und allmalig durch den wirkliden Eintritt 
derfelden. Die Erfhöpfung der Faähigkeit zeigt fih darin, daß das 
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Zuflmittel oder Untuftmittel, mit einem Worte ber Reiz, auf 
welchen: die indirecte Empfindung erfolgt, niht mehr anfpridt. 
Die Zähigkeit wacht umfo mehr, auf einen je geringern Reiz eine 
je größere Luſt oder Unluſt erfolgt, mit einem Worte je größer 
die NReizbarkeit des indirecten Gefühle ift. Die Reizbarkeit des indirecten 
Luftgefühls liegt enthalten in der directen Unluft, aus welcher eö ſtammt, 
und bie Reizbarkeit des indirecten Unluftgefühls liegt enthalten in ber 
dDirecten Luſt, aus welcher es flammt. 

Zwei enfgegengefeßte Scelenzuflände fpringen hierbei ald möglich 
‚ins Yuge, davon der eine aus einer vorwaltenden Gewöhnung 
an die Luft, der andre aus einer vorwaltenden Gewöhnung 
an die Unluft entfpringt. Die übermäßige Gewöhnung an die 
Luft wird die Reizbarfeit der indirecten Xuft dermaßen ab» 
ftumpfen, daß die überfättigte Begierde ſtets nach director Luft ver- 
fangt, wodurd dann, weil diefer ihre beſte Hülfe in der indirecten 
Zuftempfindung abgeht, ein leicht und häufig eintretender Luflmangel, 
Ueberdruß, üble Laune und Empfindlichkeit, überhaupt eine 
hochgeſpannte Neizbarfeit der indirecten Unluſt entipringt. 
Umgekehrt wird die harte Gewöhnung an den Schmerz und die 
Unluft die Reizbarfeit der indirecten Unluſt abftumpfen. Denn die 
Reizbarkeit jedes Gefühle ſtumpft ſich ab durch feinen wirklichen häufigen 
Eintritt. In dem Maße aber, als der dDirecte Schmerz vorherricht 
in Sorge, Anftrengung und Mühſal, wächſt die Reizbarkeit der in- 
Directen Luft, welche bei dem geringften Nachlaflen des Schmerzeö gleich- 
fam in die Lüde eintritt, weil ihr keine indirecte Unluſt den Platz ver: 
wehrt. Daher die Erfahrung, daß Menfchen, deren Xebensart hart 
und mühevoll ift, mit geringern Mitteln zu vergnügen und zu erbeitern 
find, während den mit Genüffen Weberfättigten alles anekelt. Und 
daher der Rath der Weifen aller Zeiten, zur Erhöhung und Veredlung 
des Lebens, d. h. zum Zwecke der Zunahme an indirecter Luftfähigkeit 
(heiterm Sinne) und der Abnahme an indirecter Unluftfähigkeit (übler 
"Raune) Genüffe ſoviel als thunlich fich freiwillig zu verfagen, aber 
Mühſal, Arbeit und Anftrengung freiwillig zu fuchen. 

Die Art, wie eine directe Luſt in indirecte Unluft, und directe 
Unluſt in indirecte Luft umfchlägt, ift noch näher zu unterfuchen. 
Der einfachfte Fall ift Hier der, wo das directe Gefühl mit einem 
- male aufhört ohne wiederzufehren, und die indirecte Empfindung 
\ 21* 
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einfach an feine Stelle tritt, wie 3. B. bei plößlich aufhörendem 
Zahnfhmerz. Hier kann die Luftempfindung in ihrer abfoluten Stärke 
nur auf den vorüberfliegenden Moment des Aufhörens des Schmer- 
zes befchranft fein. Denn mit dem vergehenden Schmerze vergeht die 
Fähigkeit zur indirecten Luftempfindung. Nur fofern fich der Moment 
des aufhörenden Schmerzed fortzufegen vermag, wird fidh die an 
ihn gefnüpfte indirecte Luſt fortzufegen vermögen. Dies gefchieht nun 
in jedem Kalle dur die Erinnerung. In der Erinnerung an den 
vergangenen Schmerz entfpringt ein primitives Wohlgefühlimmer 
aufs neue, weldhes von der bloßen Erinnerung an die Luſt, welde 
wir bei feinem Verſchwinden empfanden, gut und höchſt genau unter» 
fhieden wird. Don diefem primitiven MWohlgefühle bleibt aber nichts 
übrig, fobald der Schmerz ganz aus unferer lebhaften Erinnerung ver: 
fhwunden if. Ganz ähnlich ift e8 bei Verluften. Wir führen den 
um einen geliebten Zodten Klagenden, alfo hierin einen indirecten Schnierz 
um verlorened Glück Empfindenden, aus dem Zrauerhaufe fort, damit 
fih nicht dur zu lebhafte Erinnerungen des vergangenen 
Glücks, welche fih bier an alle Umgebungen fnüpfen, der Schmerz 
zu ſehr ſchärfe. Diefer Schmerz alfo, weit entfernt, die bloße Vor: 
ftellung von einem vergangenen Schmerze zu fein, fühlt fich vielmehr 
als die Fortſetzung, in manden Fällen fogar ald die Steigerung 
ded im Momente ded Verluftes angefangenen Schmerzes, deilen Stärke 
fi) genau nach der Xebhaftigkeit der Erinnerung an Die — richtet, 
welche dem Verluſte vorangingen. 

Wenn es nun aber hieraus klar iſt, daß das Nachklingen eines 
indirecten Schmerzes viel zu ſtark iſt, um eine bloße Schmerzer⸗ 
innerung zu ſein, ſich vielmehr als eine durch lebhafte Erinnerung 
des entgegengeſetzten Zuſtandes geweckte primitive Unluſt zu erkennen 
gibt, und ebenſo umgekehrt mit dem Nachklingen eines indirecten 
Luſtgefühls: ſo kann hieraus auch wieder auf das erſte Auftreten 
der indirecten Gefühle ein Rückſchluß gemacht werden. Dieſer lautet 
dahin, daß es ſich ſchon vielleicht beim erſten Entſtehen der indireeten 
Gefühle ebenſo verhalten fönne, als bei ihrem ſpätern Verklingen, und 
ein genaueres Eingehen in die Sache zeigt, daß dies ſogar die einzige 
Art iſt, wie fie ſich denken läßt. Denn die indirecte Luſt kann nur 
dann 'erfcheinen, wenn die Fähigkeit zu ihr vorhanden if. Da ihr 
völliges Erfcheinen aber die völlige Aufhebung des vorbergegangenen 
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directen Schmerzes ift, deflen Grade Die Grade ihrer Fähigkeit bezeichnen, 
ſo würde mit dem völligen Aufhören des Schmerzes auch die Fahigfeit 
zu ihr völlig aufhören, und fie alfo gar nicht zum Vorfchein kommen, 
wenn nicht troß des Aufhörens des Schmerzes doch noch ein der Zahig- 
Peit zur Luſt entfprechendes Nachklingen ded Schmerzes erfolgte. Died 
Nachklingen, ohne melche der ganze Vorgang nicht denkbar ift, zeigt 
fi in der Erfahrung ald die Erinnerung an den Schmerz, nad 
deren Graden fih genau die Grade der indirecten Luſt richten und 
flimmen. In dem Maße ald wir unfere Erinnerungen in der Gewalt 
haben, in demfelben Maße haben. wir daher auch unfere Reizbarkeit 
zu indirecten Gefühlen in unſerer Gewalt. Dieſe Gewalt bezieht ſich 
aber natürlich nur auf das Verklingen der Gefühle. Denn die abſolut 
lebhafte Erinnerung an den vergebenden Zuftand, indem und 
während er vergeht, zu verbannen fteht und feine Macht zu Gebot. 
Hieraus begreifen fi nun auch die zufammengefegtern Vorgänge, 
wenn ein directed Gefühl nur langfam und allmälig ver- 
geht. Der einfachfte Hal ift hier wieder der, wo die indirecte Em- 
pfindung in völliger Reinheit auftritt, wie 3. B. bei einem allmalig 
vergehenden rheumatifchen Gliederfchmerze, oder bei einem durch 
continuirliched Steigen der Ausgaben über die Einnahmen allmälig 
binfhwindenden Vermögen. Hier wird der erfte Moment ded 
eintretenden indirecten Gefühld ein ſchwacher fein, weil er fih nur 
erft auf einen geringen Gewinnft oder Verluft beziehen Tann, und er 
würde bei gleihmäßiger Abnahme des directen Gefühld bis zu 
deffen gänzlichem Erlöfchen in gleichmäßiger Stärke fortdauern, 
im Fall fich die indirecte Empfindung nur allein nad) den Erinnerungs⸗ 
momenten von abfoluter Lebhaftigkeit richtete Da nun aber 
nebenbei in die leßtern auch noch die frühern Momente von min- 
derer Lebhaftigkeit eintreten, fo entiteht hierdurch ein Wachſen 
des indirectem Gefühle, welches aber infofern fomol meiner Will- 
für ald auch zufälligen Umftänden unterworfen ift, ald z. B. beim 
allmäligen Verluſt eines Vermögens wahrend einer Reihe von Jahren 
die Erinnerung an längft vergangene angenehme Zuftände durd) 
Willkür oder Umftände fi) entweder lebendiger oder unlebendiger 
in mir erhält. Aber auch im Kalle der ſtärkſten Anhäufung diefer 
indirecten Schmerzen wird ihre Höhe in feinem Augenblide den Grad 
erreichen können, welcher mit einem plößlihen Verlufte der voran« 


826 6. 34. Indirecte Gefühle. 


gegangenen directen Xuftempfindung verbunden geweſen fein würde. 
Denn die Schmerzhöhe des plöglichen Verluſtes entfpricht der ganzen 
Srinnerungsmaffe im Zuftande ihrer abfoluten Xebhaftig- 
keit, alfo einer Summe, welche durch eine Addition von einem ein- 
zigen abfolut lebhaften Erinnerungsmomente zu dem Reſte 
der übrigen in verfchiedenen aber immer doch minder lebhaften Zu 
ftänden befindlichen niemald erreicht werden kann. Es gebt hieraus 
das Geſetz hervor, daß, abgefehen von befondern modificirenden Um⸗ 
fländen, es in der Natur der allmälig verfhwindenden directen Gefühle 
liegt, daß fie in keinem Momente die Höhe des indirecten Gefühls er- 
zeugen fünnen, welche fie erzeugen würden, wenn ihr Verluft plöglich 
erfolgte. Daher e8 bei einem zu übernehmenden indirecten Schmerze 
gerathener ift, denfelben allmälig und langfam, bei einer zu über- 
nehmenden indirecten Luſt, diefelbe ſchnell und plöglich zu üben 
nehmen. Wir beobachten auch dies Verfahren in allen Fallen nad 
richtigen: Inftincte, wenn wir 3. B. Jemand auf eine Todes nach⸗ 
richt durch Zwiſchenmittheilungen vorbereiten, und fo den indirecten 
Schmerz dur Allmäligkeit feines Eintretene zu ſchwächen fuchen, oder 
wenn wir die Mußeftunden der Erholung und des freundfchaftlichen 
Geſprächs, die wir und für den Zag zu vergönnen denken, bis dahin 
allefammt verfchieben, wo dad Geſchäft des Tages vollendet und alfo 
die Unluftfumme der Mühe und Anftrengung auf ihren höchſten Gipfel 
geftiegen ift, wo fie plöglich abnehmen und dadurch eine größere Luſt 
erzeugen muß, ald durch ein allmäliged und intermittirendes Nachlaffen 
zu erwerben war. Hierdurch ift zugleich der Satz bewieſen, welchen 
bereitö Plato im „Timäus“ aufgeftellt hat, daß in den Lebensproceſſen, 
in denen durch das plögliche Aufhören eined allmälig angewachienen 
Unluftgefühls die indirecte Luſt erfolgt, die Luſt vorwaltet und über 
wiegt, fowie in Procefien von entgegengefegter Art, wo nämlich durd) 
das allmälige Aufhören eines plöglich eingetretenen Unluftgefühls die 
indirecte Luft erzeugt wird, die Unluft das Uebergewicht hat 1). Denn 

1) Im „Timaͤus“ heißt es (edit. Bip. pag. 376). „Ein Leiden, welches gegen 
den Lauf der Ratur uns plöglich überkommt, ift ſchmerzhaft; wenn die Ratur aber 
plöglich in den natürlichen Lauf zurückkehrt, entftcht eine angenehme Empfindung. 
Mit den entgegengefesten Fällen verhält es fih auf entgegengefegte Art. — Wenn 
etwas allmälig feinen Abgang und feine Ausleerung im Körper vollführt, aber 
plöglich und reichlich wieder zur Erfüllung kommt (und befonders, wenn nur die 


6. 34. Indirecte Gefühle 827 


zu dem Vortheile, weichen eine plöbliche indireste Luft vor einer all- 
mäligen voraus bat, tritt bier in entgegengeſetzter Stellung der Vor: 
tbeil, welchen ein directer Schmerz durch ein plögliches Auftreten vor 
einem allmälig fich fleigernden voraus bat, indem dem plöglich auf« 
tretenden Schmerze ſich ein weit höheres indirected Unluſtgefühl aus 
dem Verluſte des frübern Zuftandes zufeht, ald dem allmälig wach⸗ 
fenden. Daher im erften Falle des Platonifchen Geſetzes ſich die 
Zuft fo günftig und der Schmerz jo ungünftig ald möglich, im zweiten 
Falle fich der Schmerz fo günftig, bie 2un fo ungünftig ald nur irgend 
möglich geftellt findet. 

Eine flärkere Verwickelung des in Rede ſtehenden Phänomens tritt 
aber dann ein, wenn zum allmälig [hwindenden directen Ge- 
füble, 3. B. zum allmälig fich flilenden Durfte, Mittel oder Reize 
einer entgegengefetten Directen Empfindung treten, dergleichen in dieſem 
Falle das Luſtmittel eines wohlfchmedenden Getränkes if. Da der 
wirflihe Durft auch ſchon an einem gar nicht den Geſchmack ergögenden 
Getränke, wie 3. B. dem Waffer, das Mittel feiner indirecten 
Zuſt befikt, fo kommt Alles, was von Wohlgefhmad und Süßig- 
feit im Getränke ıft, auf Rechnung einer am Luſtmittel hängen⸗ 
Den Directen Luftempfindung zu ſtehen. Statt ihrer kann dem 
Nahrungsmittel auch eine Unluftempfindung, 3. B. die des Bit⸗ 
tern, ankleben, entweder in einem die Unluft des Durſtes überwie: 
genden oder ihr nicht gleihfommenden Maße. Im legtern Halle 
wird getrunken trotz der Bitterkeit ded Getränkes, im erftern aber 
nicht. Jedenfalls nimmt hier die Heftigkeit des Begehrens ab, indem 
eine jede bittere Empfindung nach ihrem eigenen Aufhören verlangt. 
Mit der Annchmlichkeit des Getränkes hingegen wächft der Durft, 
weil dad Angenehme nach feiner eigenen Zortjegung verlangt, und be 
feinem Aufhören eine indirecte Unluft an feine Stelle tritt, welche 
mit der directen Unluft des Durfles verfchmilzt und diefelbe da- 


Wiedererfülung und nicht die vorangegangene Ausleerung empfunden wird), fo 
bereitet das dem fterblichen Theile der Seele das größte Bergnligen ohne allen 
Schmerz. Dies erfährt man bei den Wohlgerühen. Wenn ſich aber etwas plög- 
lich feiner Ratur entäußert, und allmälig und Enapp wieder in den vollftändigen 
Zuſtand zurückgebracht wird, fo kommt das Entgegengefegte zum Borfcheine. Diefes 
ift deutlich an den Wunden, welche der Körper durdy Brennen und Schneiden 
empfängt”. 
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durch verſtaͤrkt. Wohlgeſchmack in Speiſen uub Getränfen vermag 
daher die Begierden des Hungerd und. Durfted weit über die Grenzen 
ihres natürlichen und gefunden Maßes auszudehnen. Ein folder nicht 
mehr von innen ber wacher, fondern nur noch vom Sinnorgane aus 
tünftlich erregter Scheinhunger und Scheindurft läßt fi) aber nur bis 
auf den Grad fortfegen, wo am Ende aus Meberfättigung das Luft: 
mittel fchlechterdings nicht mehr anfpricht. Diefes Aufhören der aus 
dem Luftmittel quellenden Luſt zeigt fih, wie alles Aufhören Directer 
Luft, nicht als eine bloße Empfindungslofigkeit, fondern als eine in- 
Directe Unluft von eigenthümlicher Natur, welche Efel genannt wird. 
Ekel ift das Aufhören oder Werfagen der Luſt bei der Anwendung 
des Luftmitteld. Died Verfagen erfolgt beim abfoluten Geftillt- 
fein der Begierde, auf deren Beſchwichtigung die Anwendung des 
Zuftmitteld gerichtet war. Es erfolgt aber um fo fpäter, eine je 
größere directe Luft zu entwideln das Luſtmittel die Fähigkeit bat. 
Hier treten alfo zum Procefje indirecter Zuft, welher Sättigung 
beißt, noch die Proceſſe der in den Luſtmitteln enthaltenen Ddirecten 
Zuft, welche nur fo lange erwedbar bleibt, ald aus ihrer Erwedung 
Die indirecte Zuft der Sättigung zu entipringen fähig ift. Die indirecte 
Zuft entipringt vermöge der Erinnerung aus den Aufhören der in 
der Begierde enthaltenen Unlufl. Die Begierde und ihre Unluſt 
aber hört auf durch die Anwendung des Luſtmittels auf das Drgan, 
welches durch Die Begierde infpirirt ift, d. h. deſſen Grade der Reiz 
barfeit die Grade der Begierde und ihrer wachjenden Unluft felbft find. 
Denn der Hunger ift nicht3 weiter als ein continuirlich wachfendes 
Gefühl der Schwäche und Mattigkeit, welches ald ein ſolches nad 
nichtd Anderm verlangt ald nad Sättigung, d. b. nad Aufhebung 
feiner felbft. Daß zu dem Gebraudhe der Aufhbebungsmittel 
dieſer Schwäche fi) dann noch directe Luſtgefühle gefellen, ift ein 
fernerer Zufag, ohne welchen die Begierde und ihre Erfüllung recht 
wohl beftehen könnte, wie und das Leben von Waſſer und Brot im 
Bilde zeigt. 

So wie die wachfende Unluft des Hungers das Geſchmacksorgan 
zur Empfängniß für gewiffe Arten von Zuftgefühlen infpirirt 
oder disponirt, fo infpiriren auch manche Arten von Zuftempfin- 
dungen den ganzen Menfchen zu gewiffen Arten von Unluft- 
gefühlen, welche andern Zuftänden verfchloffen find. Wer 3. B. jo 
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reich ift, daß er Schiffe auf dem Ocean fahren bat, der wird bei 
einem herannahenden heftigen Sturme Gefühle von Beforgniß hegen, 
von denen der Arme, deifen Befis fih auf feine Hütte beſchränkt, 
nichtd weiß. Der Seneral, auf deilen Befehlen das Schickſal des 
Kampfes beruht, wird durch das Manöver des Feindes zu ganz andern 
und größern Sorgen aufgeſtachelt als der gemeine Soldat. Der, 
welcher fi an einen hoben Luxus gewöhnt bat, wird durch eine 
Peine Disharmonie im Ameublement feiner Zimmer höchſt unangenehm 
berührt werden, welche ein minder verwöhnter Menfch gar nicht 
enmal bemerken würde. In Diefen und ähnlichen Fällen flört die 
directe Senfation eined Unluflmittels die bafifche oder den 
Menſchen beberrfchende Luftempfindung, und die Störung der- 
felben verbindet fih ald eine indirecte Unluft mit dem vom 
Unfuftmittel ausgehenden Schmerz, um demfelben eine Höhe zu geben, 
Die er für fih allein niht Haben würde Es ift hier gerade 
der umgekehrte Kal, wie wenn 3. B. dem ausgebungerten Sol- 
daten die von feinem verzehrten Commisbrote ausgehende Senfation 
den Hunger dermaßen befchwichtigt, daß die indirecte Luſt des 
geftillten Hungers fih aufs Commisbrot überträgt, und daflelbe 
zum größten Bederbiffen macht, oder wie wenn, nad) Mephiſtopheles 
Ausdrud, Dem, der den Herentrank und feine quälende Begier im 
Leibe hat, bald ein jedes Weib zu einer Helena wird. 

Died mag hinreichend fein zur Erkenntniß der nähern Umflände, 
unter denen der Satz, daß ein Aufhören der Luſt fchon an fich ſelbſt 
eine Unluft, und ein Aufhören der Unluft fhon an fich felbft eine Luſt 
ift, feine Beftätigung findet. Nicht auf die Entſtehung der. dDirecten 
und unmittelbaren, fondern der indirecten und mittelbaren, 
d. b. der durch Erinnerung gegenfäglicd geweckten Gefühle bezicht 
ſich diefed Geſetz. Dabei find jedoch diefe antithetifch bervorgerufenen 
Gefühle vor allen nicht mit Erinnerungsbildern vergangener 
Gefühle zu verwechleln, zu denen fie ſich eben als Gegenfaß - 
erzeugen. Sie find aber ebenfo wenig mit den directen Gefühlen des 
Gegenfages zu verwechfeln, zu deren Erzeugung ed erft befonderer 
Reizmittel bedarf. Sondern die Infpiration zur Yufnahme diefer 
Reizmittel beruht auf der Fähigkeit zu indirectem Gefühle oder auf 
der Stärke desjenigen directen Gefühls, auf defien Vertilgung die 
Reizmittel gerichtet find. 
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g 35. 
Grundgeſetze des Trieblebens. 


Luft kann nicht durch fi aufhören, Schmerz nicht durch ſich beſtehen. Schlechthin 

einfacher Zriebzuftand ift ein Seibſt oder primitive Lufl. Gegenfag von Wider 

ftandstrieb und Angriffstrieb. Urfache der directen Schmerzen. Vom primitiven 
Grundſchmerze. Grklärung der continuirlihen Selbftverlufte. 


Eine vollfommene Luft würde ein Zuftand fein, defien Streben 
auf nichts Andres ginge ald auf die Fortſetzung feiner ſelbſt, 
und deſſen Streben in jedem Augenblide vollkommen gelänge. 

Ein vollfommener Schmerz würde ein Zuftand fein, deſſen 
Streben auf nichts Andres ginge ald auf das Aufhören feiner 
feldbft, und deſſen Streben in jedem Augenblid vollkommen mislänge. 

Der Begriff eines jeden dieſer Zuftände ſchließt folglich die Ewig⸗ 
feit und Unveränderlichkeit in fih. Alle Veränderung gehört 
einem unvolllommenen Selingen, einem unvolllommenen Mis⸗ 
lingen an. Dagegen würde ein volltommenes Mislingen des 
Luftftrebens, fowie ein volllommenes Gelingen des Unluft- 
firebens, beides ein völliges ne des vorbergegangenen Zu- 
flandes zur Folge haben. 

Der Zuftand der Luft wird, sofern er ganz allein feinem eigenen 
Streben überlafien bieibt, und durch nichts an der Ausübung diefes 
Strebens gehindert wird, fortdauern. 

Der Zuftand der Unluft wird, fofern er ganz allein feinem 
eigenen Streben überlaffen bleibt, und durch nichts an der Ausübung 
dieſes Strebend gehindert wird, fofort aufhören. 

Folglich ftellt die unveränderte Kortdauer der Luft den Naturzu- 
ftand der Luft dar ober den Zuftand, welchen fie folange nothwendig 
behauptet, als fie nicht durch fremde Zuftände in ihrem eigenen Wefen 
und Streben geflört wird. Dagegen ftellt die unveränderte Fortdauer 
des Echmerzed einen Zwangszuſtand ded Schmerzes dar, oder einen 
Zuftand, den der Schmerz nur dadurd behaupten kann, daß er durch 
ihm fremde Zuftände unaufhörlich in feinem eigenen Weſen und Etre- 
ben geftört wird. 

Wo wir daher im Zriebleben einen Zuſtand antreffen, welcher 
kraft feiner innern Natur und nicht durd eine bloße Verkettung 
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mit andern Zuftänden, bei fi) und in fich ſelbſt verharrt, da ift 
ed ein Zuftand der Luft. 

Wo wir hingegen im Zriebleben einen Zuftand der Unluft an- 
treffen, welcher unverrüdt fortdauert, da gefchieht dies niemals 
fraft feiner eigenen innern Natur, fondern immer und nothwen- 
Dig durch eine Verknüpfung diefe® Zuftandes mit andern Zuftänden. 

Ein lebendiges Beifpiel zu diefen Grundgefegen alles Trieblebens 
bieten uns die dDirecten Unluftgefühle, welche mit den continuir> 
lihen Selbftverluften in Hunger, Durft, Ermüdung u. ſ. w. 
verknüpft find. Als ſich felbft forterhaltende, ja fogar vermeh⸗ 
rende, können diefe Zuftände der Unluft unmöglich in und an ſich 
feibft beftehen. Die Erfahrung flimmt hiermit vollfommen überein, 
indem fie lehrt, Daß diefelben an die Verluſte oder innern Hemmniſſe 
meines eigenen Selbft geknüpft find, und folglih an meinem eigenen 
Selbft d. h. an einem Zuftande eriftiren, welcher für fich ſelbſt und 
ohne weiteres genommen, reine Luſt, d. h. reined Streben zur Erhal⸗ 
tung feiner felbft if. Auch diefed lehrt wiederum die Erfahrung durch 
den heftigen Zrieb, womit alle lebendige Weſen nach der Erhaltung 
ihres eigenen Selbft trachten, welches daher nothwendig ſich ſelbſt 
ald eine Luſt empfinde. Auch wenn ein andred Selbſt in die Sphäre 
meined eigenen Selbft flörend eindringt, wird die Störung meiner 
felbft ald eine Störung meiner Luſt, als ein mir zufällig wider 
fahrender Selbſtverluſt in Form einer directen Unluft empfunden. 

Aus allem diefem gebt hervor, ebenjo fehr dem innern Begriffe 
der Sache ald den äußern Auslagen der Erfahrung nad, daß ein 
Zuftand der Unluft immer ein an andern und durch andre Zur 
fände feiender Zuftand ift, und daß ein Zuftand, welcher an fich 
und durch fich ſelbſt, für fich felbft und abgefehen von allen Be 
ziebungen zu andern Zuftänden iſt, nur ein Zuſtand reiner Luft 
fein kann. Denn jede kleinſte Zuthat von Unluft würde fchon eine 
Beziehung dieſes Zuftandes zu andern befunden. Könnte ein 
folcher Zuftand reiner Luft von außen ber wahrgenommen werden, fe 
würde er in einer Beziehung zu andern Zufländen erfcheinen, folg- 
lich ſchon gar nicht fo erfcheinen wie er iſt. Er kann daher 
ſchlechterdings nur ein innerlich und von ſich felbft aus wahr- 
nehmbarer Zuftand fein, d. h. ein innerer Sinn oder ein Selbſt. 

Da nun ein Zuftand reiner Luſt gar nicht anders gedacht wer: 
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den kann als in Form eined Selbft, und en Belbft oder innerer 
Sinn an und für fi felbft gar nicht anders gedacht werden Tann 
als in Form einer reinen Luft, fo find der Begriff einer reinen 
Zuft und eined reinen Selbſt volllommene Wechſelbegriffe. Und da 
ferner im Bereiche des Zrieblebend ein an fich ſelbſt feiender Zu— 
ftand foviel al8 einen Zuftand der Luſt bedeutet, indem eine jede 
Unluft nur durch andre Zuftande, ald ihre eigenen, Beltehen und 
Dauer haben kann, fo Fönnen im Bereiche des Trieblebend alle Zuftände 
nur infoweit fubftantielle Zuftände fein, als fie Zuftände der 
Zuft find, infoweit fie hingegen Zuftände der Unluft find, find fie 
nothwendig nur accidentelle, d. h. nicht an fich felbft, fondern an 
andern Zuftänden feiende Zuftände. Die unveränderte Fort- 
dauer Fann zwar allen Zuftänden, ſowol den fubftantiellen oder 
Zuftzuftänden, ald auch den accidentellen oder Unluſtzuſtänden 
zukommen, aber nur die erftern befiten diefelbe aus fich und kraft 
ihrer fich felbft überlaffenen Natur, dagegen die letztern diefelbe 
nicht anders befigen können ald dadurch, daß fie diefelbe von denjenigen 
Zuftänden entlehnen, welche diefelbe an und Durch fich felbft befißen. 

Die Erfahrung bewahrheitet diefe Srundgefege befonderd an zwei 
Srundphanomenen unferd Seelenlebend, nämlich an der außer: 
lihen Sinnanfhauung und dem Gedähtniffe Die äußere 
Sinnanfchauung dauert folange, ald die Einwirkung des Reizmittele 
auf dad Sinnorgan dauert. Mit dem Verfchwinden des Reizmitteld 
verfehwindet auch die Anfhauung Die Anfchauung entlehnt alfo 
ihre Dauer ganz und gar von einem fremden Zuftande, nämlich von 
dem Zufammentreffen eined fremden Selbſt mit meinem eigenen Selbſt. 
Die Eigenfchaft, daB die Dauer eines Zuflandes rein von außen ab» 
hänge, bezeichnet ein reines Unluftverhältniß, und da die äußere 
Anſchauung ald folche nicht eine Unluft ift, fondern ebenfo oft eine Zuft 
oder ein mittlerer Zuftand, fo bleibt nur übrig, daß fie alle diefe Eigen- 
fchaften von einem ihr zu Grunde liegenden Unluftverhältniffe entlehne. 
Auf der andern Seite verfchwindet mit dem Reizmittel die Anfchauung 
nicht ganz und gar, fondern es bleibt ein Theil von ihr als Ge- 
dächtnißbild beftehen. Die Eigenichaft, daß ein Zuftand in fich 
ſelbſt unverändert fortbeftehe, bezeichnet ein reines Luſtver— 
hältniß, und da das Gedächtniß vergangener Zuftande nicht als 
ſolches fchon mit Luſt verknüpft ift, fondern ebenfo oft mit Unluſt oder 
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mittleen Gefühlen, fo bleibt nur übrig, daß die Gedächtnißbilder ihre 
Beharrungskraft von einem ihnen zum Grunde liegenden Luftzuftande 
entlehnen. 

Sehen wir nun genauer zu, ob fich Died wirklich fo verhalte. 
Bei der Entfernung ded Reizmitteld differenzirt ſich die Äußere 
Anfchauung in zwei Beftandtheile, einen, welcher verfchwindet, und 
einen, welcher bleibt. Der verfhwindende Beftandtheil enthält 
diejenigen Elemente ded äußerlich finnlihen Vorftellungsinhalts, welche 
dad eigene Selbſt oder der innere Sinn fich fchlechterdings nicht der- 
geftalt anzueignen vermag, daß er fie nicht, fo oft fie ihm auch wieder: 
fehren mögen, immer als ein ihm Fremdes empfinden nrüßte. Der 
bleibende Beftandtheil enthält diejenigen Elemente, welche der 
innere Sinn dergeflalt ſich angecignet und mit feinem Wefen und Zu- 
ſtande verflochten bat, Daß er vergeblich fie wieder zu verlieren trachten 
würde. Da nun dad eigene Selbft oder der innere Sinn ald 
folder ein Zuftand reiner Luſt ift, fo ift hiermit das Kuftverhäftniß, 
welchem die Gedächtnigbilder ihr unverändertes Beftehen verdanken, 
aufgewiefen, und es bleibt nur übrig, ebenfo in Beziehung auf den 
verfhwindenden Beflandtheil in das Unluftverhältnig, das ihm zum 
Grunde liegt, einzudringen. Hier muß man fidy erinnern, daß jede 
äußere Senfation durh das Eindringen von äußerlichen Be- 
wegungen in die Bewegungdräume der zu meiner Perfon gehörigen 
Triebe erfolgt. Das Eindringen iſt zwar nur dann mit einem Un- 
Iuftgefühle verbunden, wenn durch dafjelbe meine Bewegungstriebe 
in den eigenthümlichen Strebungen, aus denen fie beftehen, auf eine 
bedeutende Weife gehemmt und geftört find, d. 5. wenn der Wider- 
ftand, welcher in meinen Bewegungstrieben durch ihre Hemmniſſe und 
Störungen hervorgerufen wird, kaum oder gar nicht hinreicht, den 
Zrieb von feinem Hinderniffe zu befreien. Denn wo diefe Be⸗ 
freiung mit der größten Leichtigkeit und gleichfam fpielend erfolgt, 
da genießt in ihr der Trieb nur das Wohlſein feiner eigenen 
ungehbemmten Thätigfeit, und zwar einer fo gefteigerten Thä— 
tigkeit, wie fie ohne das Reizmittel nicht fich gefteigert haben würde. 
Daher aber ftehen nun Luſt⸗- und Unluftgefühle der äußern Sinn- 
Lichleit auf einem ganz entgegengefehten Boden der Erzeugung. 
Die legtern gehören dem Angriffe, die erflern dem Widerftande 
on, die lettern find Hemmungen, die erftern find Steigerungen 
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unfere® Zrieblebend. Da nun aber Die Stärke eined jeden Wider: 
flandes mit der Stärke des Angriffs, auf den er erfolgt, in einer 
beftimmten immer wiederkehrenden Proportion ficht, fo verhält fi 
hier der Angriff jedesmal ald Urſache und der Widerftand als 
eine genau an die Eriftenz der Urfache gekettete, mit ihr kommende 
und fchwindende Wirkung. Mit andern Worten, dad Subftantielle 
oder Urſachliche in diefem Verhältniſſe ift der Unluftzuftand des 
Angriffs, auch in den Fällen, wo derfelbe in einer größern Luſt⸗ 
empfindung ſich völlig abforbirt hat, und das Accidentelle oder 
Unfelbftändige und Unwefentlihe in diefem Verhältniſſe ift der 
Zuftzuftand des Widerftandes, auch in den Fällen, wo derſelbe 
dem Bewußtſein ganz allein vernehmbar ifl. Diefe Unluftbafis, 
welche aller äußerlichen Sinnlichkeit untergebaut ift, drüdt fi) am ge⸗ 
naueften in der bereit oben gefundenen Formel für die Senfation 
aus, die fi) auf den bloßen Angriff des Sinnorgans befchranft ohne 
auf feinen Widerftand Rüdficht zu nehmen, nämlich A= a + B, 
odee 3— B + a. Denn wenn der obigen Annahme gemäß « oder 
B einen Bewegungsraum und a oder b den Bewegungstrieb 
diefes Raumes bezeichnet, fo ift die Senfation dad Wiederflingen 
eines in feinem Bewegungsraume gefhmälerten Zriebes 
oder eines von einem fremden Triebraum durchdrungenen Be- 
wegungsraumsd (© + B, B + a), im Senforium des A oder B, 
d. h. des innern Sinnes. 

Aus diefer Bewahrheitung der Srundgefeße des Trieblebens an 
dem großartigften Beifpiele unferer Erfahrung geht ein höchſt einfacher 
und durchgreifender Anblid der tiefften Fundamente diefes Lebens her: 
vor. Die Wurzel deffelben ift der innere Sinn oder Die primitive 
Luft. In Diefe dringen von innen ber die continuirlich wachfenden 
Selbftverlufte unter Geftalt von continuirlich wachfenden directen 
Unluftgefühlen, von außen ber die Senfationen unter Geflalt von 
entweder offenbaren oder verdedten und überholten Unluftempfindungen 
en. Dad Mittel, wodurch beide Arten von Unlufttrieben, ſowol der 
in den Selbftverluften, ald der in den Senfationen enthaltene 
fih bethätigen, d. h. auf die Aufhebung der ihnen zum Grunde liegen- 
den Unluftgefühle binwirken, find die in-den Bewegungsräaumen 
unferer Perfon waltenden Zriebe oder Strebungen. Die Gtrebungen 
erhöhen fich zum Widerftand gegen den Angriff der Senfation, 
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aber zum Behuf einer Beſchwichtigung der Selbfiverlufte machen 
fie fih gegen die Außenwelt felbft zum angreifenden Xheile, um 
durch Luft, Trank und Gpeife ihre eigenen binfchwindenden Kräfte 
aufzufrifchen. Beide Procefle, der des Widerflandes gegen, fowie 
der des Angriffs auf die Außenwelt, erfolgen nach Maßgabe der 
Stärke des vorhergehenden Unluftgefühls und find folglich unmittelbare 
Wirkungen der Unlufttriebe als folcdher, von denen der Kürze wegen 
der eine der Widerſtandstrieb, der andre der Angriffstrieb heißen 
mag. Der Widerftandstrieb ift der Zrieb der Unluſt, welche aus 
der Hemmung eined Triebes dur einen fremden Trieb entfpringt. 
Der Ungriffstrieb ift der Trieb der Unluft, welche aus den innern 
continuirlichen Seldftverluften entfpringt.. Der Angriffstrieb ift der, 
weldhen wir oben den erpanfiven, der Widerflandstrieb der, 
welchen wir oben den repulfiven genannt haben. Beide Grundtriebe , 
unferd Organismus find folglich gar nichts Andres ald Die beiden 
unferm Selbſt und feiner primitiven Luſt widerfahrenden Grund» 
fhmerzen, der innere Schmerz und der außere Schmerz, in ihrer 
nafurgemäßen Wirkſamkeit gedacht, nämlich in dem mehr oder weniger 
gelingenden Streben, fich felbft aufzuheben. Weil aber diefe 
Grundfchmerzen nicht als Zuftände an fich felbft, fondern nur, wie 
bewiefen worden, als Zuftande an der Grundluſt meines innern 
Sinnes eriftiren, fo wirkten fie fletd in genauer Vereinigung mit 
dieſem Luftzuftande, ſodaß namlich ihr Streben nah Aufhebung aller 
Arten von Selbftverluften mit dem Streben der primitiven Luſt nach 
Sortſetzung ihres eigenen Zuſtandes zu Einem Producte ver- 
ſchmilzt. Dieſes Product ‘haben wir bereits Eennen gelernt als eine 
Strebungsgröße, deren Natur es mit fich bringt, fich ſelbſt, zwar 
nicht an wirklichem Gelbftbeftande oder ausübendem Ver—⸗ 
mögen, wol aber an Begehren, Wollen oder Prätenfion Deſſen, 
was fie ausführen möchte, ſtets gleihzubleiben, und in diefer gleich- 
bleibenden Größe die Summe der Kraft oder des Selbſtbeſtan⸗ 
Des anzugeben, welche dem Selbſt bei einer völligen Reftitution feiner 
fämmtlihen Verlufte und Abfhwähungen zukommen würde. In diefer 
conftanten Strebungsgröße wird dem Selbſt die Größe, die es 
an fubftantiellem Streben oder Luftfireben einbüßt, an acci- 
dDentellem Streben oder Unluftfireben hinzugeſetzt. Diefe con- 
ftante Größe. unferd Triebganzen ift ed, welche, wie wir geſehen haben, 
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in der Erfahrung des äußern Sinne ald ein Ganzes von Zrieb- 
räumen erfcheint, welche fowol untereinander ald mit andern ihres 
Gleichen in Wechſelwirkung ſtehen. 

Mas nun aber die beiden primitiven Schmerzen ſelbſt be— 
trifft, durch deren Hinzutritt zur primitiven und fubftantiellen Luſt 
diefer ganze Proceß feinen Urfprung bat, fo find die beiden von ver- 
fhiedener Deutlihkeit und Durchſchaulichkeit. Daß dann, 
wenn ein Zrieb, in welchem mein Selbft die Fortfegung feiner eigenen 
Luſt bat, durch einen fremden Trieb gehemmt wird, Daraus für Die 
Dauer der Hemmung ein Selbftverluft ald ein Mislingen des Strebens 
nach Fortfegung feiner felbft hervorgeht, begreift fich aus dem Bisherigen 
zur Hälfte, nämlich fo weit, als Died Mislingen mit einen bloßen Luſt⸗ 
mangel und daran haftenden indirecten Schmerze verbunder ift. 
Die dDirecten Schmerzen der Zriebhemmungen, wie fie beim Hauen, 
Stehen, Brennen, Schneiden und allen Arten von Verwun—⸗ 
dungen gefühlt werden, laſſen ſich nicht durch einen bloßen Luſt⸗ 
mangel erflären, und müſſen folglich auf dem Unterfchiede beruhen, 
welcher iſt zwifchen einem bloßen Luftmangel oder dem bloßen Mis- 
lingen eines Lufttriebed und einer gänzlihen Erpulfion des Triebes 
aus feinem Bewegungsraume, welche bei allen Arten von Verwundungen 
und heftigen Schmerzen noch außer dem Mislingen bed XTriebes zu 
befürchten iſt. Daß ein mir fremder Zrieb einen zu mir gehörigen 
Zriebraum dergeftalt beberrfcht und einnimmt, dag mein eigener 
Trieb nicht mehr darin weilen kann, dies Verhältniß bewirkt 
Directen Schmerz. Etwas Aehnliches muß der Fall fein bei den 
Directen Schmerzen der continuirlichen innern Selbftverlufte, Hunger, 
Ermüdung u. f. w. Denn auch fie enthalten weit mehr, ald das bloße 
Mislingen eines Kufttriebes oder das bloße Aufhören eines Luſt⸗ 
zuftandes in ſich fchließt. Ihr Gefühl der Schwäche und Ohnmacht 
ift kein bloßes indirectes Unluflgefühl, hangend an der lebhaften Er- 
innerung eined vergangenen Luſtzuſtandes. Wird ihr Schmerz gefteigert, 
fo entftehbt daraus ebenfowol eine Unfähigkeit des Zrieblebend, feinen 
Strebungsräumen noch die gehörigen Bewegungen mitzutheilen, als 
dies bei den directen Gchmerzgefühlen der Senfation in ihrer hohen 
Steigerung der Zall iſt. 

Folglich läßt fi ein directer Schmerz noch nicht erzeugen 
durch eine bloße Verminderung der Selbftluft, oder ein bloßes 
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Mislingenmachen des Strebens diefer Luſt, wobei das Stre⸗ 
ben der Luft als ein folches ungefährbet bleibt und nur die Luſt in 
ihrer Activität oder Das Gelingen dieſes Streben eine Vermin- 
derung erfährt. Sondern ein directer Schmerz entfleht erſt dann, 
wenn dieſes Streben in feiner eigenen Exiſtenz, nämlich in den Be- 
wegungsräumen feiner eigenen Zriebe angegriffen wird, 
welche nicht die an den Selbftverluften leidende Kraft des Selbſtes, 
fondern welche im Gegentheil fein über feine gefchwächte Kraft hinaus⸗ 
gehender Wille find, die Kraft und mit ihr die Selbftluft wieder zu 
ihrer ganzen ungefchwächten Höhe binaufzufreiben. Nicht ein Angriff 
auf die Kraft des Selbfted, fondern ein Angriff auf den Willen des 
Selbſtes ift es, welcher allein directe Schmerzen zu erzeugen 
vermag. . 

Und hier zeigt fih nun die Durchfichtigkeit der Sache im einen 
und im andern Zalle von fehr verfchiedenartiger Befchaffenheit. Die 
Möglichkeit der außerlihen Angriffe auf den Willen meiner Per: 
fon, d. b. auf ihre Strebungsräaume, begreift ſich daraus, daß 
andere Strebungsräume außer den ihrigen vorhanden find, welche 
mit den ihrigen in einen Zerftörungsfampf gerathen können. Daß 
aber im eigenen Inneren unfer felbit eine Macht vorhanden ift, 
weldhe durch einm continuirlih anwachſenden directen und 
zulest angftvollen Schmerz mit einer ganz ähnlichen zerftörenden 
Macht gegen die Eriftenz des eigenen Willens unferer Perfon in feir 
nen Strebungsräaumen gerichtet ift, dies bat allerdings etwas bei⸗ 
weitem DBefremdlichered. Denn es liegt hierbei eine unauflöslich ſchei⸗ 
nende Schwierigkeit in dem Eirfel, worin ſich die Erklärung zu drehen 
anfängt. Aller directe Schmerz entfleht nämlich durch einen An⸗ 
griff auf den Willen oder Strebungsraum, und feßt daher die 
Exiſtenz diefed Strebungsraumd voraus. Der Strebungdraum aber als 
ein Product von Zrieben der directen Unluft, fowol der von 
innen, ald der von außen erregten, feßt die Eriftenz einer direc- 
ten Unluft voraus. D. h. mit einem Worte ausgedrüdt, der Wille 
feßt zum Behufe feiner eigenen Exiſtenz voraus, daß ein Angriff ge 
gen feinen eigenen Zuftand erfolge, ehe er noch da if. Vernünftiger⸗ 
weife fann die Verhältniß der Begriffe nur bedeuten, daß der Eri- 
flenz des Willens oder Bewegungsraumsd ein directer Schmerz von 
einer ähnlihen Art zum Grunde liegen müfle, als wie er fich bei exi⸗ 
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flirendem Willen oder Bewegungsraum durch äußere ober innere An- 
griffe auf denfelben zu wiederholen pflegt. 

Es bleibt alfo nichts Andres übrig, ald einen Directen primi- 
tiven Örundfchmerz gegenüber der Directen primitiven Grund: 
fuft im innern Sinn oder im Selbſt anzunehmen. Ohne die Yn- 
nahme eines folchen fortdauernden Grundfchmerzes find keine aus einem 
Zufammenwirfen von directer Luſt und Ddireeter Unluſt entitehende 
Strebungs: oder Willensräume denkbar. Dagegen eutiteht, ſo⸗ 
bald er angenommen wird, nicht allein fogleih aus ihm ald Product 
das über den gegenwärtigen Beftand des Selbſt hinausgehende Stre- 
ben oder der Wille, nach der bereitd oben vollſtändig gegebenen Be⸗ 
weisführung, fondern es tritt aus ihm zugleich die Nothwendig— 
feit und Unumgänglichfeit continuirlih wachſender Selbft- 
verlufte deutfich nord Auge. Nämlich der primitine Schmerz 
kann nur dadurch einen Beftand Haben, daß der fein Weſen auöma- 
chende Trieb nah Selbftaufhebung mislingt. Denn fobald 
Diefer Trieb vollfommen gelänge, wäre ‚fogleich der Schmerz und wit 
ihm der Trieb nicht mehr vorhanden. So weit alfo der Trieb ald ein 
Dauernder Zuftand vorhanden ift, fo weit ift er ald ein bloßes Ac⸗ 
cidens am Luftzuftande vorhanden, eben weil er, foweit er fub- 
ftantiel nah dem Gefege feiner eigenen Ratur im fih ſelbſt 
vorhanden wäre, nicht bie gllerfleinfte Zeitdauer mit feiner 
Eriftenz ausfüllen könnte. Da foldyergeflalt der Grundſchmerz 
gar nicht ald ein Zuftand für fich, fondern nur ald eine Eigen: 
haft am Kuftzuftande oder am innern Sinn gedacht werden 
ann, fo trifft fein Streben nah Selbflaufhebung eben den 
Zuftend, an den er gefnüpft ift und an dem er einzig und allem 
feine Eriftenz bat. Hieraus entſteht ein Streben nah Aufhebung 
des Selbſt oder der prinitiven Luſt, ein Streben, welches, fo weit 
es gelingt, Aufhebung des urfprünglihen Selbftbeftandes 
oder Selbftverluft, Verluft an urfprüngliher Kraft der Aus— 
führung des Strebend nach Fortdauer der primitiven Luft, in fich 
ſchließt. Hierdurch entftcht zuerft im Selbſt ein Streben im Gegen- 
fag zu feiner Erfüllung, ein Wille im Gegenfab zur Kraft fei- 
ner Ausführung, mit anderm Wort, ein Bewegungsraunı. 
Diefer Bewegungdraum oder diefed von der gefhmähten Kraft 
des Selbft nur unvollftändig erfüllte ungefhwädhte Streben 
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des Selbſt ift, fofern es ausgefüllt ift von der ausführenden 
Kraft des Selbft, identifh mit dem Selbſt, fofern es aber 
nicht davon ausgefüllt ift, identifch mit feinem Gegentheil, 
dem Selbftverluft, und folglich in beider Beziehung den Angriffen 
bes Triebes nach Selbftaufpebung ausgefeht. Diefe Angriffe 
erfcheinen in Beziehung auf den mit dem Selbſt identifchen 
Theil (den von Kraft erfüllten Bewegungsraum oder das 
a und b nad) früherer Bezeichnung) als Selbftverlufte, in Beziehung 
auf den mit dem G&elbftverluft identifihen Theil aber (den 
von Kraft verlaffenen Bewegungsraum oder dad «— a und 
B — b nad) früherer Bezeichnung) ald Senfationen mit dem Brund- 
verhältniffe der dDirecten Unluft. Sofern nun diefe beiberfeitigen 
Angriffe auf den Willendraum gelingen, und dabei in continuirlicher 
Solge fortdauern, muß dabei durch eine continuirlihe Sum- 
mirung der augenblidlihen Erfolge ein continuirliches 
Anwachſen fowel der Seibftveriufte, ald der mit ihnen verbun- 
denen Senfationen erfolgen, und zwar in folder Ordnung, daß 
beim Anfange diefed gemeinfchaftlihen Anwachſens der Selbft- 
verluſt ſtärker zunimmt ald die Unluft, gegen das Ende aber 
das Zunehmen der Unluft Die Zunahme des Selbftverluftes 
übertrifft. Denn je geringer ber vorhandene Selbftverluft if, 
defto größer ift im Willensraum der Untheil ded krafterfüll⸗ 
ten Streben$, defio geringer ift in ihm der Antheil des kraft⸗ 
lofen Strebens, und umgekehrt, je größer. der fchon vorhandene 
Selbſtverluſt ift, deſto größer ift im Willensraum der Antheil des 
fraftlofen Strebens, und deflo Fleiner der des Frafterfüll- 
ten. Nun aber liegt im Frafterfüllten Streben die Fähigkeit 
des Selbftverluftes, im Fraftlofen Streben die Fähigkeit der 
Senfation. Ein gleihmäßiger Angriff auf die fämmtlichen 
Theile eined Products wird aber diefelben treffen nach dem Maß, 
als fie vorhanden find. Folglich wird bei überwiegender 
Selbſtkraft der Selbftverluft, bei überwiegender Selbft- 
ſchwäche der Schmerz der Senfation im gelingenden Angriffe 
vorberrfchen. Die Erfahrung beftätigt dieſes vollfommen dadurch, daß 
eine jede birecte Unluft, weiche als eine Folge von Selbftver: 
Luften auftritt, die Eigenfchaft bat, anfangs in fehr geringen 
und fat kaum merklichen Graden, gegen dad Ende hin aber mit 
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einer überrafhenden Schnelligkeit zu wachen und ſich bis zum 
Unerträglichen zu fleigern. 


$. 36. 
Bon den Anticipationen der Zukunft. 


Bom Berhältniß der Zriebe zur Zeitanfhauung. Won ber dreifachen Anticipation. 
Vom feheinbaren und wirklichen Triebe nad) Luftfteigerung. Bon den aus Phan: 
tafiebildern fließenden Gefühlen. Warum vergangene Luftgefühle nach Wiederho⸗ 
lung ftreben. Bon der Iwedthätigkeit ald Combination eines confervativen und 
repulfiven Zriebes. 

Es ift endlich noch von der Beziehung der Triebe auf die Zeit: 
anſchauung zu reden. 

Die Zeitanfhauung ift das einzige Unterſcheidungsmerkmal zwi- 
fhen Gefühl und Trieb, welches in jedem Falle zutrifft. Denn ein 
jeder Trieb anticipirt auf irgend eine Art die Zukunft, das Ge: 
fühl ift aber der Trieb, fomwie er dem inneren Sinn abgefehen von 
Diefer Anticipation erfheint. Der Trieb projicirt fi in der 
. Gegenwart eine Zukunft, das Gefühl aber ift der Zufland der Ge 
genwart, infofern von ihm diefe Projection ausgeht, oder infofern 
in ihm die Thätigkeit diefer Projection vorhanden ift. 

Die Anticipation oder Begehrung iſt eine dreifahe. Das 
reine Luſtgefühl begehrt die Kortfeßung feines Zuftanded. Das 
reine Unluftgefühl begehrt das Aufhören feines Zuſtandes. Das 
aus beiden gemifchte Gefühl begehrt neben dem Aufbören feiner 
Unluft eine Vergrößerung des Luftzuftandes, von dem es die Antici- 
pation bei fi) trägt. Da die reine Luftempfindung für die Zu- 
kunft nichts Andred begehrt als fich felbft, fo kann man ftaft deſſen 
ebenfo wol fagen, daß ihr Streben fei, es möge außer der vorhandenen 
Gegenwart nie etwas Andres vorhanden fein, oder ed müge immer 
nur Gegenwart fein und nie eine Zukunft erfcheinen. Es würde alfo 
das Luftgefühl, wo ed ganz allein waltete mit gelingendem Streben, 
ed nie zu einer Anfhauung der Zeit kommen laſſen. Man kann da: 
ber den Luſttrieb auch befchreiben ald den Trieb Dana, daß gar 
fein Trieb vorhanden fei, den Zrieb nach abfoluter Ruhe oder 
zufunftlofer Gegenwart. Umgekehrt firebt der Unlufttrieb nad 
einer Zufunft, welche der Gegenwart nicht ähnlich fche oder von der 
Gegenwart fo wenig ald möglich an fich habe, welche alfo fo fehr 
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ald möglich Zukunft und nicht Gegenwart fei. Man darf aus 
diefem Grunde den Unlufttrieb wol den zeiterzeugenden Zrieb nen- 
nen. Denn er ftrebt eben fo ſehr nach der Erzeugung dieſer An⸗ 
ſchauung bin, ald der Luſttrieb von ihr binwegzufommen begehrt. 
Daher ift der Trieb der Unluft der Zrieb vorzugsmweife, der 
Trieb nah Zrieb, der Trieb nah Unruhe und Bewegung zu 
nennen. 

Man darf daher für die Ausdrüde Gefühl und Trieb aud 
ſchlechtweg die Ausdrüde Gegenwart und Zukunft fubflituiren, 
niit dem Bemerken, daß in der Gegenwartsanſchauung der Luft 
diefe Anſchauung rein bei ſich felbft bleibt, diefelbe hingegen in 
der Anfchauung der Unluft von ſich Hinwegftrebt, und daß in 
der Zukunfts anſchauung des Abſcheus diefe Anſchauung rein in 
fi felbft Hinausgeht, während fie Dagegen in der Anfchauung 
ded Begehrens oder Sehnens in ein von der Gegenwart projicir- 
tes Gefühl zurüudftrebt. 

Wenn nun im zufammengefesten Begehrungsproceh nichts 
Andred begehrt wird ald eine Fortſetzung des gegenwärtigen Zu 
flanded mit aufgehbobenem Schmerz, fo hut die Erklärung der 
Anticipation Feine Schwierigkeit. Denn ed wird bier nichts begehrt, 
ald was fchon in der Gegenwart vorhanden ift. 

Wenn mir 3. B. dad Anhören einer Muſik durch unterlaufende 
falfhe Töne verdorben wird, und ich wünfche mir daher, einen befjern 
Vortrag derfelben in der Zukunft hören zu fünnen, fo ift dad Ob⸗ 
ject meines Wunfched nur die Wiederholung eined gegenwärtigen 
Zuftzuftandes in der Zukunft, aber mit Hinweglaffung der Un- 
Iuftempfindungen, wovon derfelbe in der Gegenwart begleitet ift. 
Wenn aber neben einer Wiederholung oder Fortſetzung des gegenwär- 
tigen Luſtzuſtandes nicht allein eine Reinigung, fondern auch eine 
Steigerung beffelben für die Zukunft begehrt wird, fo fcheint ſchon 
ein ganz neues Element in den Proceß einzutreten. Wir wollen bier 
fohrittweife zu Werke geben, um zu ſehen, ob dem wirklich fo ift. 

Wenn der Weintrinker bei einem Iuftigen Zechgelage fi zu 
immer’ größerer Luft bis zur tollen Außgelaffenheit hinauffteigert, 
wenn dem Tabackſchnupfer bei zunehmender Gewohnheit der 
Zabad immer befler ſchmeckt und er nach immer häufigern, immer 
größern Prifen verlangt, wenn Der, welchem die Schweizeralpen 
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zur Gewohnheit geworden find, nun erft noch den Chimborafio 
und den Himalafa fehen möchte, ober wenn der Liebhaber von 
feiner Geliebten von Zage zu Tage größere Bunftbezeigungen er 
ſehnt, und in allen ähnlichen Fällen würde man Unrecht thun anzu. 
nehmen, daß der Zrieb nad einer größern Luſt für die Zukunft 
ginge, ald ihm bereit wirklich gegenwärtig if. Denn weil nach den 
Sraden der Sättigung unferer Grundtriebe die Luſtmittel we- 
niger fharf anſprechen, und weil folglich zur Erwedung deſſel⸗ 
ben Luſtgrades in fpäterer Zeit eine fchärfere und ſtärkere Anwendung 
des Luftmitteld gehört ald in früherer Zeit, fo wird es dadurch mög⸗ 
ih, daß alle die erwähnten Gteigerungen unferer Genüſſe vor ſich 
gehen, ohne daß einer einzigen unter ihnen etwas Andres zum Grunde 
liegt ald der Zrieb, daß die gegenwärtige Luſtempfindung in ihrer 
vollen Höhe in Zukunft fortdauern oder fih in Zukunft wiederholen 
möge. Diefe Regel würbe nur dann eine Ausnahme erfahren, wenn 
fih in das Begehren zufünftiger Zuft ein Unbehagen an der Ge 
genwart einmifchte, wenn 3. B. der Zecher ſich felbft noch zu nüch⸗ 
tern und troden vorfäme, wenn der Liebhaber ſich felbft zu we⸗ 
nig begünftigt erfchiene, u. dgl. Denn ohne alle Unzufriedenheit mit 
dem gegenwärtigen Zuſtande wird niemald eine Aenderung deilelben 
für die Zukunft begehrt. Die Steigerung ift aber eine Wenderung 
in Beziehung auf Das, was ihm binzugefeßt wird. &o groß nun das 
Begehren um Das ift, was den gegenwärtigen Zuftande in Zukunft 
binzugefeßt werben foll, fo groß muß die Unluftempfindung darum 
fein, daß dafjelbe im gegenwärtigen Zuftande noch nicht mit ent 
halten iſt. Hieraus folgt, dag ein Luftzuftand, welcher Beinerlei Art 
von Unluſt an fich felbft empfindet, auch nach Feiner Steigerung 
feiner felbft begehrt, und daß folglich überall da, wo ohne alle Unluft 
diefer Art Steigerungen ber Zuftgefühle eintreten, dieſelben dies thun, 
ohne daß etwas Andres begehrt war ald eine bloße Kortfeßung 
oder Wiederholung des Auftzuftandes. 

Das aus dem Gefagten bervorgehende Geſetz lautet allgemein aus⸗ 
gedrüädt: Das Streben nad) einer zukünftigen in ber Gegenwart 
nicht vorhandenen Zuft if in der Gegenwart mit einer Unluftem: 
pfindung verfnüpft, deren Grade den Graden dieſes Strebens 
proportional find. Beobachten wir nun weiter, fo finden wir, 
daß diefe Unluſt jedesmal eine indirecte Empfindung ift, welche her⸗ 
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vorgerufen wird durch das Nichtvorhandenſein des Zuſtandes, welchen 
wir wünfchen, und welcher folglich in einem Phantaſiebilde in und 
vorhanden fein muß. Der Grad, in welchem dies Phantaflebild von 
und begehrt wird, ift dee Grad der indirecten Unluft, welche 
von ihm in die Empfindung der Gegenwart ausgeht, und welche aus 
dem Bewußtfein entipringt, daB dies Bild nur Bild oder Zukunft 
und nicht Wirklihteit oder Gegenwart ifl. Umgekehrt wird 
ein Bild in dem Grade, ald aus jenem Bewußtſein Luſt entfpringt, 
einen Abſcheu vor feiner Verwandlung in einen wirklichen 
Zuftand erweden. Da wir nun bier die Bilder der Zukunft in 
eben demfelben umgekehrten Werbältniß zu den ihnen entiprechenden 
wirklichen Zuftänden ftehen fehen, worin wie oben die Bilder der Ver⸗ 
gangenheit oder die Erinnerungsbilder flehen faben, fo erwei⸗ 
tert fich Hierdurch zunächſt das bereits oben aufgefundene Geſetz der 
inbireeten Gefühle dahin, daß es jebt in feiner größern Allgemeinheit 
lautet: Die Bilder vergangener und zukünftiger Zuftände ertegen &e- 
- fühle, welche Denen, die diefe Zuftände in wirklicher Gegenwart ber- 
vorbringen würden, entgegengefegt find. 

Auf der andern Seite ift ed cbenfo wahr, daß die Phantafie- 
bilder von Lebendzuftänden ganz in derfelben, nur abgeſchwäch⸗ 
ten Weife die Gefühle hervorrufen, welche die ihnen entſprechenden 
Zuftände in Wirklichkeit mit ſich führen würden. Der Unblid 
eines Schaufpiels, das Leſen eines Romans find darauf berechnet, 
daß fich durch lebhafte Darftelung von der Phantafie aus diefel- 
ben ®efühle erzeugen, welche durch die bargeflellten Zuftände ſelbſt 
das Leben hervorzurufen pflegt. Und mitten ind Gefühl der Luſt, 
einer Lebensgefahr entflogen zu fein, mifcht fi, fobald die Vorftel: 
lung der vergangenen Gefahr an Intenfität wächft durch Ueber⸗ 
denten, Erzählung u. dgl., oft noch ein Unluftgefühl von folcher 
Höhe, dag einem daraus entfpringenden unmwillfürliden Schau: 
der nicht widerfionden wird. Sogar läßt in den Fällen, wo dad zu⸗ 
rüdgebliebene Erinnerungsbild ungewöhnlih ſtark ift, die von ihm 
ausgehende Empfindung des Entfegend das indirecte Zuftgefühl ber 
Rettung gar nicht aufkommen. Im ähnlicher Art fleigt bei einer 
zufünftigen Gefahr das indirecte Gefühl der Luft über ihr 
Nochnihtvorhandenfein nur dann zu einer merfbaren Höhe, wenn fich 
unferer Einbildung die Gefahr aus einer auf ber Stelle zu erwarten 
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den in eine erſt einer fernen Zukunft angehörige umwanddi. 
In den übrigen Fallen überwiegt die vom Bilde der Gefahr direct 
ausgehende Empfindung von Zurcht und Angſt jeded andre: Gefühl. 
Es wäre überflüffig, die Induction hier noch weiter vervollftandigen 
zu wollen zur Befefligung der Einfiht, daB aus jedem Phantaftebilde 
eines Zebenszuftandes zwei entgegengefeßte Gefühle zu entipringen fähig 
find, ein directes und ein indirectes Gefühl, und zwar nad) Umſtän⸗ 
den entweder einzeln, oder auch zugleich. 

Was einer forgfältigen Erläuterung bedarf, tft hierbei vielmehr 
dieſes, unter welchen Umfländen und nah welhem Geſetz die 
Erzeugung des directen Gefühls über die des indirecten ‚die Ober: 
band gewinnt und umgekehrt. Beim Anblid eins Schaufpiels, 
beim Leſen eined Romans berrfchen die directen Gefühle jo vor, 
daß von indirecten Empfindungen dabei gar nit die Rede ifl. 
Wir empfinden die Zuflände der Perfonen ald gegenwärtige und 
ald unfere. eigenen. Erſt dann, wenn wir unfern eigenen Zuftand 
gegen einen dargeftellten in einem auffallenden Gegenfage em: 
pfinden, quillt aus der Anfhauung der Gegenwart im Gegenſatz 
zu dem im Phantafiebilde vorhandenen dDirecten Gefühl eine ent: 
gegengeleßte indirecte Empfindung, wenn 3. B. der Wunſch in 
und entfieht, daß wir ingbder Gegenwart auch dergleichen erleben 
möchten wie der Roman befchreibt, oder wenn wir und gratuliren, 
daß die Wirklichkeit nicht oft fo ſchrecklich zu fein pflegt, wie das 
die Zuſtände vielleicht übertreibende Zrauerfpiel fie darſtellt. So⸗ 
bafd fich auf Diefe Art dem directen Gefühl ein indirectes zuge 
felt, entfteht damit in mir ein gewiſſes Verlangen, entweder ein 
Wunfc oder ein Abſcheu in Beziehung auf den Zufland mei- 
ner eigenen Gegenwart, während, fo lange die indirecten Ge⸗ 
fühle ſchweigen, mein Abfcheu, Wünfchen und Verlangen nur auf Das 
geht, was den Perfonen ded Schaufpield oder Romans zufloßen und 
begegnen kann. Es folgt hieraus, daß die Directen Gefühle nebſt 
den in ihnen enthaltenen Zrieben ganz dem Phantafiebilde, bin 
gegen die indir.ecten Gefühle nebft den in ihnen enthaltenen Zrie: 
ben ganz der Anfchauung der Gegenwart und ihrem wirt: 
lihen Zuſtande angehören. 

Es ftellen fit) nun die inbirerten: Gefühle um fo eher und um 
fo flärker ein, je größer der Gegenfag zwifchen dem Inhalte der Phan⸗ 
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tafiebilder und dem der Wirklichkeit if. Während bei dem Lefen eines 
hinefifhen Romans der Chinefe fogleih dermaßen in lauter 
gewohnten Xebensbeziehungen ſich berumgeführt fieht, daß er lauter 
directe Gefühle in Sympathie mit den Perfonen ded Romans mit- 
getheilt befommt, wird der Europäer, der diefen Roman lieft, von 
dem remdartigen der Sitten und der Empfindungsweife fo berührt, 
daß er fo lange, als er ſich noch nicht ganz und gar hineingewöhnt 
bat, faft lauter indirecte Gefühle Davonträgt, welche aus dem Ge⸗ 
genfage der chinefifchen Sitten mit den unferigen entfpringen. Nach 
eben dem Gefeß wird fi) von der Zukunft ber auf die Gegen- 
wart hin nur fo lange ein indirectes Gefühl reflectiren, ald wir 
im Stande find, den Zuftand der Gegenwart noch in feinem vollen 
Gegenfage zum Bilde des zukünftigen Zuftandes aufzufaflen. Ob- 
gleich mit dem binabgefchlungenen erften Biffen einer Mahlzeit der 
Hunger noch lange nicht geſtillt ift, fängt doch fogleich mit ihm 
fein ganzes Gefühl, fofern daflelbe ein und qualendes war, zu ſchwei⸗ 
gen an. Dem die Gegenwart der Begierde und die Zufunft 
ihrer Erfüllung fließen bier fchon fo ineinander, daß was an dem 
Zuftgefühl der wirklichen Erfüllung noch mangelt, fogleih aus 
dem Phantafiebilde derfelben, welche darin ald eine ſchon vorhan⸗ 
dene vorgeftellt wird, feine völlige Erganzung findet. Erſt wenn nad 
genoffenem erften Billen die ganze Mahlzeit fortgetragen würbe, 
um nicht wiederzufehren, würde an ihrer Stelle dad quälende Unbe— 
bagen in der Empfindung ded noch vorhandenen Hungers zurückkeh⸗ 
ren. Ebenfo werden durch die Vorboten einer nahen Gefahr fchon 
diefelben Gefühle rege, womit die Gefahr felbft fchwanger gebt. 
Denn obgleich die Gefahr in ihren Vorboten noch nicht felbft vorhan⸗ 
den ift, fo ſetzen doch diefe ald zu ihr gehörige Symptome ihr Phan- 
tafiebild fo flark in die Gegenwart hinein, dag die Kähigfeit, den 
Unterfhied von Gegenwart und Zufunft deutlih zu empfin- 
den, verloren geht, und der mangelnde Gefühlöreiz der wirklichen 
Gefahr reichlich Durch den ihres Bildes erfegt wird. Erſt wenn die 
weichenden VBorboten das Zurückweichen der Gefahr verfündigen, 
macht dad directe Gefühl der Angft vor dem nicht vorhandenen 
Zuftande dem indirecten Gefühl des Wohlbehagend an dem vor: 
bandenen Zuftande Pag. 

Es folgt aus dem Bisherigen, daß ein jedes Phantafiebild 
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ohne Ausnahme, fei daflelbe nun aus dem Gedächtniß oder aus 
einer Fiction entfprungen, in dem Grade ald ein Trieb wirken 
muß, ald eö entweder directe oder indirecte Gefühle in uns zu 
weden fähig if. Denn im Hall, daß daſſelbe nur dDirecte Empfin- 
dungen wedt, welched dann gefchieht, wenn kein Gegenſatz zwi- 
ſchen der Gegenwart und dem Bilde empfunden wird, werden Diefe 
Empfindungen ald ein Ingrediens des gefammten Gefühldzuftandes 
der Gegenwart, und folglich infofern ald Triebe wirten. Im Fall 
bingegen, daß von dem Phantafiebilde vorzugsweife indirecte Ge 
fühle in der Gegenwart ausgehen, wird der Gefühlszuftand der Ge: 
genwart ebenfald durch Dafjelbe, nur in entgegengefegter Art, 
modificirt. Daher gehen nun von jedem Phantafiebilde zwei entge- 
gengefegte Zriebe in die Gegenwart aus, ein directer und ein 
indirecter Zrieb, nad) Maßgabe der Stärke des von ihm ausgehen- 
den dDirecten und indirecten Gefühle. Wenn z. B. die Mitenipfin- 
dung der Thaten und Zuftände eines Romanhelden meinm gegen 
wärtigen Zebenszufland in eine erhöhte mir angenehme Gefühls- 
fpannung verfeßt, jo wünfcht dieſer Zuftand, wie jeder Zuſtand ber 
Luft, feine eigene Fortfegung, und ich ſehe mich, fobald ich die 
fen Roman gelefn habe, nach einem neuen um, der mich in eine 
ähnliche erhöhte Spannung meines Gefühlslebens verſetzen Tonne. 
Herrſcht hingegen in meinem Gefühl der Gegenſatz zwifhen der 
Wirklichkeit und dem Phantafiebilde vor, fo wird ein Mismuth 
über meine Lebendzuftände in Vergleichung zu denen des Romanhel⸗ 
den die Folge fein, ein Mismuth, in welchen ber Trieb einer Flucht 
vor fich ſelbſt enthalten ift, welcher fi auf eine zwiefache Urt ins 
Merk ſetzen kann, entweder dadurch, daß ich aus meinem bisherigen 
Lebenszuftande in einen andern zu kommen fuche, oder dadurch, daß 
ich durch ein gänzliched Aufhören mit der Romanlectüre diefem Dis 
mutb feine fernere Nahrung verfage, und ihn fo nad) und nach ver- 
geſſe. Im letztern Fall ift es ein einfacher Unlufttrieb, fowie 
duch das bloße Einwirken des directen Gefühld auf Die Gegenwart 
nur ein einfacher Luſttrieb entfprang. Was uns daher hier ein- 
zig weiter interefliren kann, ift der mittlere Fall, namlich das Ent- 
fpringen des zufammengefehten Triebes. 

Hierbei ift Zolgendes zu bedenken. Ein zufammengefegter 
Trieb entipringt aus einem Phantafiebilde in dem Fall, wo aus ihm 
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ein directes Luſtgefühl entfpringt, welches eine - ihm entfprechende 
indirecte Unluft im Gefühl ded gegenwärtigen Zuſtandes wedt. 
Und zwar ift hierbei das eigentlih Zreibende im XZriebe das Ge⸗ 
fühl der indirecten Unluft. Denn wäre das Iufterzeugende 
Phantafiebild ohne alle Unluft am gegenwärtigen Zuftande vor- 
handen, fo würde die Phantafie blos mit der Affection der Luſt eine 
eingebildete Gegenwart an die Stelle der wirklichen feßen, ohne 
daß etwad Weiteres erfolgte. Wäre 3. B. das Phantafiebild der Be 
fig eined Landgutes, fo würde ih mich in einem folchen Befike 
reich und glücklich träumen, ohne jedoch aus dem gegenwärtigen Zu- 
flande des Nichtbefiges herausgeben zu wollen. Nur allein das Mis- 
behagen am Nichtbefig ift ed, welches mich nirgendwo ander Rube 
finden laßt, ald im Behagen ded Befiges. Es beſteht Daher die 
ganze Zriebfraft zur Umgeflaltung des gegenwärtigen Zuftandes 
durch die in einem Phantafiebilde enthaltene directe Luſt, in der von 
ihr ausgehenden indirecten Unluft, welche fich auf alle Gegen- 
ftände ohne Ausnahme erftredt, die nicht mit dem Phantafiebilde der 
Luft übereinflimmen. Nur auf diefe Art können auch beabfichtigte 
Steigerungen vorhandener Luftempfindungen ausgeführt werden ver 
möge der ihnen vorangehenden Phantafiebilder gefleigerter Luſt 
und des von diefen auf den gegenwärtigen Zuftand ausgehenden Mis⸗ 
behagens. | 

Weil nun ein jeder vergangene Zuftand der Luft ein Erinne- 
rungsbild zurüdläßt, weiches die fpätere Gegenwart mit indirecten 
Unluftgefühlen belaftet, fo wirken fämmtliche vergangene Luftgefühle 
den Graden ihrer Stärke gemäß als beftändige Triebe oder Begierden 
zu ihrer Wiederholung, und dieſe Triebe verftärken ſich nothwendig 
immer mehr, je größer die zunehmende Stärke iſt, welche die Gefühle, 
von denen fie. ausgehen, durch ihre immer ernenerte Wiederholung ge: 
winnen. Auf diefe Art entftehen die Fünftlihen Bedürfniffe des Ta⸗ 
badraubensd, Weintrinkens, des Spiels und aller über den 
nothwendigen Bedarf hinaus reichenden Bequemlichkeiten des Leben. 

Das Geſetz, daß eine jede vergangene Luſt als eine ſolche ihre 
Wiederholung begehrt, hat eine große Achnlichkeit mit dem, daß 
eine jede gegenwärtige Luſt als eine foldhe ihre eigene Fortfegung 
begehrt. Denn was das letztere Geſetz ald einm continuirlichen 
Zuftand fodert, das fucht dad erflere mit Unterbrechungen zu er— 
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reihen, namlih Wiederholung beffelden Zuftandes. Und doch wirft 
in jedem diefer Säle ein verfchiedener Zrieb, aber fo, daB der eine 
für den andern gleihfam vicarirend in die Stelle fritt. Denn 
dad Hinftreben zu einem gegebenen Luſtzuſtande, und das Hin: 
wegftreben von Allem, was nicht er felbft ift, führt nothwendig zu 
demfelben Refultat. 
Man nennt ein mit directer Luſt verfnüpftes Phantafiebild in 
Beziehung auf den zufammengefeßten Zrieb, den ed in Bewegung 
feßt, einen Zwed. Die vom Zwedbilde ausgehende directe Zuft 
erregt eine indirecte Unfuft in Beziehung auf alles Das im Zu: 
ftande der Gegenwart, was dem Zmwedbilde widerfpricht, aber in Be- 
ziehung auf Das, was mit ihm übereinflimmt oder Aehnlichfeit bat, 
ein Zuftgefühl. Denn da diefer ähnliche Beſtandtheil mit dem 
ihm entfprechenden Theile des Bildes verfchmilzt, fo wird die vom 
Bilde ausgehende Directe Luſt zugleich von dieſem ähnlichen Be 
ftandtheil audgehend empfunden und wirft in Beziehung auf den Theil 
des wirklichen Zuflandes, von welchem fie ausgeht, ald ein confer- 
vativer Zrieb, welcher die Fortdauer des Zuftandes begehrt, 
von welchem die Luft ausgeht. Bei manchen Arten des zwedmäßigen 
Thuns reichen der confervative und der repulfive Zrieb ſchon 
ganz einfach hin, um den Zwed zu erreichen, wie wenn ih 5.9. um 
Jemandem ein Gemälde, ein Eoftbared Gefäß u. dgl. in feinem vol: 
len Glanze zu zeigen, daflelbe zuvor vom Staube reinige, wobei 
der realifirte Zwed ein ſchon volftändig vorhandener Zuftand ift, wel⸗ 
her durch dad Wirken des repulfiven Zriebes nur aus feiner Verbor⸗ 
genheit ans Licht fritt. Bietet hingegen Die Wirklichkeit nur wenig es 
dem Zwedbilde Aehnliche und GeMäße, bietet fie 3. B. dem Vogel 
zum Bau feines Nefted nur erft den Drt, oder dem Kinde zum 
Binden feined Veilhenftraußes nur erſt dad Stöckchen ſammt 
dem Fädchen, fo erftredt fih die Wirkung des repulfiven Zriebes 
nur erft Darauf, von denjenigen Zuftänden der Wirffichkeit hinwegzu⸗ 
treiben, in denen dad übrige Aehnliche nicht gefunden wird, zu an⸗ 
dern bin, in denen es filh vielleicht finden könnte. Während fich 
nun der Vogel und das Kind zunächft in eine blinde Unruhe ver- 
feßt fehen, die fie von einem Zuftande ihrer Umgebung zum andern 
treibt, werden ihnen dann und wann Dinge aufftoßen, welche mit 
Zheilen ihres Phantafiebildes Achnlichkeit haben, jenem Haare 








$. 36. Anticipationen der Zukunft. 349 


und trodene Gräſer, diefem Veilchen: in Beziehung auf welche 
nothwendig fogleih der confervative Trieb ebenfo fehr erwacht, 
als derfelbe in Beziehung auf den Drt des Nefted und den Faden 
des Straußed fortwährend rege if. Indem nun dad Phantafiebild 
mit einem jeden Gegenftande verfchmilzt, auf welchen fi) der con« 
fervative Trieb wirft, zergeht es in fo viele Bilder feiner Art, als 
ſolcher Gegenſtände aufgefunden find. Da nun dad Bild, von wel 
hen die Luſt ausgeht, nur ein einzelnes ift, fo wird ihm durch 
feine unwillkürlihe Vervielfältigung eine indirecte Unluſt bin: 
zugefügt, und folglich der Unlufttrieb auf neue in Bewegung ge 
fegt in Beziehung auf die Vielfachheit des Bildes oder in Beziehung 
auf den Raum, welcher das Bild vom Bilde, alfo dad Bild von 
fich ſelbſt Fünftlih abgetrennt hält. Diefer Raum weicht aber nur 
dann, wenn der Raum zwifchen den verfchiedenen Gegenfländen des 
confervativen Zriebes weicht. Es ift daher im Vogel und im Kinde 
wiederum der repulfive Zrieb, weldher dort Haare und trodene 
Sräfer, bier Veilhen zufammenträgt und zufammenfügt, 
d. b. aus den vielen mit ihnen verfchmolzenen gleichen Bildern ein 
einziges macht. Was fich Hierbei als überflüffiged Material erweift, 
wird weggeworfen. Zeigt fi) aber noch irgendwo eine Xüde, d. b. 
ein Zwiefpalt zwifhen Wirklichkeit und Bild, fo treibt der 
repulfive Trieb aufd neue ind Suchen, und der Proceß wiederholt 
fih folange, bis fich Fein Zwiefpalt mehr bemerkbar macht. Es herr- 
fchen folglih auch in diefem zufammengefeßtern all Feine andern 
Triebe, ald der confervative mit dem repulfiven oder ald der 
reine Lufttrieb mit dem reinen Unlufttriebe vereint. 

Das Bisherige reicht bin zur Maren Einfiht, daß der Proceß 
des zweckmäßigen Thuns feinen Urfprung und feine einfache Grund- 
lage in den Geſetzen der Triebe hat, welche unumgänglich aus einem 
jeden mit Luſt verfnüpften. Phantafiebilde entipringen, nicht aber, 
wie fo oft zum Nachtheile der Wiffenfchaft fälfchlich geglaubt worden ift, 
im Nachdenken. Wo das Nachdenken zu einem Zriebe hinzufreten 
muß, da ift dies immer ein Zeichen, daß ſich der repulfive Zrieb zur 
vor ſchon müde gefuht hat, ohne auf Mittel zu floßen, die zum 
Zwede führen Fönnten. Wenn der Menfch fih zu feinem Wohn: 
baufe die Materialien, die er vergebend in der Wildniß fucht, eri® 
durh Kunft und Nachdenken herbeifchaffen muß, wenn dic Blumen- 
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fabrifantin zum Behuf eines fünftlihen Veilhenflraußes die un- 
verwelklichen Blumen, welche fie nicht auf der Wieſe wachfend findet, 
erft mit Kunſt und Schlauheit aus andern Stoffen zubereitet, fo find 
dieſes nur weitere Fortfegungen der oben befchriebenen Proceſſe 
des Neſtbaues und ded Straußbindens, deren wefentliches Getriebe 
dadurch nicht verändert wird, Daß der Zrieb nach feinen Mitteln Dort 
blos mit ſpähenden Augen, bier aber noch obendrein mit der 
fpäbenden Alternative bes Denkens fih ind Suchen begibt. 
Wer daher den Proceh des Nachdenkens, welchen fi der Zweck⸗ 
trieb häufig ald auch eins feiner Hülfsmittel unterordnet, mit dem 
Procefie dieſes Triebes felbft verwechlelt, begeht denfelben Denkfehler 
wie Der, welcher, indem er zum erften male Semanden mit Meffer 
und Gabel eflen fähe, daraus den Schluß machte, derſelbe äße und 
kauete nebenbei trog Mefler und Gabel nicht eben fowol mit dem Munde 
und den Zähnen wie jeder andre. 

Man darf daher dad Suchen der Aufmerkſamkeit nach Mitteln in 
allen Fällen ein fucceffives Verſchmelzen des Luſtbildes (des Zwecks) 
mit verwandten Vorſtellungsbildern (Mitteln) oder, wie Fries ſich dar⸗ 
über, nur in allzu unbeſtimmter Weiſe, ausdrückt („Pſych. Anthropol.“ 
1, 85) eine Aſſociation des Luſtgefühls und der Begierde mit unſern 
Vorftelungen nennen. 

Ein fpecieler Fall diefes Suchens der Aufmerkſamkeit nah Mit. 
teln für einem Zwed ift die Auffuchung eines Mittelbegriffs beim Io 
gifchen Schließen, um dur ihn den Zuſammenhang zwilchen zwei 
gegebenen Begriffen zu verdeutlihen. Die zwei gegebenen Begriffe 
ftehen dabei immer im Verhältniß von Subject ‚und Prädicat oder 
Zeld und Focus der Aufmerkſamkeit, und bilden in dieſer Geftalt ver: 
einigt Das Luftbild des fragenden Triebes als eines Triebes nach Ver⸗ 
deutlichung der Vorftellungen, auf welche fich eine Frage bezieht, oder 
auf weichen das Intereffe ruht. Run fchnaelgen die dem Focus ver- 
wandten Borftellungen in den Focus, die den Felde verwandten Vor: 
flellungen in das Feld ein, oder dieſe werden bier, jene dort angeje- 
gen, indem ſich der Focus zu dieſen, das Feld zu jenen erweitert, und 
fi) mit ihnen vervoltfländigt und bereichert. Die nichtvermandten Vor: 
ftellungen aber werden, wo fie im Lichte der Aufmerkſamkeit mit er- 
Kheinen, im Contraft mit dem Luflbilde empfunden, d. b. mit dem 
indirecten Gefühle der Unluft und Abneigung behaftet, weiches fich im 
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negativen Urtheil ausfpricht. Iſt aber der Schlußfat oder das Luſt⸗ 
bild felbft ein negatives Urtheil (wie z. B. überall im zweiten Modus), 
fo vertheilt fi) die Aufmerffamkeit auf Feld und Focus fo, daß das 
Feld (das Subject) allein von dem Luſtgefühle der Pofition, der Fo— 
cus aber (das Prädicat) allein von dem linluftgefühle des Contraftes 
Durchdrungen ift, wobei dad Spiel der Anziehungen und Abſtoßungen 
in der vprigen Weife erfolgt. 


$. 37. 
Bon den Begehrungätrieben ohne Anticipation. 


Bon der Neugierde und dem Inſtinct. Beide begehren eine indirecte Luft. Jedes 

Gelingen erzeugt Luft, jedes Mislingen Unluft. Jeder Lebenstrieb ſtrebt nach leicht 

überwindbarem Hindernif. Jedes Unvollendete frebt nach Vollendung. Vom Un: 
ſchaulichen ‚und Abftracten. Ueber ein Misverftändnig Herbart’s. 


Im Vorigen ift von denjenigen zufammengefegten Zrieben ge 
handelt worden, welche den Gegenfland ihres Begehrens entweder 
ſchon im Zuftande der vorhandenen Wirklichkeit oder Doch in 
einem Phantafiebilde ſich gegenwärtig befigen. Zwei Arten von 
Anticipation des Driebed find hiermit abgehandelt. Da ed aber auch 
Falle gibt, in denen die Begierde auf Etwas geht, von dem ſich we- 
der der Zuftand noch das Phantafiebild in der Gegenwart be- 
findet, fo ſcheint Diefes auf noch andere Arten von Anticipationen zu 
deuten, worüber noch erft ind Klare zu fommen ift. 

Wenn ih 3. B. voll Verlangen bin, einen Mann durch perfün- 
lihen Umgang kennen zu lernen, mit weichem ich durch Briefwech⸗ 
fel in Verbindung getreten bin, oder eine wilfenfchaftlihe Aufgabe zu 
Löfen, bei welcher ih noch ſchlechthin ungewiß bin, wohin ihre 
Auflöfung mich führen wird, oder mich durch Erläuterungen in, den 
Sinn eines Buches einführen zu laſſen, welcher mir bisher un- 
verftändlich blieb, fo geht mein Begehren auf Zuftände, weldge mir 
weder in der Wirklichkeit noch im Phantafiebilde gegenwärtig 
find. Ich nenne in diefen und ähnlichen Fällen mein Verlangen eine 
Neugierde oder Wißbegierde. Zreibt.hingegen eine unbeftimmte 
Sehnſucht nach unerhörten und unbefannten Dingen und Begey- 
niffen den Abenteurer in die Kerne; verlangt der beftige Hunger 
nah Speife, einerlei welcher; begehrt der noch, ungeftillte Ge 
fchlechtötrich eine Luft, von welcher ihm die bewußte Barftellung nicht 
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beimohnt: fo reden wir von inflinctartigen Zrieben, weldhe die 
Unbeftimmtheit ihre Strebezield mit dem Triebe der Neugierde thei- 
len, fich aber dadurch von ihm unterfcheiden, daß fie nicht ſchon durch 
die bloße Verdeutlichung ihres Strebezield befriedigt werden, fon- 
dern mehr verlangen. Mit den inflinctartigen Zrieben mehr ober 
weniger verwandt ift Die Ausübung einer jeden Thätigkeit, die ihr 
eigenes Ziel nicht weiß, und daher nichts Andres begehrt als die 
Ausübung ihrer feLbft, entweder ohne alles Ziel, oder in Be 
ziehung auf jedes Ziel, das und die Umflände und der Zufall ent- 
gegenführen werden. Bon dieſer Art ift das Springen, Rennen 
und Sauchzen der Kinder in freier Luft, von Diefer Art der Zrieb 
nah wiflenfhaftlider Befhäftigung, fobald derfelbe vorhan⸗ 
den ift ohne daß wir noch willen, womit wir uns am liebften jetzt 
befchäftigen folen. Auch wenn der Anblid eines begonnenen, aber 
mislungenen Werkes und auf Mittel finnen läßt, Durch Die daſſelbe 
noch gut und glüdlih vollendet werden könne, oder wenn ein auf: 
gefhlagened Buch und reizt, dort weiter zu leſen, wo wir aufge- 
bört haben, wirft in uns der Inſtinct, d. 5. der Zrieb, eine in uns 
vorhandene Kraft in Beziehung auf ein noch unbefanntes Ziel in 
Bewegung zu feten. Es muß bier weiter ind Einzelne gegangen 
werden. | 

Faßt man den Trieb der Neugierde genauer ins Yuge, fo fin- 
det man, daß ed ihm keinesweges an einem Phantafiebilde als 
Anticipation der Zufunft mangelt, nur mit dem Unterfchiede, daß das 
Hhantafiebild der Neugierde fich zu einem gewöhnlichen Phantaftebilde 
verhält, wie eine dis junctive Vorftellung zu einer einfachen. Wenn 
ih einen verlorenen Gegenſtand fuhe und neugierig bin, in 
welhem Winkel fich derfelbe mag verftedt haben, fo wird in meiner 
Phantafie das Bild eines jeden Winfeld, den ich zu durchſuchen 
mich getrieben fühle, zu einem dDisjunctiven, indem ich die Zrage 
ſtelle, ob er den Gegenfland enthalte oder nicht. Das Begehren 
des Zriebed geht aber hier nicht darauf, daß die Disjunction fih nur 
überhaupt auflöfe und entfcheide zu einem Ja oder Nein, fondern dar- 
“auf, daß fie fih zum Ja entfcheide und nicht zum Nein. Denn 
bei der Durchſuchung eines jeden Winkels wünſchen wir, daß das 
Verlorene ſich finden möge. Auf ähnliche Art läßt fich in den mei- 
ften Fällen von Neugierde noch außerdem ein Trieb oder Wunich 
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entdecken, welcher die Neugierde in Bewegung feßt, und nicht auf die 
Entiheidung der Disjunction überhaupt, fondern lediglich auf das 
eine der beiden Glieder wartet, welche möglicherweife in der Er- 
fahrung bervortreten können. Deflenungeachtet Tiegt ed doch im Ber 
griff der Neugierde oder Wißbegierde, daß fie in allen folchen 
Fallen nicht rein und für fi, fondern nur ald Begleiterin anderer 
Triebe vorhanden ift, wie 3. B. ald Begleiterin der Begierde des Be- 
figes beim Suchen eine VBerlorenen u. f. w. Die reine Biß- 
begierde als folche würde die fein, welche blos auf die Entfchei- 
dung der Disjunction dermaßen ginge, daß fie weder für das Ja 
noch für das Nein irgend Partei ergriffe. Diefe reine Wißbegierde 
bildet einzig und allein den räthfelhaften Beſtandtheil des gegenwärti⸗ 
gen Problems, welcher daher zu deſſen Zöfung von jenem andern ge: 
meinen und bereits erBlärten Beftandtheil getrennt werden muß. Es 
läßt ſich an diefer Stelle nicht wol entfcheiden, ob die Wißbegierde in 
irgend einem einzelnen Kalle der Erfahrung in reiner und unvermifch« 
ter Seftalt vorfomme, und ed mag daher bid auf weiteres dieſer Trieb 
ald ein Reben» und Hülfdtrieb an andern Trieben angefehen wer: 
den, aber ald ein Hülfötrieb von ganz befonderer Art, welcher den- 
jenigen Zrieben, an denen er erfcheint, Eigenfchaften hinzuſetzt, die in 
ihnen als folchen nicht angetroffen werden. 

Betrachtet man nun die Wißbegierde ald foldhe, fo findet man 
in ihr einen reinen Zrieb des Abfcheus oder der Repulfion. Der 
Zuftand der Unluft, von welchem der Zrieb hinwegſtrebt, ift die 
Disjunction der Vorftelung,, an welcher er ftattfindet, der Zuftand, 
wo hin er ftrebt, ift kein anderer ald die bloße Aufhebung diefer 
Disjunction, das bloße Hinwegkommen von ihr. Weil aber 
nur dadurch von diefem Unluftzuftande kann binweggefommen werden, 
DaB eine entweder äußere oder innere Anfhauung ihm ein Ende 
macht, fo entſteht der Anſchein, ald enthichte die Unfchauung als 
folche eine Zuftempfindung, nah welcher die Wißbegierbe 
tracdhte, welches doch nicht der Fall if. Vielmehr ift ein wißbegie- 
riger Kopf ein folcher, in deſſen Vorftellungen fih viele Disjunc- 
tionsverhältniffe bilden, welche ihrer Natur nach allefammt von 
fich felbft hinweg ftreben, und daher unaufhörlih zur Beobach⸗ 
tung reizen. 

Es iſt dies einer von den höchſt beachtungswerthen Hallen, wo 

Fortlage, Pſychologie. 1. 23 
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ein bloßer Unlufttrieb das ganz falfche und irre leitende Anſehen 
gewinnt, als ob er die Zuftbegierde nach irgend einem beflimmten 
Zuftande fei, deflen Erreihung ihm ald Zweck vorfchwebe. So ge 
wiß und unfehlbar nun Der, welcher nicht über die Sache nachdentt, 
in diefe Täuſchung bier fallen muß, fo übel und grob ift doch die 
felbe. Denn fie ähnelt völlig dem Irrthum, in welchen Iemand ver- 
fallen würde, welcher einen Mann auf der Flucht vor feinen Fein: 
den fih in einem ſchmuzigen Winkel verbergen fähe, und nun fälfch- 
ih glaubte, diefer Mann wäre in feinen Winkel nicht getrieben, 
fondern gezogen worden. Es zöge ihn nämlich eine befondere Lieb: 
baberei zum Schmuze und zu der Dumpfigkeit des Orts. So falfch Die 
Schlüffe fein würden, welche man auf die letztere Annahme bauete, 
ebenfo eingebildet ift die Annahme eined Wiffenstriebes, welcher 
nach Zielen ald nach Gegenftänden feiner Luſt firebe, die ihm 
doch weder als wirkliche Zuftände, noch ald Phantafiebilder ſchon ge: 
genwärtig find. Hiermit foll nicht die Luft, welche in der Befriedi⸗ 
gung der Wißbegierde ald einer folchen liegt, geleugnet, wol aber be: 
bauptet werden, daB diele Luſt in dem Maß, ald fie in ihrer völligen 
Reinheit auftritt, eine indirecte ift, welches die Erfahrung auch 
noch dadurch beftätigt, daB die Luſt nach den Graden des vorherge 
gangenen Unbehagen am Nichtwiflen wächft, und daher in Gebieten, 
für die wir und niemald genauer intereffirt haben, felbft bei der Mit- 
theilung der wichtigften Entdedungen gar nicht empfunden wird, fo- 
bald diefelben nicht etwa noch eine anderartige dad Gemüth anfpre 
chende Seite darbieten. Auf der andern Seite bezeichnet im gewöhn⸗ 
lichen Sprachgebrauch der Ausdrud Neugierde häufig genug auf 
eine nur verdedte Weiſe den Zuftand eine einfachen nur von einer 
Wißbegierde begleiteten Luſtſtrebens. Die Redensarten, daß ich 
neugierig bin, einen Menfchen, eine Gegend, ein Buch fennen 
zu lernen, bezeichnen in der Regel nur, daß ich mir von dieſem Ken- 
nenlernen Angenehmes verfpreche, und daß ich nach der Luft bie 
ſes erwarteten Angenehmen ftrebe. Neugierige Menfchen nennt 
man gewöhnlich folche, welche ein Zuftftreben empfinden, fich zu allen 
perfünlichen Verhältniffen um fie ber in irgend eine Beziehung zu fegen - 
und dadurch ihren Lebenskreis zu erweitern. 

Mas fi) und bier zuerfi am Wiffenstriebe ald an einem ein⸗ 
zelnen, aber auffallenden Beifpiel gezeigt hat, leidet im übrigen Ge⸗ 
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biete der Triebe eine ſehr ausgebreitete Anwendung. In allen Fallen 
nämlich, wo nach einer Luft geftrebt wird, ohne daß ein Bild der 
Luft, wonach wir freben, in und vorhanden ift, findet e& fich, daß 
die erfirebte Luft eine indirecte, und daß folglih ihr Zrieb nur 
fheinbar ein LZufttrieb, und daher weit eigentlicher ein Ber- 
abfheuungstrieb zu nennen ift. Der Urbeitende freut ſich auf Die 
Erholung, ohne daß er fih ein Bild davon zu machen nöthig 
bat, wie und womit er feine Erholungszeit zubringen will. Es ge 
nügt ibm der Gedanke, innerhalb einer gewillen Friſt von der ermü— 
denden Anftrengung. befreit zu fein. Der ftarfe Hunger be 
gehrt Sättigung, ganz abgefehen von der Art der Speife, wenn 
dDiefelbe nur überhaupt genießbar if. Denn die Luft, worauf ex geht, 
ift eine indirecte, die Befreiung vom quälenden Gefühle der 
Schwähe und Ohnmacht. Der Abenteurer zieht mit Werlangen in 
den Krieg, in ferne Känder u. ſ. w. Hätte er Nachdenken genug, fich 
Detaillirte Bilder zu entwerfen von Dem, was ihm begegnen 
fann und wahrfcheinlich begegnen wird, fo würden dieſe gewiß ebenfo 
fehr geeignet fein ihn abzufhreden ald anzufpornen. Aber er 
bedarf ihrer auch nicht. bei der großen Höhe der indirecten Luft, 
von der biöherigen Lebensart befreit zu werden, welche ihn mit 
ihrem Einerlei und ihrer Langenweile plagte. Alle Freibeits- 
gefühle gehören hierher, alle Luſt und aller Trieb, welcher nach Be- 
freiung von Drud, Unbehagen und Hinderniß gebt, und das 
Wohlbehagen einer ungeftörten Ausübung unferer Triebe, Yähig- 
keiten und Xhätigfeiten zum Strebeziel bat. Denn dieſes Strebeziel 
wirft immer als eine indirecte Luft, oder eine Luſt, weldhe weder 
Bild noch Gegenftand hat, indem ihr Bild und Gegenftand nichts 
iſt als das Weichen der entgegengeleßten directen Unluſt, durch de» 
ren Aufbhören fie entfpringt. 

Wenn wir daher dem. oben feftgefeßten Sprachgebraudhe gemäß 
eine Begierde, welche den Luſtzuſtand, nad) welchem fie flrebt, weder 
in der Wirklichkeit, noch im Bilde befigt, einen Inſtinct nennen, fo 
ift der Inſtinct ein einfacher repulfiver Zrieb, deflen Verhältniſſe 
aber dadurch verwidelter erfcheinen, daß die indirecte Luſt, welche 
Der Trieb bezwedt, in der Hoffnung vorausempfunden wird, 
und fo eine Anticipation indirecter Luſt bildet, welche ſich von 
Denjienigen der directen Luſt dadurch unterfheibet, daß fie von ganz 

£ 93% 


356 $. 37. Begehrung ohne Anticipation. 


‚ unbeflimmter Natur ift, und entweber alles Bildes der Zukunft 
ermangelt, oder in einem wilden Durcheinander die oft fehr ver- 
fhiedenartigen Bilder im Gedächtniß und der Einbildung anflingen 
macht, welche mit der Thätigkeit, deren Befreiung man hofft, in 
Verbindung ftehen. So wird der nad Erholung begierige Arbeiter 
in feiner Phantafie entweder fpazieren gehen oder Kegel fhieben 
oder muficiren u.. dgl mehr, je nachdem Luft und Gewohnheit fein 
befreited Lebensgefühl mehr zu diefer oder jener Beſchäftigung treiben. 

Weil nun, wie wir früher gefeben haben, ein jeder verab- 
fheuende Zrieb nur durch fein Mislingen überhaupt einen Be- 
ftand hat, indem fein vollkommenes Gelingen immer mit feinem voll 
Fommenen Aufhören zufammenfallen würde, fo führt das -indirecte 
Lufigefühl, welches manche verabfcheuende Zriebe in der Hoffnung 
ihres Erfolges als Anticipation der Zukunft begleitet, jedesmal zum 
Begriff einer gewiflen Lebensthätigkeit, deren Vollziehung in 
der indirecten Luſt des gelingenden Zriebed angefhaut 
wird, und welcher au von fich felbft als einer gehemmten da= 
durch eine Anſchauung beimohnt, daß fehon während der Hemmung 
eine Anticipation künftiger indirecter Luſt als Hoffnung 
fie begleitet, und fo einen Zuftand bildet, welcher wie jeder Luftzuftand 
feine eigene Kortfegung begehrt und dadurch das Streben des 
Unluſttriebes unterſtützt. Der ebenfalld bereits oben aufgeftellte Sat, 
daß cin jedes Selingen von Xebenstrieben Kuft, ein jedes 
Mislingen aber Unluft zur Folge bat, erfcheint unter ſolchen 
Umftänden zwar vollends als eine TZautologie, zeigt fi) aber nichts⸗ 
deftoweniger ald ein Sag von der reichften und fruchtbarften Anwen⸗ 
dung. Denn ed ericheint unter diefem Gefichtöpunft ein jeder Xe- 
benstrieb als eine indirecte Luſt, welche, infofern fie Luſt if, 
ihre eigene Fort ſetzung begehrt, infofern fie aber nicht directe, fon- 
dern indirecte Luft ift, fich fehr bald zur Empfindungslofigkeit ab- 
flumpfen würde, wenn fie nicht Durch ein immer wiederholte Ein- 
treten und Weichen der Directen Unluftempfindung immer aufs neue 
angefrifht würde. So gewiß daher ein jeber Luftzuftand feine 
eigene Fortſetzung begehrt, jo gewiß muß ein jeder Lebenstrieb, d.h. 
eine jede indirecte Kuftempfindung nah einem leicht über- 
windlichen directen Unluftzuftande oder nah leicht zu über- 
windenden Hinderniffen verlangen, aus denen fie fi in immer 
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erneuerter Friſche, ohne jemals zu ermatten, wieder herftellen könne. 
Denn wer 3. B. niemald frank war, kennt nicht die Luft der 
Geſundheit; wer niemals in Lebensgefahr fich befand, Eennt die 
ganze Luſt des Lebens nicht; wer yie ftarfen Hunger empfand, 
kennt nicht die ganze Luſt der Speife, und mer überhaupt nie 
mald ein Hinderniß zu überwinden hatte, Fennt nicht die Luſt 
irgend eined Kraftgefühls. Hiermit ift zugleich der Umkreis be» 
flimmt, innerhalb deflen dad Leben nah Schmerzen begierig fein 
ann. Diefer Umkreis ift genau fo groß, alö die indirecte Luft 
ift, welche zu ihrer fortdauernden Anfahung einer fortwähren- 
den Ueberwindung von Schmerzen und SHindernifien nicht entbeh- 
ren kann. 

Ein jeder Lebenstrieb erzeugt bei fortgefehter Thätigkeit fein 
Product. Go reihen ſich eine Bolge von Gliederbewegungen 
zufammen zum Tanz, eine Solge von Bewegungen der Aufmerf- 
famteit zu einer Gedankenkette, eine Kolge von Schritten zu 
einer Reife, eine Zolge von Ruderſchlägen zu einer Schiffahrt, 
eine Folge von Schriftzügen zu einem Brief oder einem Buch, eine 
Folge von aufeinander gelegten Baufteinen zu einer Mauer u. f. f. 
In wie weit nun eine jede diefer Thätigkeiten in der Eigenfchaft einer 
indirecten Zuftempfindung ihre eigene Fortſetzung begehrt, 
in fo weit verlangt auch ein jedes diefer Producte feine 
eigene Vollendung. Denn dies ift nur ein anderer Ausdrud für 
dDiefelbe Sache, welcher ſich aber wiederum dadurd auszeichnet, daß 
die Erfahrung ihm fo überaus bereitwillig mit unzähligen Thatjachen 
entgegenfommt. Denn wer hätte nicht ſchon die Unannehmlichkeit em- 
pfunden, bei der Hälfte eines beabfichtigten Spazierganges wie 
der umkehren zu müflen, bei einer eben begonnenen Arbeit un⸗ 
terbrochen zu werden, überhaupt in irgend einer gewohnten Beſchäf— 
tigung des täglichen Lebens vor ihrer Vollendung eine Störung 
zu erleiden. Und ebenio wirkt andrerfeitd der Anblick eines jeden Un⸗ 
vollendeten und Unvollfommenen einen Wunſch nad Voll— 
endung in und. Denn dad unvollfommene Product ift immer 
das misrathene, nicht feinen ganzen Begriff erreichende, und daher 
unvollendete Product. Ein ſchiefes Tiſchtuch, [chief gefegte 
Stühle erweden in uns den Trieb, fie in die richtige Lage zu brin- 
gen. Ein ſchlecht gefhriebened Buch, ungefhidtcd Schau: 
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fpiel erregt uns immer den Wunſch nach Beſſerm in feiner Art, oft 
mit der Idee, wie wir felber es beſſer machen möchten. Den unlufli- 
gen Beethoven brachte man dadurch zum Phantafiren auf dem Flügel, 
daß man einen Andern anfangen ließ, von dem man wußte, wie fchlecht 
er feine Aufgabe Löfen würde Beethoven hielt das unvollfom- 
mene Geklimper nit aus und feßte fein Spiel an die Stelle. 
So kommt ed oft nur darauf an, daß in irgend einem Geſchäft, 
einer Wiffenfhaft u. f. w. überhaupt erft, wenn auch noch fo 
ftümperhaft, angefangen werde. Der Anblick der unvollfom- 
menen Producte wird über kurz oder lang zur Erzeugung voll« 
endeter anfpornen. So laſſen fih Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten dur Protection anfachen, ja fogar auf mittelbare Weiſe er- 
zeugen. Und wie es biermit im Großen ift, fo auch im Kleinen. 
Um mit einem Gegenftande vertraut zu werden, fommt ed am mei⸗ 
ften darauf an, zuerft nur überhaupt irgend eine Vorftellung 
von ihm zu faffen, d. h. fih überhaupt um ihn zu befümmern, 
für ihn ſich zu intereffiren. Denn eine jede unvdolllommen ge 
faßte Vorftelung wirft dann ſchon von felbft weiter ald ein Trieb 
zu ihrer eigenen Vervollftändigung Kommt der berühmte 
Mann, d. h. Der, von welchem Jedermann fon eine unvollfom: 
mene Vorftellung befigt, in eine Stadt, fo eilt alles unwillkürlich 
berzu, feine Vorftellung von ihm zu vervollftändigen, während 
fit) um den unberühmten Niemand kümmert. In einer jeden Dar- 
ftellung wirken fämmtliche Phantafiebilder, die nicht ganz und gar 
ausgemalt find, ald Triebe in der Einbildung des Hörers, ihre noch 
fehlenden Merkmale für eine lebendige innere Anfchauung zu ergän— 
zen. In dem Maße, ald dies Streben gelingt, ergötzt die Darftel- 
lung. Wo fie fo angelegt ift, daß dies Streben überaud Leicht ge 
fingen muß, nennen wir fie eine anfchauliche, wo das Gegentheil 
der Fall ift, eine abftracte. Daher wirken abftracte Darftellun: 
gen und Auseinanderfegungen auf verfchieden geartete Vorſtellungs⸗ 
fräfte fo verfchiedenartig. Denn während die Abftraction, d. h. der 
in Bezug auf die Vollzähligkeit feiner Merkmale höchſt unvollftän- 
dige Begriff, in den Fallen, wo er ald ein gelingender Trieb 
wirfen fann, nothmwendig eine weit höhere und größere indirecte 
Luft wirft als die anſchauliche Darftellung, erfüllt diefelbe auch ebenfo 
nothwendig dort, wo ſich ihrem Zriebe ein häufiged Midlingen zu 
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gefellt, mit einem unerträglihen Unbehagen. 8 begreift fi) 
aber auch hieraus, wie ein Denken in unpräcifen und gänzlich aus— 
gehöhlten Abftractionen zu einem wilden und willfürlihen Phan- 
tafiren verleiten fann. Denn dies ift überall dort das cinzig übrig 
bleibende, wo nicht der Zufammenhang der Abftractionen unterein- 
ander aufd genauefte und forgfältigfte Dem ergänzenden Vorſtel⸗ 
lungstriebe feinen Weg vorzeichnet, mit anderm Wort, wo 
nicht durch den Zufammenhang der Begriffe einer jeden Zweideutig: 
teit auf das entichiedenfte vorgebeugt ift. 

Aus diefem Zufammenhange begreift fich auch einigermaßen das 
feltfame und dennoch in feiner Einfeitigfeit geiftreihe Misverftändniß 
Herbart's, die Gedanken für Begierden zu halten, die im Ent— 
fteben fogleich erfüllt werden, und demzufolge die Begierden 
fanımt den fie begleitenden Gefühlen für aufgehaltene Proceſſe 
der Gedanfenbildung zu erflären!). Es ift Herbarten dabei im» 
mer dieſes ald ein Act des Scharffinnd zuzugeftehen, in einem jeden 
Gedanken die Befriedigung einer Begierde geahnt zu haben, 
wenn ihm auch die Natur der Begierde felbit, deren Befriedigung der 
Gedanke ift, unbefannt blieb. Wir haben diefe Begierde oben ald 
den in der Disjunction enthaltenen Unlufttrieb genauer fen: 
nen gelernt. Wird diefe Begierde fogleich bei ihrem Entftehen erfüllt, 


1) Herbart fchreibt, indem er Richtiges und Schiefes durcheinander mengt, 
das fih dem aufmerkfamen Lefer der vorhergehenden $$. nun fchon von felbft von: 
einander fondern wird („Pfychologie als Wiſſenſchaft““, Th. II. $. 103. ©. 66): „In 
der That find ed nur Abftractionen, denen wir uns bingeben, — e8 find Benen- 
nungen a potiori, mit denen wir un behelfen, wenn wir fagen, ich fühle, oder 
ein andermal, ich begehre, oder wiederum ein andermal, ich denke. Denn jedes: 
mal, indem wir fühlen, wird irgend etwas, wenn auch ein noch fo vielfältiges 
und verwirrtes Mannichfaltiges, als ein WVorgefteltes im Bewußtfein vorhanden 
fein; fodaß dieſes beftimmte Vorftellen in diefem beftimmten Kühlen eingefchloffen 
liegt. Und jedesmal, indem wir begehren, fühlen wir zugleich die Entbehrung, 
und haben auch Dasjenige in Gedanken, was wir begebren; fowie jedesmal, indem 
wir denken, eine Ihätigkeit wirkfam ift, die, wenn fie aufgehalten würde, wenn 
fie fi durch Dinderniffe dDurhdrängen müßte, alsbald ſich als ein Begehren, den 
Gedanken hervorzubolen, verrathen würde. Gedanken, kann man fagen, find die 
Begierden, die im Entfteben ſogleich erfüllt werden; Begierden hingegen find auf: 
gehaltene Gedanken, die fi) dennoch ins Bewußtfein drängen; Gefühle endlich find 
zufammengewachfene Begierden, die einander entweder aufheben oder befriedigen. 
Doc in diefen Ausdrücken liegt Feine wiſſenſchaftliche Genauigkeit.” 
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fo tritt der Zrieb gegen fein Product fo in den Hintergrumd, 
daß fein Dafein kaum oder gar nicht gejpürt wird, daß aljo nur ein 
Gedanke ohne allen Denkftrieb vorhanden zu fein feheint. Bis 
bierher bat der Herbart’fche Sag, daB jeder Gedanke als eine 
erfüllte Begierde anzufehen fei, feine Wahrheit. Dagegen ift 
Die Umkehrung diefes Satzes, welche Herbart ſich erlaubt hat, fchlecht- 
bin unftatthaftl. Daraus, daß alle Gedanken ohne Ausnahme erfüllte 
Begierden find, folgt nichts Weiteres ald dies, Daß einige Begierden 
Gedankenbildungen find, die fi) noch in ihrer Vollendung gehemmt 
fehben. Ale Begehrungen des Zriebed zum Willen und Nachdenken 
find eben von diefer Art. Eben fo fehr zeigen aber auch alle die Be⸗ 
gierden, welche entweder auf einfahe Fortdauer oder auf einfa- 
bes Aufhören eined vorhandenen Zuftandes gehen, daß ed Begeh- 
rungen gibt, welche fih rein auf Schon gebildete und ganz fer- 
tige Zuftände beziehen, und daher gar nicht auf die Ausbil- 
Dung neuer noch nicht vorhandener Zuftände, und folglich auch 
nicht auf die Bildung neuer Verhältnifle unter disjungirbaren Vor— 
ftelungen (d. h. Gedanken) hinzielen. 
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Von den reagirenden Zrieben. 
Die antagoniftifchen Gefühle der Phyſiologie. Geſetz derfelben verglichen mit dem 

Geſetz der indirecten Gefühle. Beide deuten auf ein gemeinfchaftliches 

Grundverhaͤltniß. 

Eine dem Phanomen der indirecten Gefühle ſehr verwandte Er⸗ 
ſcheinung, obgleich nicht gänzlich von derfelben Art, ift das Auftreten 
der Gefühle, welhe man die antagoniftifhen Gefühle der Phy- 
fiologie nennen fann. Wenn z. B. irgend ein Eindrud der äußer- 
lihen Sinnlichkeit auf mich gefchieht, wie 3. B. durch eine beflimmte 
Stärfe des Lichts oder Schall, jo kommt ed manchmal auf eine 
Stimmung des Nervenfyftems an, ob Diefed mir Luſt oder Schmerz 
erregen fol. Bin ich z. B. ermattet, ift mein Nervenſyſtem in einen 
durch Ueberreizung, Nachtwachen u. dgl. geſchwächten Zuftande, fo 
wird derfelbe flarfe Grad des Lichts, oder des Geraufches klingender 
Inftrumente, Trommeln u. dgl. einen peinigenden oder ſchreckhaften 
Eindrud auf mich hervorbringen, welcher mir im einer friihen und 
gefunden Stimmung bei ungefhwächten Xebensfräften vielmehr an: 
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genehm und aufmunternd geweſen ſein würde. Und doch iſt der Ein⸗ 
druck, welcher auf den Nerven geſchieht, als ein ſolcher, nämlich die 
Geſchwindigkeit der Licht⸗ und Schallwellen, in beiden Fällen derſelbe. 
Es muß daher die angenehme Empfindung, welche bei ſtarken und 
heftigen Eindrücken ſich bis zum lauten Jubel ſteigern kann, von einem 
Ueberſchuſſe, einer Ueberfülle der Lebenskraft in dem betroffenen 
Organe herrühren, wodurch daſſelbe im Stande iſt, den zerſtoͤrenden 
Einwirkungen, welche ihm bet fchwächerer Lebenskraft drohen würden, 
Trotz zu bieten. Der Eindrud, welcher unter andern Umfländen ein 
widriger Eindrud der erfchlafften Kraft oder der Schwäche geweien 
fein würde, bringt unter diefen Umftänden das Subject allererft zum 
angenehmen Gefühl der Stärke feiner Kraft, welched ohne jenen An 
reiz gar nicht ins Bewußtſein getreten fein würde. In andern Fällen 
ift e8 der Umftand der Gewohnheit, welcher entfcheidet, ob eine 
Empfindung uns Schmerz oder Luſt verurfachen fol. Wenn wir z.B. 
lange im Finftern gefeffen haben und es wird plöglich eine brennende 
Kerze gebracht, oder wenn wir aud einem daͤmmrigen Schlafgemad) 
ins biendende Licht der Morgenfonne treten, fo fehen wir und gend- 
thigt, die Augen zuerft eine Weile zu fchliefen und und durch Blin- 
zeln allmälig an dafjelbe Licht als ein relativ unangencehmed zu ge- 
wöhnen, welches uns doch eine kurze Weile nachher nur Eindrüde' des 
reinften Wohlgefallens macht. Dies ift nur zu erklären aus einer im 
Drgane vorgehenden Veränderung. Daſſelbe fette aus einer im Fin. 
flern angenommenen Gewöhnung dem aufgehenden Lichte weniger 
Kraft feiner möglichen Gegenwirfung entgegen, ald nöfhig war, um 
den Eindrud in einen angenehmen zu verwandeln. Es war wel ge 
nug Kraft zur Gegenwirkung vorhanden, aber fie wurde aus Urfache 
einer Gewöhnung nicht zur rechten Zeit angewandt und in widerftre- 
bende Thätigkeit verſetzt. Doch ftellt fi) das gefoderte Verhältniß 
bald ber, und die Gewöhnung geht bei zunehmenden Reizen in die 
entgegengefettte über, einem jeden Reize die möglichft große Reaction 
der Lebenskraft des betroffenen Organs entgegen zu fegen, wodurd 
man dahin kommt, allmälig fehr heftige Reize, wie SKanonendonner, 
Drygengad- Licht, Zurcht und Hoffnung beim Pharofpiel u. dgl. mit 
Luſt ertragen zu können. Jedoch wird man, fobald man fich der Ich- 
teren Gewohnheit bingibt, grobfühlig, indem ein fo geflimmted Or⸗ 
gan feinere Reize ganz zu überfehen anfängt, für feinere Reize ſtumpf 
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wird. Dean die Reize warden um fo weniger empfunden, je tiefer fie 
dem Grade ihrer Stärke nach unter dem Punkte liegen, wo die Kraft 
des Organs nicht mehr genügend reagiren kann, oder wo der Reiz zum 
Schmerz wird. Diefer Punkt ift aber ein beweglicher. Er liegt bei 
der Gewöhnung an ſchwache Reize ſehr niedrig, bei der Gewöhnung 
an flarfe Reize fehr hoch. Berner liegt ed in der Natur der Gewöh⸗ 
nung, daß derfelbe durch Nichtgebrauch des Organs in einem fteten 
Sinfen, durch Gebrauch, deffelben aber in einem fteten Steigen be- 
griffen if. Die Zrifche der Morgenempfindung befteht darin, daß 
auch die geringern Reize leicht anfchlagen, indem fich die Drgane in 
der Nacht ausgeruht haben, wodurd der Punkt der Reizhöhe auf einen 
niedrigen Stand herabſinkt. Im Verlauf der Zageseindrüde flumpfen 
fi) die Drgane wieder mehr ab durch große Reizquanta, d. h. der 
Ausgleihungspunft zwifchen Reiz und Kraft geräth in ein fortwäh- 
rendes Steigen, und würde immer darin bleiben, wenn nicht am Abend 
fi) zulegt eine allgemeine Erfchöpfung der Lebenskräfte unter der Ge 
flalt dere Ermüdung einftellte, worauf fodann wiederum der Schlaf 
durch den Nichtgebrauch der Sinnorgane ein allmäliged Sinken fammt- 
licher Ausgleichungspunkte in allen Organen bewirkt. Es erklärt fich 
hieraus auch leicht, warum unerwartete Reize und folche, welche ver- 
einzelt und außer Zuſammenhang auftreten, immer flarf afficiren, wenn 
fie auch Hein find, wie Geraͤuſch in ftiler Nacht, unverhoffter Scherz 
während angeftrengter Debatte, der geringfte Sleden auf einem Bogen 
Velinpapier, ein Feiner Zumult während langer Friedenszeit u. dgl. 
Der an fich felbft ſchwache Reiz bekommt in ſolchen Fällen die Stärke 
feiner Empfindung blos daher, daB, weil die Nervenfraft in Beziehung 
auf eine gewiſſe Art von Reaction fih in völliger Entwöhnung befin- 
det, nun in Beziehung hierauf der Ausgleichungspunkt zwiſchen Reiz 
und Kraft fih im Augenblid auf einen Grad geſunken zeigt, welcher 
und häufige Gelegenheit zur Verwunderung bietet. Denn ed muß aller- 
dings Jedermann verwundern, wenn er bemerkt, wie ganz Feine und 
an ſich unbedeutende Neize und außer und zu feßen vermögen, blos 
dadurch, daß fie auf ein völlig unvorbereiteted Drgan treffen, während 
oft viel ftärfere Reize derfelben Art und wenig anhaben, blos darum, 
weil fie fi) haufig und regelmäßig wiederholen und dadurch dad Or⸗ 
gan gegen fie abftumpfen, d. b. feinen Ausgleichungspunkt zwifchen 
Reiz und Kraft immer höher binauffchrauben. 
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Hier tritt nun aber noch ein Umftand hinzu, welcher viel zur 
Verdautlichung des Phänomens beiträgt. Es kann ſich nämlich daflelbe 
Drgan gegen eine beftimmte Art von Eindrüden abgeflumpft zeigen, 
während feine Reizbarkeit für andere eine zarte bleibt. Der Müller ift, 
gegen dad Geräufch feiner Mühle fo abgeftumpff, dag er gar nicht 
mehr darauf achtet, während ed einem andern unerträglich feheint. 
Dennoch wird der Müller für andere Zöne ein ebenfo feines Ohr bee 
halten wie jeder andre, denn man braucht beim Reben mit ihm die 
Stimme nicht flärker anzuftrengen ald beim Reben mit einem andern. 
Sein Gehör ift alfo nur abgeflumpft gegen ein ganz beftimmtes @e- 
räuſch, in dDemfelben Sinne, wie man auch abgeflumpft fein kann ge 
gegen ein beſtimmtes Muſikſtück, an deffen häufigen Vortrag man fich 
dermaßen gewöhnt hat, daß ed alle Wirkung auf die Aufmerkſamkeit 
zulegt verliert. Es folgt hieraus, daß der Ausgleichungspunkt zwi- 
[hen Reiz und Kraft fich nicht auf ein ganzes Organ erfiredt, fon- 
dern in Beziehung auf häufig gehabte Eindrüde immer ein weit höhe. 
rer iſt als in Beziehung auf weniger häufige, und in Beziehung auf 
Diefe wiederum ein weit höherer ald in Beziehung auf noch niemals 
gehabte Eindrüde. Diefer Umftand kann nur feine Erklärung finden 
in den von ben Eindrüden zurüdbleibenden Gedächtnißfpuren, Denen 
im Verhältniß ihrer Stärke eine Anziehungskraft gegen die reagirenden 
Lebenstriebe des Organs zugefchrieben werden muß, fodaß, fobald das 
Drgan anfängt, ſich mit feinem Zriebe zu füllen, die vorhandenen 
Gedächtnißſpuren denfelben im Grade ihrer Stärke an ſich ziehen oder 
in fih faugen. Hieraus ift ed dann auch wiederum Par, warum bei 
der Gemöhnung an gewifle Reizmittel, wie giftige Getränke, Schnupf- 
und Rauchtabad u. f. f. mit der Zeit immer größere Reizquanta nö: 
thig werden, um die alten Wirkungen zu erneuern. Dam mit der 
Häufigkeit des Genuffes fleigt die Summe feiner Gedächtnißfpuren, 
diefe aber ziehen nach dem Grade ihrer Stärke den Lebenätrieb des Dr- 
gans an fich, wodurch der Audgleihungspunft zwifchen Reiz und Kraft 
in Beziehung auf eine gewiſſe Empfindung immer höher fteigt, und folglich 
immer größere Reizquanta angewandt werden müflen, um bei feiner geftie- 
genen Höhe denfelben Effect auf die Wahrnehmung und Empfindung ber: 
vorzubringen, welcher vordem bei geringer Höhe des Ausgleichungspunkts 
mit geringern Mitteln hervorgebracht wurde. Dies betrifft die einzel- 
nen genauern Umftände der Erſcheinung. Jetzt zu ihrem allgemeinen Geſetz. 
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Es liegt im Wefentlichen ſchon ausgeſprochen in dem Angedeute: 
ten, daß 'eine gewiſſe Duantität Lebenskraft oder Lebenstrieb in der 
angegebenen Vertheilung nöthig ift, um die drohende Verlegung des 
Drgand durch zu hoch getriebene Eindrüde zu verhüten. Fehlt Diele 
Duantität der Kraft, entweder überhaupt, oder in Beziehung auf Dies 
ſes beflimmte Drgan, oder in Beziehung auf eine gewiſſe Art der Ein- 
drücke dieſes Organs, fo entſpringt Schmerz, als ein Gefühl der 
Unzulänglichleit der Lebenskraft gegenüber dem Reiz, oder ald ein Ge⸗ 
fühl drohender Zerflörung des Organismus, indem derfelbe bei fort 
dauerndem Sraftmangel vermöge der zerflürend wirfenden Eindrüde 
feinem Ruin entgegeneilen würde. Umgekehrt wird dad Gefühl der 
Kraft des Lebenstriebes, welcher die drohende Gefahr überwindet und 
unſchädlich macht, als eine Zuftempfindung wahrgenommen. In⸗ 
dem das beftimmte Drgan oder die beftimmte Gedächtnißfumne des 
Drgand neue Triebquanta in ſich faugt nach den Graden der zu be: 
zwingenden Eindrüde, entfleht dadurch das Gefühl einer gefteigerten 
Lebenskraft und LXebensfülle im Organ, welches Gefühl um fo mehr 
zunimmt, je flärfer der Eindruck ift, welcher glüdlich bezwungen wird. 
Die Erzeugung diefer Luftgefühle, welche die antagoniftifchen heißen 
. mögen, bat demnach mit der Erzeugung indirecter Luflgefühle Das 
gemein, daß fie fich einem vorausgefegten Schmerzgefühl entgegen von 
innen ber erzeugen, unterfcheidet ſich aber dadurch wefentlih, daß 
der vorausgefeßte oder veranlaflende Schmerz fein vergangener, 
fondern ein bevorftehender ift, deflen wirkliches Hervorbrechen in 
der Wahrnehmung durch das mit Luſt begleitete Einftrömen der Le⸗ 
bensfraft verhindert wird. Bei der indirecten Luſt ift der Schmerz 
gegeben als eingeihmolzen in irgend ein Vorftellungsbild, fei nun 
daflelbe ein Bild der Erinnerung oder der Einbildung. Hier ift er 
gegeben in einem Zuftande, welcher zwar vorhanden ift, aber nicht 
zum Erfcheinen fommt, weil fein Vorhandenſein fogleich einen entge- 
gengefegten Zuftand aus dem Innern hervorlodt, wodurd fein Erfchei- 
nen verhindert wird. Dort ift ein Phantafiebild, von dem aus 
auf die reale Gegenwart der polare Gegenſchein feines Gefüh- 
led fallt; bier ein Anfhauungsbild im Sinnorgan, von wo aus 
fih im Lebenstriebe des Organs der polare Gegenſchein ſei— 
ned Gefühls entwidelt. 

Aber die Aehnlichkeit fcheint in manchen Fallen noch weiter zu 








$. 38. Reagirende Triebe. 365 


gehen, in denen nämlich, wo der zu überwindende Schmerz ded Grund: 
bildes nicht ein latenter ift, fondern neben und vor dem antagonifti- 
fchen Zuftgefühl ganz oder zum Zheil empfunden wird. Wenn 3. B. 
in Gliedern, die man mit Schnee durchlältet hat, wie beim Werfen 
von Schneebällen, hinterher eine angenchme Wärme fich einftellt, fo 
zeigt fi) das Phanomen dem der indirecten Xuft in hohem Grade 
gleichartig. Denn ed liegt in der Nothwendigkeit, daß das Weichen 
des Froſtgefühls, ebenfo wie das Weichen andrer Schmerzempfindun- 
gen, Zahnfchmerz, Gefichtöfchmerz u. f. f. eine. indirecte Luft von ziem- 
licher Intenfitat hinter fich läßt. Dies ift aber in diefem Fall noch 
nicht alle. Denn der dem Digane zur Ueberwindung des zerflörenden 
Froſteindrucks zuftrömende Xebenstrieb, welcher jenem Eindruck enfge 
gegen al& eine wohlthuende Wärme empfunden wird, gefellt feine Luſt⸗ 
empfindung, welche von directer Natur, jenem indirecten aus dem Auf⸗ 
hören ded Schmerzes entfpringenden Luſtgefühl. Es darf demnach das 
Hinzutreten der indirecten Luſt bier, wie in allen ähnlichen Fällen, 
nicht verleiten, das Phänomen einzig auf Rechnung derfelben zu ſchie⸗ 
ben, fondern daſſelbe tft ein zufammengefeßted. Die. directe Luſt des 
Zebenstriebed bringe den Schmerz zum Weichen, und die aus dem 
Weichen des Schmerzes geborene indirecte Luſt tritt jener ald Verſtär⸗ 
ung bei. Auf diefe Art kann dem. Luftgefühl eines reagirenden Xe- 

benstriebes auf feiner höchften Höhe gedacht noch immer eine künſtliche 
Vermehrung binzutreten, dadurch daB man den Schmerz, gegen 
welchen die Reaction geht, momentan wirflih in die Empfin- 

- dung treten läßt, weil diefer der directen Luft einen Zufag von in- 
directer Luft gibt, den fie aus fich allein nicht haben würde. Solches 
beobachtet man beim Genuß fcharf gewürzter Speiſen, ſtarken Brannt- 
weind; beim Geruch von Salmiaffpiritus oder sal volatile; auf dieſe 
Art können leichte Verwundungen die Luft am Kampfe noch mehr an» 
fachen u. ſ. f. 

Die Aehnlichkeit zwifchen beiden: Gefegen ift folglich nicht von 
der Art, dag Uebergänge vom einen ind andre zu entdeden wären, 
wol aber fo, daß auf ein allgemeineres Geſetz gefchloflen werden 
mag, welchem beide ald untergeordnete Anwendungen entftammen. 
Denn der der reagirenden Luft zum Grunde liegende Schmerz wirft 
auf den Lebendtrieb wie ein mit Schmerz gefehwängertes Phantafie- 
bild, welchem gegenüber fi im Zuftande der wirflihen Gegenwart 
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Zuft entwickelt, nur mit dem Unterfchied, daß der Schmerz des Phan- 
tafiebildes ein bewußter, der der reagirenden Luſt zum Grunde lie 
gende Schmerz ein unbewußter ifl. Sodaß die fchmerzhaften Em- 
pfindungen der Sinnlichkeit zu vergleichen fein würden den in Die 
Phantafiebilder eingefhmolzenen Gefühlen, Die angenehmen Empfin- 
dungen derfelben hingegen den aus dem wirklich gegenwärtigen Zuftande 
entfpringenden Gefühlen, welche fi) den in die Phantafiebilder einge: 
ſchmolzenen Gefühlen widerfegen. Die Größe des Contraſtes ober der 
Reaction richtet fi) in beiden Fallen nach der Stärke des die reale 
Segenwart erfüllenden Lebenstriebes einerfeits, nach der Größe oder 
Kleinheit des reizenden Phantafiebilded oder Sinnenbildes andrerſeits. 
Gelangt letzteres zu einer ſolchen Stärke, daB der widerftrebende Le 
benszuftand überwogen wird, fo wird in beiden Fällen der Lebenszu⸗ 
ftand felbft mit dem Gefühle des gegenüberftehenden Bildes gefärbt 
werden, und ed wird fich Fein Gontraft zeigen zwilchen der Empfin- 
dung der Gegenwart und der Empfindung ded gegenüber tretenden 
Bildes. Iſt aber das Bild ſchwach, oder ift der widerfirebende Le 
benszuftand von folcher Stärke des Gefühls, daß er das Gefühl des 
Bildes überwiegt, fo tritt der Contraft ein zwifchen dem Bilde und 
der Gegenwart des widerfirebenden Lebenstriebes. 

Eine befondere Berüdfichtigung verdient bier noch ber uUmſtand, 
daß die Luft des reagirenden Triebes gegen den latenten oder unbe: 
wußten Schmerz in manchen Fällen ſelbſt ald eine unbewußte eintritt, 
welches dort beobachtet werden kann, wo dieſe Luft mit einer phyfio- 
logifchen Bewegung verfnüpft ift. Alles Reagiren phyſiologiſcher Triebe 
gegen eine drohende Werlegung ihre Drgand wird namlich, fobe 
dafielbe ind Bewußtſein fallt, ald Luft und Behagen empfunden, fo 
wie die Verletzung ded Organs, fobald fie dem Bewußtſein im innern 
Sinn zugänglich wird, ald Schmerz erfcheint. So wird das Ausbre⸗ 
chen des Schweißed in einer durch Erkältung verftimmten Haut, fo 
die erhöhte Thätigkeit des Magens zur Weberwältigung einer ſchwer⸗ 
verdaulichen Speife ald angenehmes gleihfam erlöfendes Gefühl be- 
merkt, fobald es bemerkbar wird. Aber nicht immer wird ein ſolches 
Gefühl bemerkbar; denn die Reaction ded Triebe kann 3. B. eben- 
fo wol im tiefen Schlaf eintreten, wo feine Empfindung zur Wahrneh⸗ 
mung fommt. In den letztgenannten Fällen hätten wir demnach un: 
bewußte Luftempfindungen vor uns, erregt durch die Reaction eines 
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Lebenstriebes gegen unbewußte Schmerzempfindungen. Durch Ddiefe 
Wahrnehmung gewinnt die Analogie zwifchen der Luſt des reagiren- 
den Zriebed und den indirecten Gefühlen an Ausdehnung und Vervoll- 
fländigung. Die Reaction, welche bei den indirecten Gefühlen zwifchen 
zwei bewuͤßten Gegenfägen fpielt, fehen wir in der Ziefe des phyfio⸗ 
logifchen Lebens fich wiederholen zwiſchen zwei unbewußten Gegen- 
ſätzen. Hierdurd) erft ift der ganze Umfang des Phänomens in feiner 
Doppelfeitigfeit abgeftedt, und die Fälle, von denen wir ausgingen, 
wo nämlich der Schmerz, gegen welchen reagirt wird, unbewußt ift, 
der reagirende LZufttrieb aber ind Bewußtſein fällt, zeigen ſich nun⸗ 
mehr als Zwifchenfäle oder Webergangserfcheinungen zwifchen zwei 
Ertremen. 

Auch das Fortarbeiten der phufiologifchen Triebe bei mehr oder 
weniger bedeutenden Störungen in ihren Organen ift ein Thema, wel- 
ches hierher gehört. Eine jede Störung, welche einem phufiologifchen 
Zriebe in einer ungünfltigen Wirkung auf fein Organ begegnet, wirft 
namlich als ein ihm widerftrebender Gegentrieb, welcher ihn an feiner 
Wirkfamkeit im Drgan hindert. Wir wollen dies Verhaͤltniß daher 
die Triebhinderung nennen im Unterfchied von der Zriebhemmung 
oder dem Bewußtſein, womit daflelbe Feine Aehnlichkeit bat. In der 
Zriebhinderung wird der Urtrieb oder fubftantielle Trieb, z. B. Trieb 
der Verdauung, durch den von der unverbaulichen Speiſe bewirkten 
accidentellen Gegentrieb gradweife in feiner Wirkſamkeit gehindert bis 
zum völligen Aufhören derfelben in der Ohnmacht und im Tode. Ein 
jeder wenn auch noch fo geringe Grad der Wirkfamkelt des fubftan- 
tiellen Zriebes zeigt demnad) immer eine Reaction gegen den acciden- 
tellen Widertrieb; zeigt an, dag die Wohnſtätte des Drgand dem leg: 
tern noch nicht völlig geräumt umd überlaffen worden if. Denn 
offenbar zeigt fi) der accidentelle Zrieb beftrebt, ihn aus derfelben 
gänzlich zu verdrängen, welches ihm auch mit dem Eintritt des Todes 
gelingt. Daher ift die Reaction des fubftantiellen oder luſterregenden 
Zriebes gegen den accibentellen oder fchmerzerregenden Trieb nicht erſt 
von da an zu rechnen, wo im fubftantiellen Triebe die Wahrnehmung 
der Luftempfindung beginnt, fondern fie reicht fo weit, als der fub- 
ftantielle Trieb dem accidentellen noch irgend eine Thätigkeit entgegen 
feßt. Er empfindet, indem er dies bis zu einem gewiffen Grade voll- 
bringt, die Hinderung feiner felbft dur den Gegentrieb in Geftalt 
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eines Schmerzgefühle. Das Gefühl der Luft entftcht erſt dann in ihm, 
wenn er das Feld feiner Wirffamfeit, um welches geftritten wird, nicht 
allein fiegreich gegen feinen Gegner behauptet, fondern biedurch auch 
noch dazu ermuntert wird, feine Thätigkeit im wiedergemonnenen Dr- 
gane flärfer werden zu lafien, als fie ohne vorbergegangenen Kampf 
gewefen fein würde. So 3. B. geht das fühlbare Vergnügen des 
Sehtriebed im Auge erft da an, wo durch eine ungewöhnliche Licht: 
und Karbenentwidelung das Drgan fo hoch erregt wird, daß durch 
Steigerung oder lange Andauer ein Schmerz in Ausficht ſteht. Der 
Verdauungstrieb fängt erft dann an, fich als eine fühlbare Aufl wahr- 
zunehmen, wenn bei fehwerverdaulicher Speife durch einen zu Hülfe 
genommenen Branntwein u. dgl. oder auch durch unmittelbare Kraft 
der Magen zu ungewöhnlicher Thätigkeit bis zur gelingenden Anftren- 
gung gereizt wird, was dann als fühlbare Luft, erhöhte Wärme in 
der Magengegend u. f. f. fih Fund gibt. Solche Directe Luftempfin- 
dung dauert aber immer nur fo lange, als der accidentelle Gegentrich 
ebenfalld noch arbeitet. Mit der Thätigkeit des letztern hört Die Directe 
Luft im erftern auf, und es tritt, während die Thätigfeit des fubftan- 
tiellen Triebes fich wieder auf das gewöhnliche Maß zurüdzieht, im 
Gefühle ein unempfindlicher oder gleichgültiger Zufland ein. 

Wir willen, daß Luft das Streben ift, in einem gegenwärtigen 
Zuftande zu verharren, Unluft bingegen das Streben, einem gegen- 
wärtigen Zuftande zu entfliehen. Wenn wir diefe Einfiht auf das 
gewonnene Verhältniß des fubftantiellen Urtriebes zum accidentellen 
Gegentriebe anwenden, fo wird und Dies zu genauerer Drientirung dienen. 
Fürs erfte ift Far, daß der Schmerz dieſes Verhältniſſes nicht dem acciden- 
tellen Gegentriebe zulommen kann, fondern ganz allein dem fubftantiellen 
Urtriebe zugefchrieben werden muß. Denn der Schmerz tritt dann 
ein, wenn der Urtrieb von dem Felde, um das geftriften wird, zu 
fliehen anfängt vor dem Gegentriebe. Die Flucht vor einem Felde 
der Wirkſamkeit, überhaupt vor einem Zuftande der Gegenwart, heißt 
Schmerz, und ein jeder Schmerz ift der Trieb einer Flucht vor gegen- 
wärtigen Zuftänden. Indem alfo der Gegentrieb im Urtriebe einen 
Schmerz erregt, verurfaht er eine Abfonderung zwifhen dem Zriebe 
des Beharrens und Fortwirkens im Drgan (Lufttrieb) und dem Triebe 
der Klucht vor dem Organe (Schmerztrieb), und der Grad ded Schmer- 
zes zeigt den Grad an, in welchem im Zriebe des Organs bereits 
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durch den Gegentrieb fein Trieb zur Flucht iſt erregt worden. Hieraus 
folgt, daß der Gegentrieb als folcher niemals in die Empfindung fällt, 
daher niemals in füch felbft, fondern immer nur im Urtriebe durch den 
Schmerz oder partiellen Yluchttrieb wahrgenommen wird. Der fub- 
ſtantielle Trieb fei 3. B. der Verdauungstrieb im Magen, der acciden- 
telle Gegentrieb das Anfreffen der Magenwände durch Arfenik, fo gehört 
der Schmerz niemald den coreofiven Bewegungen des Arſeniks an, 
fondern iſt immer ganz allein dad Zluchtgefühl im Zriebe der Ver⸗ 
dauung aus dem Orte, worin feine Wirkſamkeit nicht mehr möglich 
if. Wir müflen und daher vor dem Ausdrude hüten, dag bier ein 
Zufttrieb mit einem Schmerztriebe kämpfe, wol aber Dürfen wir von 
der Reaction eines Lufttriebed gegen einen Schmerztrieb reden, indem 
durch Die Reaction des Urtriebes gegen feinen eigenen partiellen Flucht⸗ 
trieb oder gegen den ald Schmerzzuftand empfundenen Theil feiner 
felbft einer Vergrößerung des Zuſtandes Ddirecter Luſt im Urtriebe zu- 
geſtrebt wird. Denn da die Thätigkeit eines Theiles des Urtriebes in 
dem Felde feined Drgand noch nicht fogleich erlifcht, während andre 
Theile deſſelben durch ihre Flucht von jemem Felde ſchon das Gefühl 
des Schmerzes bewirken, fo eröffnet ſich hier eine Scala ded Schmerzes 
von dem Punkte einerfeit, wo der ganze Trieb in einen Zrieb der 
Flucht vor feinem Drgane verkehrt worden ift, bis zu dem Punkte 
andrerſeits, wo Diefed mit keinem Theile mehr der Fall ift, fondern 
der Trieb entweder blos feine vorige Wirkſamkeit wieder erlangt hat, 
oder fogar zu derfelben noch eine außergewöhnliche Verſtärkung hinzu⸗ 
gewinnt, welche als directe Luſt im Urtriebe empfunden wird und fo: 
lange dauert, ald noch eine ZThätigfeit des Gegentriebes im Organe 
vorhanden if. Folglich ift Die directe Luſt im Urtriebe nur dadurch 
vorhanden, daß der Thätigkeit des fubftantiellen Urtriebed zur Be: 
fiegung des accidentellen Gegentriebes oder ald Reaction gegen feinen 
eigenen Schmerztrieb aus den Ziefen ded Selbft eine überflüffige Hülfe 
zuftrömt, nämlich eine größere, ald er zu diefem Zwecke im Augenblid 
gebraucht. Sie ftrömt ihm aber immer nur fo lange zu, ald der Gegen- 
‚trieb feine feindlichen Wirkungen fortfegt. Sobald dieſe aufhören, hört 
auch das Zuftrömen jener überflüffigen Hülfe auf. 

Wenn wir nun Diefes Geſetz der reagirenden Zriebe in der Phyſio⸗ 
Iogie, nachdem wir ed uns bis auf dieſen Grab verdeutlicht haben, 
aufs neue mit den den indirecten Gefühlen zum Grunde liegenden 
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Verhältniffen zufommenhalten, fo müffen wir uns vellend& überzeugen, 
daß beide Phänomene nur untergeordnete Fälle der Vollziehung deflelben 
Grundgefeges der Triebe darftelen. Wenn 5. B. die Furcht vor dem 
Feinde, den man im Anmarfche glaubt, die Bewohner eines Dorfes 
in Flucht fest, fo wirft das Phantafiebild des Feindes im Ueberzeu⸗ 
gungsraum gerade fo, wie wir oben dem Arſenik im Magen wirkend 
fanden. Denn es gibt dem Triebe der Selbſterhaltung, welcher ſich 
bis dahin im Verweilen an dieſem Orte befriedigte, die entgegengeſetzte 
Richtung eines Fluchttriebes, gerade fo wie por dem eindringenden Arſenik 
der Verdauungstrieb entweder ganz ober zum Xheil Das Organ zu 
fliehen begann. Grmannen ſich nun aber biefelben Einwohner zur 
Gegenwehr gegen den gefürrhteten Feind, fo ift Mar, daß diefe Er- 
mannung oder Reaction gegen den Fluchttrieb nur durch eine Wer: 
ſtärkung des Zriebes zum Ausharren möglich gemacht wird, z. B. 
durch muthanfachende Reden u. dgl. Denn die Höhe, welche der Trieb 
jegt gewinnen muß, lieber dab Leben zu verlaffen als dieſes Haus, 
diefe Straße, war ihm früher keinesweges eigen. Db er uun aber 
diefe Höhe gewinnen fann, das bangt von der Befchaffenheit bed innern 
Kraftfonds ab, quß welchem Ihm die Hülfe zuftrömt. SIR dieſer groß, 
wie beim Muthigen, fo wird gegen den Fluchttrieb reagirt, iſt ex Hein, 
wie beim Verzagten, fo wird der ganze Selbſterhaltungstrieb des Blei⸗ 
bend in einen Gelbfterhaltungstrieb der Flucht umgedreht. Durch 
die Stärfe des Hülfsfonds erhebt ſich der Gontraft zwiſchen dem altın 
Srundtriebe und feinem neuen umgedreheten Theil, während bei man⸗ 
gelndem Hülfsfonds der fubftantielle Trieb Feine Reſiſtenz bat gegen feine 
eigene Umdrehung durch das Phantafiebild. Daher ein oberflächlicher 
Verdruß (Dafeinsekeh), welcher keine tieferen Wurzeln in ber Seele hat 
ald eine momentane Verſtimmung, durch heitere Bergnügungen und 
mit ihnen verknüpfte angenehme Bilder Leicht in Dafeinsfreude oder 
Behagen umgeflimmt wird, während der tiefmurzelnde Gram durch 
nichts ftärker erregt und in der Empfindung vwerfchärft wird, ald wenn 
man ihn durch das Spiel vergnügenber Bilder erfl zur Reaction aus 
feiner Ziefe empor zwingt. Wenn demnach Durch dad von einem Phan⸗ 
tafiebilde ausgehende angenehme Gefühl auf die wirkliche Gegenwart 
ein Schatten Des Schmerzed geworfen wird, fo ift Diefer Schmerz ein 
zur Reaction gewerter Beflandtheil meiner ſchmerzlichen Grundftinnmung, 
welche gegen das Bild bin, welches einen Theil von ihr ind Gegen⸗ 
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teil einfchmilzt, aus ihrer Ziefe empor deſto ſtärker reagirt, und da⸗ 
durch Gefühle in die Wahrnehmung bringt, welche andernfalls in der 
Ziefe des Selbſt verborgen geblieben fein würden. Und wenn wir in 
der frühern Unterfuchung dad Geſetz fanden, daß ed abhänge von der 
Größe des empfundenen Contraftes zwifchen Phantafiebild und Gegen- 
wart, ob eine Reaction des Gegenwartgefühls gegen das Phantafie⸗ 
gefühl eintreten, oder das erftere fich in das legtere umſtimmen folle, 
fo fanden wir damit allerdings das Richtige, ohne jedoch der Sache 
damit fchon auf den Grund zu fehen. Denn die Größe des Contraſtes, 
welche dem oberflächlichen Anblicke als Richtfchnur und Maßſtab der 
Reaction erfcheint, zeigt fich dem tiefen Blicke als ein bloßed Symptom 
oder Merkmal der Reaction jelbft, welches gradweife mit ihr fleigt und 
fintt. Denn je größer der reagirende Kraftfonds iſt, deſto ſtärker wird 
der Contraſt empfunden, je geringer, deſto weniger. 

Bemerkenswerth iſt bei dieſem allem der Umſtand, daß auf die 
Grundtriebe des Selbſt Phantaſiebilder ganz ähnliche Wirkungen her⸗ 
vorzubringen vermögen, als wir fie in andern Fallen von phyfſikaliſchen 
Gegentrieben ausgehen fehen, welche den fubftantiellen Zrieben des 
Organismus das Feld ihrer Thätigkeit im Organe beftreiten. Es wird 
in diefem beiderfeitigen homogenen Verhalten der ungeheure Unterfchied 
ganz für nichts gehalten und gleihfam ausgelöſcht, welcher befteht 
zwifchen dem zu meinem eigenen Selbft gehörenden Phantafiebilde und 
dem im feindlichen Gegentriebe (3. B. dem magenanfreflenden Zriebe 
des Arſeniks) dem Selbſt entgegentretenden Gegenfelbft oder Außending. 
Die Phantafie befigt die Macht, dem wirklichen Selbft innerhalb der 
Sphäre des innern Sinnes ebenfo ein wirffames Gegenfelbft gegenüber 
zu ftellen, wie in der Sphäre des äußern Sinnes durch die wirffamen 
Gegentriebe andrer Selbfte, mit denen es in Berührung tritt, gefchieht. 
Das Phantafiebild wird in dem Grade ald etwas Fremdes, ald ein 
Gegenſelbſt, empfunden, in welchem das Selbſt gegen die von ihm 
auf feine Triebe ausgehenden Wirkungen ſich wehrt oder reagirt. Diele 
Wehrhaftigkeit oder Reaction des Selbft Tann fowol zum Siege als 
zur Niederlage führen, daher der Menfch ebenfowol aus Schred vor 
dem eingebildeten Uebel fterben kann, ald aus Schred vor dem wirklich‘ 
eintretenden. Je ähnlicher dagegen die vom Phantaftebilde geweckten 
Gefühle den im Selbſt gerade vorhandenen und hervorgehobenen find, 
defto mehr wird fi) der Gontraft zwifchen dem Zuſtande der Phantafle 
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und dem der wirffichen Gegenwart aufheben, und anftatt zu reagiren 
wird das wirkliche Selbft die aus dem phantaftifehen flrömenden Ge⸗ 
fühle ald einfache Verſtärkungen nach dem Gelege der Uehnlichkeit fich 
aneignen, ein Vorgang, welcher ganz jenen Vorgängen im organifchen 
Leben entipricht, wo das zum Selbſt hinzutretende Gegenfelbft in 
Speife, Trank und Luft Feine zerflörenden Gegentriebe in die Organe 
trägt, fondern fich mit Kräften und Trieben in fie einfenft, welde 
wegen ihrer Gleichartigkeit in die phyſiologiſchen Triebe der Drgane 
ald Verſtärkungen können aufgenommen und affimilirt werden. 


$. 39. 
Das Selbft oder die Berfon. 


Berhältnig von Seele und Leib. Die Vorftellungsherde zerfallen in Mittelherde 

und Endherde. Die Empfindungen der Mittelherde find Triebempfindungen. Bom 

naturrechtlihen Belt. Vom Tode als Freimerden des innen Sinne. Muth: 
maßliches Verhaͤltniß der Seele zur Elektricität. 

Die Unterfuchungen find bereits bis zu einem Punkte gediehen, 
wo es erlaubt ift, einen Blick auf den letzten Hintergrund zu werfen, 
welcher ſammtlichem Vorftellungsinhalt ald Bafis und Wurzel des innern 
Sinnes zu Grunde liegt und welchen wir mit dem Namen unferer 
ſelbſt oder unferer eigenen Perfon benennen. 

Die biöherigen Unterfuchungen haben gelehrt, daß der Begriff des 
Selbft oder innern Sinnes mit dem Begriffe eines reinen Luſttriebes 
zufammenfällt, d. b. eined Triebes nad) Fefthaltung des vorhandenen 
Zuftanded. Wird diefer Trieb in völliger Reinheit gedacht, fo iſt er 
ein völlig unvermifchter oder ungeftörter Trieb, ein Trieb mit völlig 
gelingendem Streben, und folglich der vorhandene Zuftand, deflen 
Beſtehen durch ihn gefichert ift, ein unveränderlicher, d. h. fubftan- 
tieller Zuftand. Ron diefer Art ift die Wurzel des Selbſt ober innern 
Sinnes, died allein ift feine Subftanz, und daher iſt alles Uebrige, was 
in ihm vorkommt, von accidenteller Natur, oder eriftirt an jener Einen 
Subſtanz nur als Eigenſchaft. 

Dies nun hat an und für ſich wenig Schwierigkeit. Schwieriger 
iſt es, dad Verhältniß dieſes fubftantiellen Luſttriebes zu den verfchie- 
denen Arten der Vorflellungsberde, oder, in gemeiner Rebeweife, 
dad Verhältnig der Seele zum Körper zu beſtimmen. Dies möge baber 
jegt der Gegenſtand weiterer Erörterung fein. 
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Der äußere Sinn empfängt Vorftellungen von gewiflen Vorſtel⸗ 
lungsherden (Objecten), aber nicht unmittelbar, fondern durch das Me⸗ 
dium der Sinnorgane, welche felbft Vorftellungsherde find. Die 
Vorſtellungsherde theilen fich deshalb in Borftellungsherde fchlechtbin, 
und folche Worftelungsherde, welche das Mittelglied bilden zwifchen 
jenen und dem Selbſt oder innern Sinne. Diefe mögen daher die 
Mittelherde, jene die Endherde heiten. So z. B. ift beim Sehen 
das Auge der Mittelherd, das gefehene Dbject der Endherd. Die 
Mittelherde werden wahrgenommen theils ald Endherde durch andre 
Mittelherde, wie wenn ich meinen eigenen Leib befchaue, betafte u. 
f. f., tbeild aber auch unmittelbar durch das Selbſt. Sämmtlliche 
Empfindung der Endherde durch die Mittelherde (Sinnorgane) heißt 
Drganempfindung, wohin Farben, Töne, Geſchmäcke, Gerüche, 
Wärme, Näſſe, Schwere u. |. f. gehören. Dunfler ift die Empfindung 
der Mittelherde in ihrem reinen Antheil. Dahin gehört zuerft die Em- 
pfindung des Orts, den ein Mittelherd, z. B. dad Auge, die Hand, 
einnimmt, und von welchem aus die Diftanzen der empfundenen End» 
berde projicirt werden. Sodann die reine Empfindung der Diftanzen 
zwifchen den verfchiedenen Mittelherden, 3. B. zwifchen»Hand und 
Hand, zwifchen Hand und Auge u. ſ. f. Berner die Empfindung der 
Willensacte, durch welche Bewegungen der Mittelberde, z. B. der 
Hand zur Hand, der Hand zum Auge, erfolgen. Endlich die Empfin- 
dung, daB Triebe vorhanden find, folche Bewegungen zu verrichten, 
Zriebe, deren Vollziehung Luft, deren Hemmung Unluft mit fi) führt. 
Hieraus ift fogleich erfennbar, daß die reinen Mittelperdempfindungen 
lauter Eigenfchaften des Trieblebens find, indem fie TZriebbemmungen, 
Zriebfürderungen, Bewegungen, Derter und Diftanzen ent: 
haften. Daß der Raum felbft nichts weiter ald ein Zriebphänomen 
ift, ift oben bereits nachgewiefen worden. 

Hierdurch fpaltet fi nun der dunkle Begriff des Körpers in 
zwei Hälften, in den Körper, fofern er von außen erkannt wird ale 
Endherd, und in den Körper, fofern er von innen erkannt wird ale 
Mittelherd. Es ift zu unterfuchen, ob dies blos ein abflracter Unter⸗ 
ſchied ift, oder ob derjelbe auch in der Wirklichkeit etwas zu bedeuten hat. 

Zunächft zeigt fich dieſer Unterfchied als wirklid und folgenreich 
Dadurch, daß nicht der ganze Körper ald Mittelherd oder Sinnorgan 
fungirt, fondern nur beflimmte Theile defjelben, welche dad Nerven⸗ 
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fyflem genannt werben. Nur allein das Rervenfuflem ift Mittelherd 
oder nercipirendes Sinnorgan, und folglich iſt alles Uebrige, was außer 
halb des Nervenſyſtems im Körper angetroffen wird, ein bloße® Con⸗ 
glomerat von Endherden oder Stoffen, gleich jeder andern betaft- 
baren Mafle außer und. Dieſes GSonglomerat hat am innen Sinne 
oder Selbft ganz und gar feinen Antheil, und gehört daher gänz⸗ 
lich der Außenwelt an. Während dad Nervenſyſtem den Begriff 
des Selbft allerdings einfchließt und von ihm durchdrungen ift, gehören 
die übrigen Theile meines Leibes gar nicht zu meiner Perſon, fondern 
find nichts als ihe naturrechtliher Befig. Wer mich tödtet, ver- 
wundet, fchlägt, verlegt meine Perfon, wer mir aber 3. B. Die Haare 
abichneidet, begeht an mir blos einen Diebftaht. 

Das Nervenfyften if, wenn man es als Endherd betrachtet, ein 
eiweißftoffartiges aus Fäden und Knoten beftehendes Gewebe Es ift, 
wenn man cd ald Mittelherd betrachtet, der Raum, in welchem die 
Zriebe mit ihren Gefühlen, Bewegungen und Empfindungen wirken. 
Und zwar iſt die Wirkfamkeit unſerer Grundtriebe bier fo vertheilt, 
daß Die Wirkfamkeit der Drganempfindungen ganz und gar auf 
die fenfitiven und fenfiblen, die Wirffamkeit der Bewegungen 
ganz und gar auf die motorifchen Nervenfäden beſchränkt if, indem 
ein motorifcher Rervenfaden ebenfo wenig irgend etwas empfindet, als 
ein gereizter jenfitiser Mervenfaden irgend etwas beweget. 

Wir können hiermit aufs neue eine wirkliche Unterfcheidung inner⸗ 
licher und äußerlicher Beflandtheile in Beziehung auf die Wittelberbe 
geltend machen. Betrachtet man nämlich die fenfible und motorikhe 
Safer anatomiſch, d.h, als Endherd, fo zeigen fich beide ale aus den 
felben chemifchen &toffen zuſammengeſetzt. Betrachtet man hingegen 
die fenfible und motorifche Faſer pfychologiſch, d. h. als reinen Mittel- 
berd, fo erfcheint ihr Inhalt in der Selbſtwahrnehmung von fo ver- 
ſchiedenartigem Stoffe, daß der Stoff des einen Mittelherdes, Die 
Bewegung, aus der Sphäre des andern Mittelherdes gänzlich aus⸗ 
geichloffen ift, und der &toff des andern, die Empfindung, aus 
der Sphäre des erſten in eben dem Grade. Der Stoff und Imbelt, 
weihen wir am Nerven ald Endherd mit dem aufern Sinne 
wahrnehmen, kann daher unmöglich identiſch fein mit dem Stoſſe und 
Inhalte, welchen wir an ihm als Mittelherd im innen Gimme 
wahrnehmen. Denn obgleich ed recht wol möglich wäre, Daß ein und 
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derfelbe Imbalt einen verfchiebenen Anblick boͤte, je nachdem man ihn ' 
mit dem dußern oder mit dem Innern Sinne auffaßte, fo ift es doch 
undenkbar, daß die in der Sphäre der Selbftwahrnehmung gänzlich 
entgegengefehten Stoffe in der Sphäre der außern Wahrnehmung 
«ls gänzlich ununterſcheidbar follten erfcheinen können. Thun fie 
dieſes dennoch, je iſt Dies eben nur ein Zeichen davon, daß Dasjenige, 
was an ihnen als ununterfcheidbar erfcheint, etwas Anderes 
iſt als Dasjenige, was wir in der Selbſtbeobachtung unferer Perfon 
als ihren gänzlich verfchiedenen Inhalt erkennen. 

Es folgt hieraus unmmgäanglich, daß es auch im Nervenſyſteme 
irgend einen Beſtandtheil gibt, welcher keinen Anſpruch darauf hat, 
Mittelherd zu fein, indem er Eigenſchaften ans det Sphäre der End⸗ 
berde zu ertennen gibt, welche mit Dem, was die Sphäre der Selbſt⸗ 
beobachtung zeigt, nicht vereinbar md. Diefer heterogene Beftandtheil 
im Nervenſyſtem verhält ſich demnach zum Selbſt oder innern Sinne 
ähnlich, wie die übrigen Beſtandtheile unferd Körpers fi zum Selbſt 
verhalten, nämlich als Außenwelt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die übrigen heterogenen Beftandtheile das Selbſt nur umgeben, wäh. 
rend diefer daflelbe durch dringt. 

Das bier Gefagte findet feine Betätigung in einer andern Be 
obachtung. In der ganzen Sphäre des innern Sinnes berrfcht, wie 
früher bewieſen werden ift, dad Gefeg der Identität des Homogenen. 
Daſſelbe herrſcht auch im Nervenſyſteme des lebendigen Xeibes bis 
auf eimen gewifin Grad, wie ebenfalls am gehörigen Orte ift nach⸗ 
gersiefen werben. Dagegen hört dies Geſetz im Nervenfuflen des 
Leichnams gänzlich auf, und macht dem elementarifehen Gelege einer 
Identität des Homotopiſchen (Aggregatzuftend) Platz. Was 
Demnach im Beichnam vom Nervenſyſtem übrig bleibt, ift der Beſtand⸗ 
theil deſſelben, weicher wit den Functionen des Selbſt oder innern 
Sinnes Feine Verwandtſchaft bat, obgleich er fie räumlich durch⸗ 
dringt. Daher fällt der Lob ganz in die Kategorie des Entbindens 
Der zuvor gebimden gewefenen und nun frei werdenden Agentien in der 
Natur, wie der frei werdenden Wärme beim Kryftallifiven des Eiſes, 
oder der frei werdenden Elektricität bei der Entladung des Conductors 
der Elektrificmafchine. Das Agens, welches hier frei wird, iſt Dasjenige, 
deſſen innerſtes Geſetz durch die Formel der Identität des Homo- 
genen ausgefprochen wird, d.h. das Selbſt oder der innere Sinn. 
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Dieſes Agens Laßt fich nicht in äußerer, fondern nur allein in 
innerer Beobachtung ergreifen, indem die ganze Sphäre der äußern 
Beobachtung ihm Außenwelt ift. Freilich fleht und der Einblid in 
Died Agens nur in feinem gebundenen Zuflande offen, indem fein 
freier oder an umd für ſich feiender Zuſtand unfere jetzige Erfahrung 
überfteigt. Infofern muß unfere Kenntniß von ihm immer mangd«- 
baft bleiben. 

Wir willen, daß das reine Selbſt als die Wurzel des innern 
Sinned ein reiner Luſttrieb if. Da wir aber zweitens wiflen, daß 
diefed Agens im gegenwärtigen Zuftande gebundenerweife eriftirt, To 
kommt diefer Einficht ergänzend die dritte entgegen, daß in dieſem ge⸗ 
bundenen Zuftande jener Zufttrieb nicht rein erfaßbar ift, fondern nur 
in Vermifchung mit innerlichen und äußerlichen Grundfchmerzen, wie 
fi ebenfalld oben gezeigt bat. Die Grundtriebe unfers phuftologifchen 
Organismus find lauter zufammengefeßte Zriebe, namlich lauter an» 
feigende Begehrungstriebe. Auch dies ift oben gezeigt worden. 

Es lohnt fi) nun der Mühe, beide Sphären genauer miteinander 
zu vergleichen in Punften, wo fie vergleichbar find. Ein ſolcher ift 
vor allen der Raum. 

Im Allgemeinen ift anzunehmen, daß die Derter, welche die Sinn- 
organe in der Empfindung des äußern Sinned einnehmen, mit den 
Dertern, welche ihre Affectionen in der Gelbftempfindung ded innern 
Sinned angewiefen befommen, übereinftimmen, fodaß wir 5. B. wenn 
wir im Fuße verwundet find, den Schmerz im Fuße fühlen, wenn in 
der Hand verwundet, in der Hand u. f. f. Jedoch gibt es bei diefer 
Hegel bemerfenswerthe Ausnahmen zu beachten. Werden 3. B. die 
fenfiblen Nervenfafetn am Elnbogen gereizt, fo proficirt fi die Em: 
pfindung in die Fingerfpigen; leiden die Nervenenden oberhalb eines 
ampufirten Armed eine Reizung durch Witterungswechſel u. dgl., fo 
proficirt fich die fchmerzhafte Empfindung davon in den Raum dei 
nicht mehr vorhandenen Gliedes; gefchieht ein Lichtreiz auf Die Netzhaut 
des Auges, fo projicirt fih die Empfindung in eine Entfernung hinein. 
Ebenfo projiciren der Hörnero und der Riechnerv ihre Empfindungen 
in eine unbeftimmte Weite, und wer mit einer Stange auf dem fandigen 
Grunde eined Zeiched nach einem bineingefallenen harten Gegenftande 
taftet, der profieirt die Empfindungen des größern oder geringern 
Widerftanded aus feinen Fingerfpigen in die feuchte Ziefe hinein. Es 
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geht hieraus hervor, Daß die Dexter der finnlihen Empfindungen als 
Accidentien des Einbildungätriebes ganz diefenige Beweglichkeit an 
fih haben, die ihnen dieſer Trieb zuerthellt, während fich jedoch dieſer 
Zrieb in Bezug auf die Anfangspunfte, von wo feine beweglichen 
Wirkungen ausgehen, an die Derter gebunden zeigt, welche durch die 
Bormation der ihn bindenden Endherde (Nerven) gegeben find. 

Es fcheint biernacy angenommen werden zu müflen, daß biefelbe 
faden- und Enotenförmige Figur im Raum, welche fih in der 
Sphäre der Endherbe ald Nervenſyſtem zu erkennen gibt, in der Sphäre 
des innern Sinned ald eine Grundlage für die Functionen des Ein- 
bildungstriebes gegeben fei, fodaß bei diefer Sache völlige Identität 
vorhanden fei in Beziehung auf die Geſtalt, völlige Diverfität hin⸗ 
gegen in Beziehung auf den beiderfeitigen Stoff oder Inhalt, wel- 
her fih an dieſe Figur gebunden zeigt. 

Was die Diverfität des Stoffe betrifft, fo hat ed damit allerdings 
feine Richtigkeit. Denn ein Stoff, deflen innerfte Natur die Iden- 
tität des Homogenen ift, und ein Stoff, welcher in feiner Iſola⸗ 
tion nichts ald die Identität des Homotopifchen zu erfennen 
gibt, find nicht dafjelbe Ding. Auf der andern Seite aber fcheint bier 
die gänzliche Identität der Form doch noch mancherlei Bedenken aus- 
geſetzt zu fein. | 

Bande diefelbe durchaus und in allen Theilen ftatt, fo könnte das 
befannte Ariftotelifche Experiment nicht gingen, daß nämlich ein mit 
übereinander gelegten Fingern gerolltes Kügelchen Doppelt erfcheint. In 
dieſem Falle wird nicht ein gegebener Eindrud in die Ferne projicirt, 
fondern der Sinn legt die Rerveneindrüde fortwährend in ihre gewohnte 
Lage zurecht, während doch ihre Lage in der Sphäre der Endherde 
gewechfelt bat und eine entgegengefehte geworden if. Es flimmt dem⸗ 
nach die auswendige und die inwendige Geſtalt ded Mittelherdes nicht 
mehr miteinander überein, und wir müflen, um einen Einheitspunkt 
zu finden, den wir doch irgendwo vorausfegen, von den Nervenfäden 
zu ihren gemeinfamen Knotenpunkten unfere Zuflucht nehmen. Diefes 
Auseinandergehen ded inneren und äußern Sinnes in Beziehung auf 
die Lage der durch Nerven bezeichneten Derter zeigt fich noch auffallender 
im Bereiche des motorifhen Syſtems. Reizung der Gebirntheile der 
rechten Seite verurfacht fehr oft vermöge einer Kreuzung der Nerven⸗ 
fafern Zudungen der linken Seite, 3. B. die Reizung der rechten Seh⸗ 
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kugel (Wierhügel bei Vögeln) Zudungen der Iris des linken Auges. 
&o ſah man bei Atrophie der linken Hemiſphäre ded Großen Gehirns 
Lähmung und Ubmagerung ber rechten Geite des Rumpf entſtehen, 
bei Durchſtechung des rechten Streifenhügels Lähmung der linken Glied» 
maßen, bei Himwegnahme der linken Hemiſphäre Exrblindung des rechten 
Auges u. f. fe Uber felbft wenn die topifche Hebereinflimmung der 
erfcheinenden Ausgangspunkte des projicirenden Einbildungstriebes mit 
den betreffenden Dertern ded Nervenſyſtems nicht an den vielen Aus⸗ 
nahmen litte, an Denen fie leidet, fo würde doch auch Die Ueberein⸗ 
ſtimmung beider ſchon darin ihre Lüde haben, daß der innere Sinn 
von der fünftlichen und vielverzweigten Structur des Nervnfuftand 
nichts weiß, und auch nie beim hellſten Bewußtſein etwas aus ſich 
erfährt. Demnach bezieht ſich die Identität der Derter des äußern und 
innern Sinned zunächſt nur auf gewiſſe urfprüngliche Punkte, wie z. B. 
Die Kreugungspunfte der Schenerven ald Regulatoren der Licht: 
empfindung, Die Kreugungspuntte der Faſern des Kleinen Ge- 
birnd als Regulatoren der willfürlichen Bewegungen der Extremitäten, 
Die Krenzungspunftte des Gehirnknotens als Regulatoren der 
Bewegungen des Athmens u. dgl. mehr. 

Aller äußere Empfindungsfinn wird nur dadurch möglich, daß ihm 
Die Projection ded Raumes im innern Bewegungdfinne ded Trieb» 
lebens in der Anfchawung der Drgane als Mittelberde vorausgeht. 
Ein Mittelherd, welcher blos dieſes und nicht auch zugleich Endherd 
wäre, würde ein reines Zriebweſen mit Raumprojection im Ginbildunge- 
triebe fein, demnach ganz mit dem Selbſt oder innen Sinne ald ein 
integrirender Theil deffelben zufammenfelln, wodurd der Begriff 
eines reinen Mittelherded wegfällt. Dam ein Mittelherd ift 
nichts weiter ald ein ſolches Ingrediens des Selbſt oder innen 
Sinnes, welches zugleih Endherd ift. 

Der innere Sinn empfindet feinen eigenen Zriebeorganiämus als 
das Selbſt mit feinen Uccidentien, der äußere Sinn hingegen 
empfindet die Zriebhemmungen und Zriebfürderungen, welche diefem 
Trieborganismus von außenher, d. h. son Punkten ber, weiche wicht 
er ſelbſt find, widerfahren. Diefer Gap ift firenge feſtzuhalten, obgleich 
einiges zu widerfprechen ſcheint. Wenn ich naͤmlich mich febbft befafte, 
fo ſcheint Der, welcher die Empfindung empfängt, und Der, welcher 
fie bewirkt, derfelbe zu fein. Dies ift jedoch bloßer Schein. Ein 
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Unterfchied ergibt ſich zunachft darin, daB das Empfindende in dieſem 
Halle blos im Nerven angetroffen wird, während das Empfundene 
größtentheild Dem angehört, wad wir oben al& die Außenwelt innerhalb 
unferd Xeibes bezeichnet haben. Zweitens iſt dad Bewirkende der 
Zriebhbemmung in der motorischen Nervenfaſer, während das Em- 
pfindende derfelben durchaus nicht in Biefer, fondern im Gegentheil 
in der fenfiblen if. Drittens iſt von einer Identität des Homo⸗ 
genen, dem allgemeinen und durchgreifenden Charakter des Selbſt, 
in diefer Art von Selbftempfindung feine Rede, fondern dad Selbſt 
empfindet ſich bier durchaus als ein Objett, in welchem nur Iden⸗ 
tität des Homotopifchen walte. Das Selbſt Iernt alfo hier unter 
dem falfhen Namen feiner ſelbſt Etwas kennen, was ihm nicht ähn⸗ 
lich fieht. Aber auch dad Erkennende ift bierbei nicht Das Selbſt 
ſchlechthin, ſondern nur ein Theil feiner, naͤmlich der im fenfiblen 
Rervenfufteme an den Tag tretende Zrieb. Das erfennende Selbſt 
ericheint alfo hierbei zertheilt und zerfpalten, während das erfannte 
Selbſt mit Beſtandtheilen einer Außenwelt innerhalb feiner eigenen 
Grenzen vermiſcht erſcheint. Es kann daher von einer Selbſterkennt⸗ 
niß Durch den äußern Sinn durchaus nicht die Rede fein. 

Demnach zertheilt ſich Der ganze Anblid, den wir haben von un- 
ferm eigenen Nervenſyſtem, in die folgenden drei Theile: 1) Selbſt⸗ 
anblid im innern Sinne von den Dertern ded Raumes, wie fie vor- 
handen find in den fenfiblen Zafern, 2) Selbftanblid im innerm 
&inne von den möglichen Bewegungen jener Derter, wie fie gegeben 
find in den motorifchen Yafern, 3) Anbli des Syſtems im äußern 
Sinne ats eines vielbewußten Vorftellungsherded. Die erften beiden 
Punkte enthalten den wirklichen oder natürlichen, der dritte Punkt 
den fheinbaren oder fänftlichen Selbſtanblick des Syſtems. 

Der Selbftanblid der Derter des eigenen Leibes ald bloß ge» 
gebener Derter, und der Selbſtanblick derfelben als beweglicher 
Derter ift im immern Sinne durchaus ununterſchieden. Daber ift 
die Sphäre, worin diefe beiden Anblide fich zu umterfcheiden anfangen, 
eine wit dem innern Sinne nicht identiſche Sphäre. Was im innern 
Sinne erfcheint als ein einziger Ort, das erfeheint im Nervenfyiten 
in mehre Derter ausdeinandergezogen, von benen ed im inner 
Sinne nur einen einzigen Anblid gibt. Go z.B. babe ih, wenn id 
meinen Yinger vor heißem Waffer zurüdziehe, im innern Sinne 








3830 $. 39. Das Selbſt. 


die Empfindung, ald ob der ſchmerzlich berührte Ort meines Leibes 
fih unmittelbar felbft zurüdzöge, während doch der wirflich das Glied 
zurüdziehende Ort, nämlich die motorifche Faſer, ein ganz andrer iſt 
als der fchmerzlich berührte Ort (die fenfible Hafer), und während nod 
Dazu beide Derter, der motorifche und fenfible, im Rervenfyftem eine 
Langenausdehnung haben, weldhe in der Empfindung gar nit 
bemertt wird. Hier ift demnach im innern Sinne eine Identität 
des Homogenen (ded Empfindungsortes mit dem Bewegungdorte) 
gefeßt, während in der Rervenfafer eine Heterotopie oder Nichtiden⸗ 
tität beider Derter flattfindet. 

Dad Nervenſyſtem ift demnach dasjenige Werkzeug, welches Die 
bomotopifchen Derter des innern Sinne mit Heterotopie behaftet. 
Was im inneren Sinne ein einziger Drt ift, dad erfcheint im Rerven- 
foftem theild ebenfalld als ein folcher, theild aber auch ald mehre 
verſchiedene Derter, welche durch eine Linie (Hafer) verbunden find, 
von welcher dem innern Sinne alle Anfchauung mangelt. Knötchen, 
verbunden durch Linien oder Fafern, das ift die Urform des Nerven» 
ſyſtems. Es zeigt fih in feiner einfachſten Geſtalt bei den Seefternen 
ald ein Fünfeck von Knötchen, durch Fäden verbunden. 

Die Grundformel der äußern Sinnlichkeit heißt daher: Hetero» 
topie eines einzigen homogenen Punktes. Der vervielfachte 
Punkt heißt Sanglion, die Heterotopie ift durch Nervenfäden dar- 
geftellt. ’ 

Die Grundformel des innern Sinnes in feiner Beziehung auf Den 
äußern beißt: Homogeneität und folglih Identität der betero- 
topifhen Punkte. Diefe Punkte find entweder blos empfindende 
oder blos bewegende Punkte, in Verein mit Linien oder Faſern. 
Die empfindenden erfcheinen mit den bewegenden im innen Sinne 
als identisch. 

Dffenbar find bier alfo zwei verichiedene Dafeinsfphären, welche 
niemald dermaßen verwechfelt werden können, daß man fagen dürfte, 
das Nervenfuftem erkenne fih ſelbſt. Denn niemald kann Dasjenige 
eine erfennende Sphäre genannt werden, worin hbeterotopifh und 
getrennt erfheint, was in der erfennenden Sphäre homotop iſch 
und identifch if. Daher fchließt der Begriff, ein vorſtellendes Weſen 
zu fein, den Begriff, ein Vorftelungsherd zu fein, als unverträglich 
aus. Nennt man ein vorflellendes Weſen überhaupt ein Selbft oder 
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ein Ich, fo ift die paſſendſte Bezeichnung für einen Vorſtellungsherd, 
en Nicht⸗Ich zu fein. Dabei erfcheint dad Nicht⸗Selbſt oder der 
Herd als ein vom Selbft oder innern Sinne Abtrennbares, oder 
ald eine vom Hunger des innern Sinne affimilirte Speife, welche 
dann, wenn das Selbſt ald die Kraft der Identität des Homogenen 
frei wird, als Excrement von ihr ausgeftoßen wird. 

Died iſt der Anblid des Verhältniſſes zwilchen Leib und Seele, 
wenn man ed nad) den aus der Beobachtung des innern Sinnes flie- 
Benden Kategorien mißt. Ed wird zweckmäßig fein, denfelben noch 
anhangsweife mit Dem, was neuere Entdedungen auf dem Felde der 
Nervenphyſik gelehrt haben, in eine nähere Vergleihung zu feßen. 
Machen wir hierzu einen Verfuch, fo gerathen wir dabei freilich in 
eine Kluft, welche fich nicht mehr durch Beobachtung, weder im äußern, 
noch im innern Sinne ausfüllen läßt, fondern auf ein drittes Feld, 
nämlich das der metaphufifchen Speculation, hinweiſt. Hier am Kreuz: 
wege, wo die Gebiete dreier Wiffenfchaften von ungleicher Methode, 
ungleicher Sicherheit und ungleihem Umfange hart aneinander grenzen, 
ift zwar die Drientirung ſchwer, darf aber nicht gänzlich aufgegeben 
werden, weil die Erfahrung lehrt, daß eine nach Wahrfcheinlichkeits- 
gründen gewiflenhaft abgewogene Hypotheſe wegen der darin Tiegenden 
Auffoderung zum Weiterforfchen dem erfchlaffenden und Tähmenden Zu- 
flande, welcher in der bloßen Skepſis liegt, immer vorzuziehen ift. 

Die neuern Entdedungen auf dem Gebiete der Nervenphyſik Ichren 
die Syſteme der Nerven, Muskeln und Häute ald eleftrifche Apparate 
kennen. Sie lehren die von Muskeln und Nerven aus erzeugte Elek⸗ 
tricität ald eine ſolche kennen, welche mit den Zhätigkeiten des Em⸗ 
pfindens und der motorifchen Triebimpulfe in einem hoͤchſt nahen Zu⸗ 
fammenhange fteht, indem gemäß den Graben der Reizung der Nerven: 
fafer zur Empfindung oder zum Bewegungsimpuls die fogenannte nega⸗ 
tive Stromesſchwankung eintritt, und die Irritabilität und Sen⸗ 
fibilität der Nerven genau den Stärkegraden der elektrifchen Ströme 
entipricht, welche fie entwideln. Es ift Hiermit ein Mittelglied zwiſchen 
der Seelenfraft (dem Selbft oder innern Sinne) und dem abtrennbaren 
Weſen (dem Leichnam), an welches fich diefelbe bei Lebzeiten gebunden 
zeigt, tbatlächlich aufgewiefen worden. Wären diefe neuen Entbedungen 
nicht gemacht worden, jo würde man von Seiten der Beobachtung im 
innern Sinne keinerlei Veranlaſſung haben finden können, auf ein 
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ſolches auch nur von ferne zu rathen. Es erfcheint vielmehr auf den 
erften Anblid als ein ganzlich überflüffiges und läftiged. Denn da wir 
in den Erficheinungen des Rervenconfenfus die Seelenfraft ganz un- 
mittelbar an ihrem Apparate die Wirkungen ihred Gefeges einer Iden- 
tität des Hompgenen vollziehen fehen, fo erfcheint das ſich einſchiebende 
Mittelglied eined Stoffes, welcher dem Geſetze der Identität ded Homo» 
genen ebenfo entfremdet ift, ald die Eiweißmaſſe der Nerven ohne ihre 
Verbindung mit der pſychiſchen Kraft es fein würde, zum mindeften 
entbehrlich, wo nicht hinderlih. Und in welch einem feltfamen Lichte 
erfcheint uns bierbei der Apparat des Nervenſyſtems, ein Apparat, 
welcher zwei Kräfte miteinander in die engften Wechfelbeziehungen feßt, 
deren Grundgefeße nichts miteinander gemein haben! 

Weit einfacher und glaublicher würde fih die Sache geftalten, 
wenn wir annehmen dürften, daß die elektriſche Kraft mit der pſychi⸗ 
fchen eine wefentliche Verwandtſchaft befige. Nur auf diefe Art würde 
ed möglich fein, den Ungereimtheiten zu entgehen, welche bier fonft 
nicht aus dem Wege zu räumen find, entweder ein Mittelglied anzu: 
nehmen, welches nichts vermitteln Tann und auch nichts zu vermitteln 
nöthig hat, oder anzunehmen, daß ein Apparat, welcher für zwei Zwecke 
thätig iſt, Die einander nichts angehen, Dennoch den einen immer nur 
durch. den andern erreiht. Die neuen Entdedungen der Nervenphyfik 
Drängen mit einem Worte zum Materialiömus, wenn man nämlich 
unter Materialiömus die Annahme einer weientlichen Verwandtfchaft 
von pfochifcher und elektriſcher Kraft und nichts weiter verficht. Alle 
Verfuche, einen ſchroffen Dualismus beider Kräfte aufrecht zu erhalten, 
werden binfort als halbe Yofitionen und Uebergangsſtandpunkte ericheinen 
müffen. Daher nun wird die Wifjenfchaft ded innern Sinned wol am 
beiten thun, wenn fie, anftatt fi) unnöthigerweife bei ihnen aufzuhal- 
ten, entfchloflen fogleicy daB bevorſtehende Endziel des Proceſſes ins 
Auge faßt, und ſich frage: Wie ift die Annahme einer wefentliden 
Verwandtſchaft der pfychifchen und elektrifchen Kraft mit den Thatfachen 
des innern Sinnes in Einklang zu feßen? 

Die Elektricität hat zwei Zuftande, einen bekannten der Wahr: 
nehmbarfeit im äußern Sinne und einen unbefannten der Latenz. Was 
die Entdeldungen in der Nervenphyſik zu erfennen geben, bezieht ſich 
einem großen Theile nad) auf den flufenfürmigen Wechſel diefer beiden 
Zuftände. Im wahrnehmbaren oder den äußern Sinnen zugänglichen 
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Zuftande ift Die Elektricität ein Imponderables Fluidum, deſſen Theile 
fich nebeneinander außereinander befinden, und folglich ihrer Structur 
und Beichaffenheit nach dem Geſetze widerfprechen, welches der pfychi- 
fhen Thätigkeit zum Grunde liegt. Weil wir aber den Zufland der 
Latenz diefer Kraft, in weldhen fie 3. B. bei Gelegenheit der foge- 
nannten negativen Stromesſchwankung an der gereizten Nervenfafer 
übertritt, fchlechterdingd nicht durch den äußern Sinn wahrnehmen 
fönnen, fo tft in Beziehung auf ihn, und zwar auf ihn ganz allein, 
die Möglichkeit zugelaflen, daß die eleftrifche Klüffigkeit auf Veranlaſſung 
von Nervenreizen in Zuftände übergehe, in denen nicht mehr außer und 
nebeneinander gegebene Theile, ſondern an deren fatt auf dem Wege 
‚aner Umwandlung Thätigkeiten und Zriebe eintreten, welche nad Maß⸗ 
gabe ihrer Homogeneität eins, und nur nach Maßgabe ihrer qualita« 
tiven Differenzen entgegengefekt und geſchieden find. 

Das nähere Verhältuiß beider Zuftände würde fi) dann folgender 
maßen geflalten. Das elektrifche Fluidum Tönnte fortan nicht mehr 
für einen bloßen imponderablen Stoff angeſehen werden, fondern würde 
überhaupt die Stellung gewinnen, ein den Gefeßen einer fremden Da- 
feinsfphäre temporär unterworfener Zuftand derjenigen Subftanz zu fein, 
deren in fich felbft begründeter und auf fich felbft bezogener Zuftand 
dad Selbft oder der innere Sinn genannt wird. Da ed im Begriffe 
des auf fich felbft bezogenen Zuftandes liegt, der primäre oder Urzu: 
ſtand zu fein, im Begriffe des auf entgegengefegtes Dafein bezogenen 
aber, der fecundäre oder abgeleitete: fo würde der eleftrifche Stoff 
durchaus nicht für ein urfprünglich in der Welt Gegebenes, fondern 
nur für einen abgeleiteten Zuftand angefehen werden Fönnen, in welchen 
Das urjprüngfiche Weſen des Selbft oder Ich dann übertritt, wenn es 
fih an affimilirbare und wieder abtrennbare Subflanzen aus einer ent- 
gegengeſetzten Dafeinsiphäre bindet, und aus welchem es fich aufs neue 
in feinen Urzuftand zurüdverwandelt, fobald es bei feiner Entbindung 
von jenem abtrennbaren Weſen (dem Leichnam) in das völlige Selbft- 
fein des innern Sinned zurückkehrt. Diefe Umwandlung wäre aber 
nit fo zu denken, daß das Selbſt bei feiner Verbindung mit dem 
Leichnam in lauter Elektricität umfchlüge (weil dann in ihm felber gar 
keine pſychiſche Thätigkeit übrig bleiben würde), fondern fo, daß ein 
Theil von ihm in pfpchifcher Thätigkeit und folglich im Urzuftande ver- 
barrte, während in einem andern Theile feiner felbft diefe Umgeſtaltung 
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vor fich ginge. Feſſelung des Selbft an den Leichnam und partielle 
Umgeftaltung des Selbſt zum elektrifchen Zluidum "würden nun als 
MWechfelbegriffe gelten, und zwar fo, daß das Selbſt, ſoweit es in 
pfochifcher Thätigkeit wäre, nicht als elektriſches Fluidum erfchiene, 
foweit e8 aber als elektriſches Fluidum erfehiene, feiner pinchifchen Thä⸗ 
tigkeit verluftig ginge. 

Dann wären aber auch freilich alle elektrifchen Zluida im Univerfum 
darauf anzufehen, heile eined urfprünglichen Selbſt oder abjoluten 
Sch zu fein, welche durch Umgeftaltung des Zuftanded der Identität 
des Homogenen verluflig gegangen und in den der Identität des Homo- 
topifchen übergeführt worden feien, mit der Fähigkeit, unter günftigern 
Umftänden aus dem abgeleiteten in den urfprünglichen Zuftand zurüd 
zu kehren. 

Man fieht hieraus zur Genüge, daß es erfoderlichen Falls keines⸗ 
wegs an Mitteln mangeln würde, die auf eine weientlihe Verwandt: 
fchaft der pſychiſchen Kraft mit der elektrifchen deutenden Erperimente 
der Nervenphyſik mit den Gefegen des innern Sinnes in Einklang zu 
fegen. Wir wenden uns daher aus dem offeneg Gebiete der Hypotheie 
aufs neue in die engen und gefchloflenen Grenzen der Beobachtung 
im innern Sinne zurüd. 








Diertes Kapitel. 


Bom Berhältniffe ded Bewußtſeins zum Bor: 
ftellungsinhalte. 


$. 40. 
Bon der Annihilation der Triebe. 


Recapitulation ded ganzen Gedanktenganges vom eben vollendeten Theile der Unter: 
fuhung. Unterfchied zwifchen der Hemmung und der Annihilation eines Triebes. 
Unterſchied zwifchen annihilirbaren Gegenftandstrieben und unvernichtbaren Grund: 
trieben. Die Gegenftandstriebe finten bei der Annihilation in die Grundtriebe zurlid. 


Das Srundphänomen, von welchem alle Erfahrung ausgeht, und 
auf welches alle Erfahrung zulegt fih gründet, ift diefes, daß wahr- 
genommene Vorftellungen in Vergeſſenheit gerathen, und: aus der 
Vergefienheit wiederum ins Zeld der Wahrnehmung zurückkehren 
fönnen. Mit diefem Grundphänomen aller Erfahrung, und folglich 
aud) der pfuchologifchen, hat unfere Unterfuchung begonnen, auf diefes 
bat fie ihre Methode des Weiterſchreitens geftügt. 

So gewiß nämlich Vorftelungen unferer Wahrnehmung entfinken 
und in unfere Wahrnehmung zurüdtehren, ebenfo gewiß hatte unfere 
Wiſſenſchaft zunächft zu zerfallen in eine Unterfuhung über dad Ent- 
finfende und Zurückkehrende einerfeitd und eine Unterſuchung über 
Dad, von welhem entwichen und zu welchem zurüdgefehrt wird, 
andrerfeitd. Es wurde mit der leßtern Unterfuchung als der zu allernächft 
unumgänglichen der Anfang gemacht, und für die in der Wahrnehmung 
als einer folchen enthaltenen Beflimmungen der Rame des Bewußt- 
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feins feftgefeßt, woraus Die Aufgabe entiprang, die höchſt verfchiedenen 
Bedeutungen ded Bewußtſeins oder wahrnehmenden Zuſtandes (wie 
3. B. des Bewußtfeind ald einer Eigenfchaft der Vorftelungen, ale 
eined Feldes der Beobachtung u. f. w.) einer Beurtheilung zu unter: 
werfen. Der Erfolg davon ift geweien, daß fich in der Tätigkeit der 
Frage oder der Disjunction ein Princip enthüllte, in welchem die 
fämmtlichen verfchiedenartigen Bedeutungen, worin der Begriff des 
Bemußtfeind angewandt wird, ihre völlige Auflöfung und Erklärung 
fanden. Die Unterfuhung über die dDisjunctive Thätigkeit wurde 
bis dahin fortgefegt, wo diefelbe ind Gebiet des Begehrens und 
Verabfheuend und damit der Luſt⸗ und Gchmerzgefühle über: 
fprang, indem fi) die thätige Disjunction in jedem Falle ald das Er- 
gebniß einer gegenfeitigen Hemmung zwiſchen Begierde und Ab- 
fheu erwies. Denn daß Gefühle und Begehrungen als folche nicht 
der Wahrnehmung, fondern dem wahrnehmbaren Vorftellungsin- 
balt angehören, war bereitd Flar geworden. 

Die Unterfuhung wandte fi) daher nun auf den legtern. Eine 
Erklärung feines Weſens als eines ſolchen ließ fich nicht fofort geben. 
Statt deren war man genötbigt, ſich an Das feftzubalten, was von 
allem Vorftelungsinhalt als einem ſolchen ausgefagt werden darf. Die 
eine dieſer Ausfogen, namlich feine ihm an und für ſich zukommende 
Unbewußtheit, ift nur eine negative Beflimmung, durch welche er 
fi gegen Das entgegenftehende Princip der Wahrnehmung oder des 
Bewußtſeins ifolirbar zeigt, die andre diefer Ausfagen, nämlich feine 
ihm ebenfo allgemein zulommende Verfchmelzbarkeit, ift zwar eben- 
falls nur eine Verhältnißbeſtimmung, aber doch eine foldhe, die fi 
auf feine eigenen Theile untereinander bezieht, und welche bei der Ver⸗ 
fhmelzung des Ungleichartigen zwar nur unter eintretender 
Einwirkung des Bewußtfeins, bei der Verſchmelzung des Gleich» 
artigen hingegen ohne alle Einwirkung des Bewußtfeind erfolgt. 
Aus einer Verbindung beider Arten von Verſchmelzbarkeit des Vor⸗ 
ftellungsinhaltd fahen wir feine Zergehbarkeit entipringn. Weil 
fih aber auf dieſem Wege keine Hoffnung zeigte, weiter in das Weſen 
bes Vorftellungsinhalts einzubringen, fo fahen wir und gemöthigt, es 
mehr im Speciellen zu verfuchen. 

Wir verdeutlichten und alfo zunächſt den am meiften in die Yugen 
fpringenden Gegenfaß von univerfellem und fingulärem Vorſtel⸗ 
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Iungsinhalte, und fanden, daß der finguläre der Disiungirbare, der 
univerfelle aber der undisjungirbare ſei. Wir fanden, daß aller 
univerfelle Inhalt fich durch feinen Uebergang ind Gedächtniß in fin- 
gulären ummwandle, und daß im Felde der Anfchauung des äußern 
Sinnes univerfeller Inhalt mit fingulärem zu verfhieden gemiſch⸗ 
ten Producten verfchmelze. Und um zunächſt einmal die Grenzen 
dieſes unermeßlich reichen Unterfuchungsfeldes abzufteden, verfuchten 
wir ed, einerfeitd in die ganze Höhe der Singularität bineinzu- 
fteigen, andrerſeits uns in die ganze Tiefe der Univerfalität 
binabzulafien. Wir fanden ald das Singulärfte des Vorftellungs- 
inhalts jene in fich felbft zergehenden Vorftellungsreihen, welche 
aus gleichtheiligen und dadurch in ſich beweglichen Bildern 
befteben, als das Univerfeltfte des Vorftellungsinhalts aber jene ſich 
ſelbſt entweder fuhenden oder fliehenden Zuftande, welde 
je nad dem verfchiedenen Verhältniſſe zu den Anſchauungen der Zeit 
und des Raums, worin man fie auffaßt, entweder Gefühle ober 
Zriebe genannt werden. Die Unterfuchung der in den Gefühlen und 
Zrieben waltenden Grundgefeße zeigte fich reich und ergiebig an Ausbeute. 

Wir find nun hiermit an einem Punkte angelangt, wo fich die 
Ergebniffe der drei im Bisherigen vollendeten Unterfuchungen zu weitern 
und höhern Erfolgen miteinander aufs engfte zu verknüpfen haben. 
Durch die bereit gewonnene Aufhellung des Trieblebens fieht ſich 
die Unterfuchung über das Weſen des Bewußtſeins von dem Hemmniſſe 
befreit, in welches fie gerathen war. Denn dad Gebiet, wohinein fie 
fih bei ihrem Ende plöglich verfchlagen ſah, Bas Gebiet der Zriebe, 
ift uns ſchon Fein unbekanntes Land mehr. Es kehrt daher zunächſt 
die Frage wieder, was dad Bemwußtfein, d. b. was eine Hemmung 
unferd Zrieblebend zu bedeuten babe. Dieſe Frage ift identiſch 
mit der andern, was der Uebergang von einem Widerflreite in eine 
Disjunction der Vorftelungen zu bedeuten habe. Und weil hiermit 
dad Weſen der Didjunction, wenn auch nur erft in einem einzelnen 
Beifpiele, zu no tiefern und urfprünglichern Verhältniffen des Vor⸗ 
ftelungsinhalts unter fi) Hinabweift, fo befommt darin Die abgebrochene 
zweite Unterfuchung als die Unterfuchung des allgemeinen Weſens 
vom Vorftellungsinhalte eine neue Hülfe, durch welche es ihr 
vielleicht gelingen dürfte, fih nicht mehr in allem Stüden durch den 
oberflächlichen Geſichtskreis der Disjunction, d. b. des bloßen Erfchei- 
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nens der Borftellungen im Bewußtfein, wie bisher, gehemmt und 
gebunden zu fehen. 

Kein Bewußtfein und keine Aufmerkſamkeit findet, wie wir gefehen 
haben, ftatt ohne fragende Thätigkeit, diefe fchließt aber einen 
Zweifel oder eine ungewiffe Schwebung zwifchen Ja und Nein oder 
zwifchen Zrieb und Begentrieb in fih. Beide Zriebe find bier alfo in 
einen Kampf oder in eine Hemmung verfeßt, welche fo lange dauern 
muß, als nicht Durch einen entweder äußerlichen oder innerlichen Grund 
der eine Zrieb das entfchiedene Uebergewicht über den andern 
befommt. In diefer Hemmung find die Zriebe nicht vernichtet, 
fondern vollkommen aufbewahrt und unabgefchwächt vorhanden, wie 
man an der Haft fieht, womit das Thier, nachdem es eine Weile lang 
geſpäht hat, ob der ferne Gegenftand ein Gegenftand der Luſt oder 
der Sefahr fei, entweder hinzu eilt oder hinweg flieht. Die Hemmung 
oder der MWiderftreit befteht alfo keineswegs darin, daß der entgegen: 
geſetzte Trieb den entgegengefeßten vernichte ober ihm an feiner Eriftenz 
und feinem Dafein ſchade, fondern nur darin, Daß er ihn in feiner 
Wirkſamkeit hemmt, daß er ihn aus einem gelingenden Zriebe in 
einen midlingenden Zrieb ummandelt. Nun aber ift, wie wir gefehen 
haben, das Mislingen aller Zriebe ald ein foldhes mit Unluft verknüpft, 
und folglich entfpringt aus der gegenfeitigen Hemmung der Triebe im 
Bewußtfein eine gemeinfchaftliche Unluft, welche fo groß ift wie das 
beiberfeitige Mislingen zufammengenommen. Den nicht geringen Trieb 
diefer Unluflfumme haben wir bereitd ald den Zrieb der Neugierde 
kennen gelernt. Er ift der Trieb, einer doppelfeifigen Hemmung oder 
‚ einem doppelfeitigen Mislingen der entgegengefegten Triebe zu entrinnen. 
Und weil feine fragende Thätigkeit ohne eine ſolche Hemmung gefunden 
wird, fo erflärt fich hierdurch die Stärke des Unlufttriebes, womit eine 
jede Frage nach ihrer eigenen Auflöfung verlangt. Diefer Unlufttrieb 
wird um fo ſchärfer fein, je ftärfer die baſiſchen Triebe find, auf 
deren gegenfeifiger Hemmung er beruht. Daher ift die Leidenfhaft 
im engen Kreife der auf fie zunächſt Bezug habenden Anfchauungen fo 
klug und ſchlau, weil fie innerhalb diefes engen Kreifed die Neugierde 
und damit die Sragethätigkeit fo Hoch fpannt, welche die Thätigkeit 
der Aufmerkfamkeit, der Alternative und des Nachdenkens if. Auf ber 
andern Seite dürfte es Leicht einen Mangel an Verftand geben, welcher 
auf einer allgemeinen Schwäche und zu großen Herabfpannung der 
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Lebensbegierden beruhte. Denn ein großes Gebäude erfodert eine große 
Bafis. Die Bafıs des Denkens aber ift der Trieb. 

Bewußtſein oder Aufmerkſamkeit entipringt aus einem Mis lingen 
entgegengefeßter Triebe, und ift folglih an ſich felbft ein Pha- 
nomen der Unluft, welches als folches felbft unter die Claffe der 
verabfcheuenden Zriebe oder der Zriebe der Unluft gehört. Man muß 
aber die beim Bewußtfein vorkommende Triebhemmung nicht mit Zrieb- 
bemmungen von andrer Art verwechfeln. Wenn 3.9. dem Da⸗ 
mokles duch Erblidung ded Schwerted, das über feinem Haupte an 
einem Pferdehaar hing, der Trieb des Herrſchens gehemmt wurde, 
fo wurde er damit nicht erft in die Alternative einer Frage verwandelt, 
ob weiter geherrſcht werden folle oder nicht, fondern die auftauchende 

Furcht entfchied dieſe Frage fogleich mit einem unzweifelhaften Nein. 
Dder wenn dem Hungernden über einer ihn plöglich überfommenden 
Schreckensnachricht der Appetit vergeht, fo ift der Zrieb des Hungers 
keineswegs in die Alternative einer Frage umgewandelt, ob gegeflen 
werden folle oder nicht, und ebenfo wenig ift er ausgerottet (da 
er ſpäter im verflärkten Maße wiederkehrt), fondern er ift durch ein 
momentan ſtarkeres Gefühl getilgt und zum Schweigen gebracht, eben: 
fo wie dem Damofled beim Anblide des Schwerted momentan die 
Herrfcherluft (welche zwar fpäter, in verftärftem Maße vielleicht fogar, 
wiederkehren konnte) vollflommen vergangen war. In einer ähn- 
lihen Lage ift das Thier, fobald fih feinem ſpähenden Blide die 
Frage, ob ein ferner Gegenftand Luſt verfpreche oder Gefahr drohe, 
zu Gunften der Luft entfihieden hat. Denn in diefem Augenblicke 
Löft fih die Alternative auf, worin beide Zriebe flanden, und 
während der Zufttrieb in Zhätigkeit tritt, zeigt fich der Trieb der Furcht 
in Beziehung auf diefen Gegenftand völlig gehemmt und gelähmt. 

Vergleihen wir die Zälle, in denen Zriebe einander einfach tilgen 
und unterdrüden, ohne in eine Alternative des Fragens über- 
zugeben, mit denen, worin fie fih in eine folche Alternative um» 
wandeln, fo fpringt zunächſt Dies dabei ind Auge, daB in den erften 
Fällen der gehemmte Zrieb nicht allein feine Wirkſamkeit ver- 
liert, fondern auch während der Dauer feiner Hemmung ganz aus 
dem Bewußtfein entfhwindet, und fo dem Bewußtſein als ein 
völlig vernichteter erfcheint, indem er nur noch in der Erinnerung vor- 
handen ift, während dagegen in den letztern Källen die Wirkſamkeit des 
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Triebes keineswegs verloren gebt, fondern nur nad innen ſchlägt, 
indem fie fih in eine Agtlität der Aufmerkſamkeit verwandelt. 
Der Unterfchied ift bier fo groß, daß während im letztern Falle der 
Zrieb dur feine Hemmung Bewußtfein erzeugt und fich felbft in 
Bewußtfein ummwandelt, er im erftern Falle vermöge feiner Hemmung 
dem Bemwußtfein völlig entfhwindet, wenn ex vorher in dem⸗ 
felben vorhanden war. Ya diefe erſtern Fälle find eben die Zuftände, 
nach denen der Unlufttrieb der Wißbegierde firebt, daß der eine der 
Zriebe, welche die Alternative der Disjuncion bilden, völlig feine 
Wirkſamkeit in der Gegenwart und damit auch fein Vorhanden⸗ 
fein im Bewußtfein einbüße. 

Wohin verfhwindet denn aber der Trieb, welcher völlig feine 
Wirkffamkeit in der Gegenwart einbüßt, und damit auch fein Vorhan⸗ 
denfein im Bewußtſein? Bleibt außer feinem Gedächtniffe noch irgend 
Etwas von ihm übrig, dad wieder auftauchen könnte, und von welder 
Art follte dies fein? Am einfachlten laßt ſich dieſe Frage auflöfen 
durch Eingehen auf Beiſpiele. 

Wenn beim Xhiere der Trieb der Flucht vor einem gefürdhte 
ten Gegenflande dadurch ganz außer Wirkfamkeit gefebt wird, daß es 
diefen Gegenftand ald gefahrlos erkennt, fo behauptet man nicht 
zu viel, wenn man diefen Zrieb einen völlig annibilirten nennt. 
Senn er beftand in dem Unluftgefühl drohender Gefahr, welches von 
dem Gegenftande ausging und in dem Thiere eine repulfive Wirkſam⸗ 
feit äußerte. Diefed Unluftgefühl, welches aus dem Irrthume eines um 
vollkommenen Sehens entfprang, löſt fich bei genauerm Hinbliden völlig 
in Nichts auf oder annihilirt fih (mit Ausnahme des in der Erinnerung 
zurüdbleibenden und in der Gegenwart eine indirecte Luſt wedenden 
Gedadhtnißbildes). Iſt aber dad Unluftgefühl der künftigen Gefahr in 
Nichts zerronnen oder völlig annibilirt, fo iſt damit auch der 
Zrieb zur Flucht annihifirt, welcher nichts Andres ift ald die Wirk» 
ſamkeit eined mit Unluft gefhwängerten Bildes. Zriebe und 
Gefühle find darum annihilirbar, weil fie aus einem zufälligen oder 
gelegentlihen Zutreffen von Umftänden zu entipringen ver 
mögen, welche, wie fie fih zufammmengeftelit haben, aud) wieder 
auseinander zu weichen pflegen. Wird mir die Luft an einem 
GSegenftande, an welchem ich mich zu ergößen hoffte, verleidet, fo 
entiprang die Xuft aus einer falfhen. Borftellung, welche ich mir 
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bisher von dem Gegenſtande machte, entweder überhaupt, ober infofern 
ich nicht bedachte, welche mobdificirende Umftände zu ihm hinzufreten 
fönnten, um ihn zu einem andern zu machen, als er mir bisher er- 
fhienen war. Daher denn auch eine folche verleidete Luſt, wie 
Die des Damokles, zu herrſchen, oder die des geftochenen Kindes, 
noch ferner mit der Schere zu fpielen, ein nicht blos gehemmter, fon- 
dern ein völlig annihilirter Zrieb zu nennen ifl. Zwar ift damit 
im Kinde der Zrieb, mit blanken Inflrumenten zu fpielen, und im 
Damokles der Trieb zu herrſchen nicht ein für allemal erfofchen, 
aber er ift völlig elofhen für diefen einen beflimmten Yall. 
Und dieſer leßtere Ausdrud bezeichnet etwas weit Stärkeres, ald er auf 
den erften Anbiid zu bezeichnen fcheint. Wenn 5. B. der Hunger, 
als der Unlufttrieb des weiter oben bereits beſprochenen Selbftverluftes, 
durch die Einnahme einer Mahlzeit geftillt wird, fo bedeutet dieſe 
Stillung eine wirflihe Annibilation des Hungers. Denn durch 
die Wiederherftellung des verlorenen Zuftandes meiner felbft ift bie 
negative Größe des Selbſtverluſtes, und mit ihr die pofitive 
Größe ded an ihr hängenden Unfufttriebes völlig aufgehoben, 
annihilirt und vernichtet, und ed würde dabei ein fchlechter Ein- 
wurf der fein, daß nach gefchebener Verdauung mein Hunger wieder 
fehren und fi dadurch ald nur zurüdgedrängt umd gehemmt, nicht 
aber ald vernichtet erweifen würde. Denn der Fünftige Hunger hängt 
an zukünftigen Selbftverluften, alfo an Zufländen, von denen in 
der Gegenwart noch gar nichts vorhanden ift, der gegenwärtige 
Hunger aber ift annihilirt, und folglich kann in diefem Augenblicke 
von einem Hunger nicht in mir die Rebe fein. Erwägt man genauer, 
fo findet man, daß in den Augenbliden, wo und gehoffte Freuden 
verleidet werden, etwas ganz Aehnliches ftattfindet. Dem geftochenen 
Kinde ift fein Trieb, mit einem blanken Inftrumente zu fpieln, für 
‚Die Dauer feines Schmerzes völlig vernichtet, weil ihm durch den 
Schmerz die Luft daran völlig vernichtet iſt, denn es fpürt für Diefe 
Dauer durchaus keine Luft mehr dazu. Mit diefer Luſt iſt aber der 
Zrieb völlig vernichtet, denn der Zrieb ift die Wirkfamkeit dieſer Luft. 
Es tönnte fein, daß der Trieb mit blanken Inftrumenten zu fpielen 
fo ſtark beim Kinde wäre, daß während es ſich vor der Schere fcheute, 
es fi ſchon in feiner Phantafie nach blanken Gegenfländen andrer 
Art fehnte, ober daß der Herrfchertrieb ded Damokles fo groß 





592 $. 40. Annihilation der Triebe. 


wäre, daß, während ihn der gegenwärtige Thron anwiberte, ihn zu 
gleicher Zeit ein in feiner Phantafie fiehender andrer lodte. Auch 
in diefen Fällen würde aber der Phantafietrieb nur in einem un- 
eigentliden und irrthümlichen Sinne eine Fortſetzung des anni. 
bilirten Triebes, der vom wirklichen Gegenftande ausging, genannt 
werden. Denn jene Luft, weldhe vom wirklichen Gegenflande aud- 
ging, und diefe Luft, welde vom Phantafiebilde eines nicht vor- 
bandenen Gegenftandes ausftrömt, find nicht diefelbe Empfindung 
und folglih find auch die Zriebe dieſer verfchiedenen Empfindungen 
nit ein und derfelbe Zrieb. Die Luft am verleideten Gegen- 
ftande kann fi) ohme weiteres annihiliren, ohne daß fie nöthig hätte, 
erft eine andre ihr ähnliche Luſt in einem ihr ähnlichen Phan- 
tafiebilde hervorzurufen. Vielmehr kann der Trieb des Kindes, fich 
die Langeweile zu vertreiben, fi) dermaßen auf andre Gegen: 
ftände werfen, daß alle blanke Inftrumente und damit auch Die Luft 
und ber Trieb nad, ihnen völlig vergeflen find... Und fo wird auch die 
Zuft am Herrfchen bei zu großen Hindernifien völlig vergeflen, fo 
bald nur das Leben zur Ausfüllung feiner Leere fonftige hinreichende 
Erfagmittel bietet. In keinem Falle kann man aber Triebe, welche ſich 
nicht aus fich felbft, fondern nur aus der allgemeinen Flucht des Lebens 
vor feinen Grundfchmerzen nach Umftänden und Gelegenheiten, nad 
finnlihen Anreizungen und Erinnerungen des Gedächtniſſes, zufällig 
wiedererzeugen, dann noch diefelben nennen, wenn die Wiedererzeugung 
in Beziehung auf einen ganz andern Gegenftand erfolgt. Freilich muß 
auf der andern Seite hierbei bemerkt werden, daB fih an einem Zriebe, 
welcher auf einen beftimmten Gegenftand geht (Gegenftandstrieb) 
nur Dasjenige annihiliren und außer Wirkſamkeit fegen läßt, was in 
ihm der von dieſem Gegenſtande ausgehenden Empfindung ange 
hört. Uber eben Diefes iſt es, was unter dem Zriebe von einer be 
flimmten Art verftanden wird. Man überzeugt fi) davon befonders 
ftart in den Fällen, wenn und durch Gemüthsbewegungen de 
Hunger vergeht. Da in diefen Fallen Fein Selbftverluft erftattet und 
alfo die Lebensſſchwäche, auf welcher der Hunger beruht, nicht ge: 
boben wird, fo kann bier das Aufhören des Hungerd nur darin be 
fteben, daß die Luſt, diefen fortmährenden Selbftverluft auf die ge 
mwöhnliche Art wieder zu erflatten, auf eine Erankhafte Art aus dem 
Organismus entfhwindet. Die Speifen, welche uns fonft Appetit 
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erregten, ekeln und an, das gemöhnliche Verhältnis bed Nervenſyſtems 
zu feinen Reizen oder Luftmitteln ift durch eine anderweitige Ueber⸗ 
reizung des erflern dermaßen verändert, daß der Hunger ald Gegen» 
ftandötrieb, d. h. ald die Summe der fonft auf die gewöhnlichen Reiz. 
mittel erfolgenden Luſtgefühle fich völlig vernichtet zeige, während er 
als Grundtrieb fortdauert. 

. Aus dem Bisherigen folgt, daß überall dort, wo eine Hemmung 
der Triebe ftattfindet, ohne daß diefelben fich dabei in eine Alternative 
des fragenden Bewußtfeind verwandeln, dDiefe Hemmung in nichts Ge⸗ 
ringerm als in einer völligen Annihilation entweder des ganzen 
Triebes oder eines Beftandtheild von ihm befteht. Der annihilirbare 
Beftandtheil ift der Gegenftandstrieb, der unantaftbare aber der 
Grundtrieb. Hieraus ift nun aber Plar, daß es eine Hemmung der 
Zriebe von einer folchen Art, dag dad Gehemmte in der Hemmung 
unvernichtet fortbeflehe, gar nicht gibt, ausgenommen diejenige, in 
welcher der gehemmte Zrieb fi in die Alternative einer Frage um: 
wandelt, oder daB überall, wo ein Zrieb von innen fo gehemmt wird, 
daß das Gehemmte in der Hemmung fortdauert, die Hemmung eine 
Bewußtſein erzeugende ift. 

Die Annihilation ift für Die Triebe etwas ganz Aehnliches, als 
wie dad Gedächtniß für die Sinnempfindungen. Denn während fich 
der Trieb annihilirt, ſinkt das Phantafiebild, an welchem er haftete, 
gleich einer verichwindenden Sinnempfindung ind Gedächtniß ab. Da$ 
der Trieb annihilirt werden Tann, was beim Phantafiebilde nicht der 
Fall ift, beruht darauf, Daß er blos ein aus den Urtrieben des Selbft 
bervorgebobened Element .ift, das bei veränderten Umfländen wieder in 
feinen Grund zurüdfintt. Daß dem fo fei, fieht man an drei Um⸗ 
ftänden ganz befonders: 

Erftlih daran, dag alle annihilirbaren Zriebe oder Gegenſtands⸗ 
triebe fich verftärken in dem Maße, als die unvertilgbaren Grundtriebe, 
aus denen fie ftammen, fich verftärfen. Der Appetit des Thieres nach 
einer gewiffen Speife wird fich fchärfen nach dem Grade, in dem 
dad Thier überhaupt hungrig iſt. Der Ausgehungerte fühlt Appetit 
nah fhimmligem Brote und ähnlichen Speifen, welche den nur 
im gewöhnlichen Sinne Hungrigen anefeln. Dem Uebellaunifchen er- 
regen Fleine Unannehmlichkeiten Zorn und Eifer, die der Gutgelaunte 
heiter und ohne außer Zaflung zu kommen erträgt. Ein Wefen ohne 
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allen Hunger würden alle Lederein der Welt nicht rühren, und ein 
Weſen ohne Srundfchmerzen überhaupt würden felbft die härteften 
Angriffe auf fein Leben nicht zum Zorne reizen. | 

Zweitens wird fih der Grundtrieb, fobald ein aus ihm hervorge⸗ 
hobener Gegenftandötrieb annihilirt wird, mit deſto fehärferer Gewalt 
auf andre Gegenftände werfen, woraus man fieht, daß der Theil des 
Grundtriebes, welchen ber Gegenſtandstrieb heraushob, nicht vernichtet 
ift, fondern zur Bildung neuer Gegenftanbötriebe verwandt wird. Wer 
in Hoffnung auf eine angenehme Schüffel alle vorausgehenden Speifen 
vorbeigehen ließ, wird, fobald diefelbe verbrannt zum Vorfchein kommt, 
und ſich folglich in Bezug auf fie der Appetit annihilirt, es be⸗ 
dauern, daß er die erfien Gerichte hat vorübergeben laflen, auf die 
ſich nun der Appetit nachträglich Hoch wirft, da es zu fpät if. Dem 
Jünglinge, welchem feiner Geliebten gegenüber fein andres Mädchen 
f&on erfchien, werden, fobald er ihre Untreue erfährt, und feine Liebe 
gegen fie erfaltet, fortan auch die andern wieder ſchön erjcheinen. 

Der dritte Umſtand iſt der, daB die Bilder vergangener Anfchau- 
ungen, welche mit ſtarken Trieben verknüpft waren, bei ihrer Wieder⸗ 
erinnerung auch wieder aufs neue ben Zrieb hervorrufen. In der 
Erinnerung an eine Beleidigung wird die Kauft geballt durch den wie- 
dererwachenden Zorn, welcher lange geichlummert hatte. Diefer 
wiedererwachende Zern ift eine primäre Vorftellung, denn er wirb 
von dem Erinnerungsbilde des vergangenen zornigen Zuſtandes, das 
fih ebenfald mit erwedt, fehr wohl unterſchieden. Aber er ent- 
fiebt in Bezug auf dieſes Erinnerungsbild und vermöge deſſelben, 
er wird durch daflelbe nach dem Geſetze der Verſchmelzung des 
Bleichartigen aus den Grundfchmerzen unferd Selbſt herausgehoben, 
ald ein dad Erinnerungsbild ſchwängerndes Gefühl. 

Es geht demnach bei der Annihilation eined Zriebed inımer eine 
Scheidung des bisherigen primären Vorftelungsbildes in zwei Ele- 
mente vor fih. Nämlich derjenige Theil ded Zriebes oder Gefühle, 
welcher duch Vermifchung mit den fingulären Elementen der Sinnan⸗ 
fhauung felbft fingulare (d. h. erinnerbare) Geftalt gewann, 
Dauert als finguläre oder geformte Vorftelung im Gedächtniß fort, 
Dagegen derjenige Theil, welcher fortwährend primär blieb (und Dies 
ift der eigentliche Trieb), wieder in den Urquell des unbewußten Grund» 
gefühld, woraus er flammt, unterfinft. Diefelbe Scheidung in zwei 
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Beſtandtheile kommt aber auch bei jedem Entichwinden einer Sinn» 
anfhauung ſchon für fi allein vor. Denn was die Sinnanfchauung 
von ihrem Gedächtnißbilde unterfcheidet, und alfo ihren ſchlechthin 
primären Beflandtheil ausmacht, ift ihre Gefühlsfrifhe. Diefe 
muß daher ein Element fein, das durchaus nicht in einen erinnerbaren 
Inhalt übergehen kann. Damit iſt aber ausgefprochen, daß diefelbe 
überhaupt Fein fingulärer Inhalt if. Denn wäre fie dies, fo würde 
fie fih bei der Erinnerung dem übrigen Inhalte nach dem Gefebe der 
Achnlichkeit anfchließen. Es bleibt alfo nichts Andres übrig, ale daß 
die Sinnempfindung ihrer Anfhauungsfrifhe nah aus an fi 
univerfellen Gefühlen befteht, welche durch die Berührung der ver- 
fchiedenen Selbſte untereinander aus den Grundgefühlen meines Selbft 
momentan emporgehoben werden, und nad) aufgebobener Berührung 
wieder in ihrem Urquell unterfinfen. Diefer Urquell ift daher Duell 
der Farben, der Zöne, der Gefhmäde, der Gerüche u.f. f., und 
es wird dadurch begreiflich, wie manchmal im Traum ſich ihm Vifionen 
zu entheben vermögen, welche an Glanz und Empfindungstiefe dad am 
Tage mit den Sinnen Angefchaute noch beimeitem übertreffen. 

Das Begehren aller Zriebe gebt entweder auf die Erhaltung 
und Fortſetzung, oder auf die Annihilation eined Gefühls oder 
einer Sinnanfhauung. Der Trieb der Furcht vor einem gefahrdroben- 
den Gegenftande treibt das Thier, Die Anfchauung des Gegen- 
ſtandes zu annihiliren, fi abzuwenden und zu fliehen, oder aber 
ben Segenftand ſelbſt zu annihiliren, d. h. zu zerftören und zu 
befämpfen. Der fliebende Strauß fledt feinen Kopf in einen Buſch, 
ald ob mit der Anfchauung des Gegenflandes auch der Gegenftand 
felbft entfchwände. Umgekehrt begehrt jeder Zufttrieb fowol die Nähe 
ded luſtbringenden Gegenftandes, ald feine eigene Zuft, d. h. fich 
felbft. Und da der Unlufitrieb auch den Zuftand begehrt wonach er 
das Gtreben ift, nämlich Annibilation der Unluftanfhauung, 
fo begehrt auch der Unlufttrieb fein eigenes Streben, d. h. ſich ſelbſt. 
Died angewandt auf die Zriebhemmung ergibt dad Refultat, daß die 
Neugierde ein gegenfeitiges Streben zweier Zriebe tft, einander 
zu annihiliren, d. h. einander aus dem emporgebobenen Zuftande 
ihrer Activität wiederum in die Latenz ihres Urquelld zurüdzuftoßen. 
Der übrig bleibende und fich vollziehende Zrieb des Thieres heißt dann 
fein Wille. 
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$. 41. 
Grundtrieb und Gegenftandstrieb. 


Das Grundgefühl fällt mit feinem Gegenftande zufammen, das Gegenftandsgefühl 

verhält fich antithetifch. Die Gefühle der mittlern Schicht. Unterfchied von Gegen: 

ftandsgefühlen und Gegenftandsempfindungen. Erſtere find disjungible, legtere find 
disjungirte, aber nicht disjungible Gefühle. 

Ehe wir in das Weſen der wirklichen Zriebhemmung weiter ein- 
dringen, find noch nähere Erläuterungen über den Gegenfab von Gegen: 
ftandötrieb und Grundtrieb zu geben. 

Schon einmal an einem frühern Orte wurde uns dieſer Gegenfab 
wichtig, ohne daß wir im Stande waren, und feine Befchaffenheit näher 
zu verbeuflihen Wir fanden naͤmlich, daß unter den univerjellen Vor: 
ſtellungen einige, welche wir deshalb allgemeine Stimmungen nannten, 
einander ſchlechthin ausfchließen, wie z. B. eine fröhliche Stim- 
mung eine traurige audfchließt, während hingegen andre fih nur 
ausfchlieglich verhalten, wenn von einem und demfelben Gegenftande 
die Rede ift, wie 3. B. derfelbe Gegenftand, infofern er begehrt wird, 
nicht auch zugleich verabfcheut werden Fann, ausgenommen in der Alter⸗ 
native ded Denkens. Dagegen Fönnen wir fehr wohl zu derfelben Zeit 
den einen Gegenftand verabfcheuen und den andern begehren, 
ohne daß dieſes Begehren jenem Verabſcheuen im mindeften hemmend 
in den Weg trete. Luft und Schmerz find bier durch die verfchiebenen 
Gegenftände, von denen fie auögehen, vor dem Ineinanderfchmelzen 
gefichert, Luft und Schmerz find aber bier auch ſchon nicht mehr im 
firengen Sinne univerfelle, d. 5. undisjungirbare Vorftellungen. 
Denn undisjungirbar find fie nur jede in Beziehung aufden Gegen- 
ftand, von welchem fie ausgeht, aber disjungirbar in Beziehung 
auf den Raum meined Bemwußtfeind, worin eine jede mit der 
andern zugleich erfcheinen kann. Ganz daflelbe Verhältniß ift uns nun 
zum zweitenmal begegnet unter der Form von Gegenſtandstrieben, 
welche Gefühle bezeichnen, die von beſtimmten einzelnen Gegenftänden 
ausgeben, und Grundtrieben, welche Gefühle bezeichnen, die den 
ganzen unzertheilten Grund des eigenen Selbſt ausfüllen, und folglich 
weder Triebe andrer Art neben ſich dulden, noch mit gewiflen er- 
köfchenden Eindrüden von außen erlöfchen können. Dort war uns 
diefer Unterfchied wichtig geworden in Beziehung auf das Verhältniß 
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von Vorftelungsinhalt überhaupt zu Bewußtfein, bier wurde er zum 
unentbehrliden Erklärungsmotiv in Beziehung auf den Mechanismus 
der Zriebhemmungen. 

Zunächft fcheint der Unterfchied von Gegenftandsgefühl und 
Grundgefühl ein nur relativer zu fein. Denn auch die Grund» 
gefühle oder allgemeinen Stimmungen haben ihren Gegenftand, von 
welchem fie auögehen, nämlich das eigene Selbſt. Aber in dieſem 
Selbſt ald einem folchen haben wir nichtd Andres entdecken Fönnen als 
den bebarrenden Zuftand eines Luftgefühls, das durch entgegengefebte 
Gefühlszuftände modificirt wird. In Beziehung auf dieſes Selbft find 
Gefühl und Gegenftand ein und daffelbe, und alfo find Grundge- 
fühle folhe, welche mit ihrem Gegenſtande zufammenfallen, 
was bei den Gegenftandsgefühlen beimweitem nicht der Fall if. Denn 
wenn wir und auch genöthigt fehen, ein jedes fremde Selbſt ald ein 
ſolches ebenfalld gleich dem unferigen für ein beharrendes und ſich durch 
Ueberwindung von Schmerzen höher anfachendes Kuftgefühl zu halten, 
fo wirkt dafjelbe bei feinem Eindringen in unfere eigene Sphäre zunächſt 
nie in der Eigenſchaft Deflen, was es an fich felbft iſt. Denn es ift 
an fich felbft eine Auftempfindung, und müßte folglich, follte bier . 
Gefühl und Gegenftand in eind fallen, meinem Selbſt von feinem 
Selbſt, d. h. von feiner Luft, mittheilen. Statt deflen ift, wie wir 
gefehen haben, das Grundverhältnig aller äußerlihen Sinnlichkeit 
der Schmerz, alfo die Mittheilung oder Erwedung des Entgegen- 
gefegten von Dem, was der mittheilende Gegenftand an ſich felbft 
tt. Der Unterfhied von Grundtrieb und Gegenftandstrieb ift 
demzufolge fowenig ein blos relativer, daß er vielmehr aufs allertieffte 
in die Grundverhältniffe unfers Lebens eingreift. Denn der Unterfchieb 
zwiſchen einem an fich felbft feienden Gefühle, und einem Gefühle, 
Das- ſich zu feinem voraudgefegten Gegenftand antithetifch verhält, 
fallt ganz zufammen mit dem Unterfchiede von innerm und äußerm 
Sinne, von Empfindung meiner felbft und Empfindung eines 
Andern außer mir. 

Ein jedes Gegenftandsgefühl ſchmilzt mehr oder weniger ald ein 
Beftandtheil in die allgemeine im Selbft hHerrfhende Stimmung ein. 
Denn die Gegenftandsgefühle find ebenfo wol ald die Grundgefühle Ge 
fühle meiner felbft oder Mobificationen meines Selbftgefühls. 
Daher es in unferer Macht fteht, die Grundſtimmung unferer Seele 
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durch Eindrüde von außen zu verändern, ja felbfl ganz umzuwan- 
dein. Wenn 3. B. ein Verluft von gleicher Größe beim Karten- 
fpiel den Einen um feine gute Laune bringt, während er beim Andern 
die Gemüthsſtimmung nicht merkbar verändert, fo zeigt fich darin ein 
für den Charakter beider Perfonen wichtiger Unterfchied in Beziehung 
auf die Modificirbarkeit ihrer Grundgefühle durch Gegenftands: 
gefühle. Auch Der, welder die heitere Laune nicht verlor, empfand den 
Verluft ald eine Unluſt. Uber er empfand diefe Unluft als ein zu feinem 
Selbſt nicht gehöriges Gegenflandsgefühl, von weichem er fein 
Selbſt oder fein Grundgefühl fogleih möglihft zu befreien beftrebt 
war. In einem ähnlichen Sinne ift der tapfere Soldat beftrebt, das 
Grundgefühl feines innerften Selbft von der Unluft, welche beim Anbtid 
der feindlichen Waffen ald ein Gegenflandsgefühl auf ihn einbringt, 
unberührt und frei zu erhalten. Wan fieht an diefen Beifpielen zu- 
gleich, dag man fi) unter Gegenflandögefühlen nicht blos unmittelbare 
Empfindungen des äußern Sinnes, wie 3. B. die des Süßen, Glän⸗ 
zenden u. dgl. zu denken hat, und Daß alſo die eben aufgeftellte Parallele 
zwifchen Gegenftandögefühl und äußerm Sinne, fowie zwiſchen Grund⸗ 
gefühl und innerm Sinne noch einer vorfichtigen Beſchränkung bedarf. 
Denn wenngleid) eine jede Empfindung ded äußern Sinne ein Gegen- 
flanddgefühl genannt werden muß, fo iſt darum noch nicht ein jedes 
Segenftandögefühl eine unmittelbare Empfindung ded äußern Sinnes 
zu nennen. 

Man erkennt den letztern Unterfchied am deutlichften dann, wenn 
Gegenflandsgefühl und Sinnempfindung fich trennen. Man 
fege den Fall, ein Menfch würde gezwungen, einen giftigen Trank 
zu nehmen, welchem ein füßer Gefhmad beiwohnte. So wird die 
unmittelbare Empfindung des Süßen ald eine folche ihm ein ange: 
nehmes Gegenftanddgefühl fein. Aber dad Bemußtfein, daß Diefe 
Süßigkeit zum ode führt, wird die Qualität dieſes Gegenſtandsgefühls 
nicht tief in Die verzweiflungsvolle Grundfiimmung des Un- 
glüdtichen eindringen laflen. Nun ftelle man fich aber vor, diefer Mann 
fei Sokrates, fo fehen wir eine enfgegengefette Stimmung als 
Srundgefühl das Selbft erfüllen. Daß Sokrates dabei follte auch nicht 
den Heinften Schauer im Angefichte des nahen Todes empfunden haben, 
ift nicht anzunehmen. Denn Sokrates war ein Menſch. Aber diefer 
Todesſchauer wurde von einer tiefern Stimmung des Selbſtgefühls aus 
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als ein Gegenflandsgefühl zurüdgemwiefen und befämpft, 
fodaß wir in diefem Falle zwifchen dem reinen Gegenftandsgefühte 
und der reinen Stimmung noch ein Mittelglied zu unterfcheiden be» 
kommen, welches vom außerlich finnlichen Eindrude aus als Grund- 
gefühl, aber vom Grundgefühle des Selbſt aus ald Gegenſtandsgefühl 
erfcheint. Man hat diefelbe Unterfcheibung ebenfalls fehr deutlich vor 
Augen, wenn man fi in einem fchlagfertigen Kriegesheere zwifchen 
den ſinnlichen Eindrüden ber Iufligen Muſik und glänzenden Waffen: 
rüftungen und dem Grundgefühle ded Muthes und der Begeifte- 
zung die bange Ahnung eines vielleicht nahen Todes als ein Gegen: 
ſtandsgefühl des innern Sinne, zwar immer abgewiefen und bekaͤmpft, 
dennody immer wiederfehrend und als finftern Schatten auf» und ab» 
flutend denkt. 

Es geht aus dem Bisherigen ein zwiefached Refultat hervor, erfllich 
daß in unferm Gefühlöleben drei Grade oder gleihfam Schichten fich 
voneinander zu fondern vermögen, und fodann, daß diefe drei Gefühle» 
fhichten nach dem Gefehe der Verſchmelzung des Gleichartigen einen 
beftändigen gegenfeitigen Einfluß aufeinander ausüben. Denn 
eine wiberftrebende Grundflimmung laßt ebenfo wenig irgend ein Gegen- 
ſtandsgefühl von entgegengefeßter Art zu einem reinen Anklingen kom⸗ 
men, ald eine ohne äußerlihe Stütze gelafiene Grundſtimmung fich 
gegen eine überftrömende Flut entgegengefehter Gegenftandsgefühle auf 
die Dauer wird halten können. Sondern was in irgend einer der drei 
Gefühlsſchichten ald ein vereinzelter und beterogener Beſtandtheil vor- 
handen ift, wird immer in Gefahr fchweben, durch eine Zufammen- 
fchmelzung der den fümmtlihen Schichten gemeinfamen homogenen 
Elemente gänzlich überdedt und überwogen zu werben. 

Segen diefed im moralifhen Xeben die größte Beſchwerde verur- 
fachende Ueberwiegen der homogenen Gefühlsmaffen können 
wir uns häufig dadurch fchügen, daß wir der dabei in Nachtheil ger 
rathenden Grundſtimmung unferer Seele, welche wir aufrecht zu er 
halten beabfichtigen, dur die Fünftliche Erregung von Gegenftande- 
gefühlen ähnlicher Ratur zu Hülfe kommen. &o verfährt der Soldat, 
wenn er fich durch eine muntere und fröhliche Militärmuſik finnliche 
Eindrüde zufegt, welche mit der Grundſtimmung des frifchen und fröh⸗ 
lichen Muthes, welche aufrecht erhalten werben foll, übereinflimmen. 
So verfuhr Sorneille, wenn er bei der Kompofition feiner Trauer⸗ 
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fpiele fih die Fenſter mit ſchwarzen Vorhängen verhing, um feiner 
dichterifchen Stimmung durch einen homogenen finnlichen Zuſatz, den 
Eindrud des gedämpften Kichted, zu Hülfe zu kommen. &o verfährt 
die Kirche, wenn fie durch die Eindrüde einer erhabenen Architektur, 
einer feierlichen Muſik, einer helldunkeln Glasmalerei u. f. w. der Stim- 
mung einer Einkehr des Menfchen in fein eigenes Innere erleichternd 
zu Hülfe kommt. 

Gehen wir nun näher ein auf die drei in Wechſelwirkung befind- 
lichen Schichten unferer Gefühle, fo entdeckt ed fi), daB die mittlere 
Schicht Das mit der innerften gemeinfchaftlich hat, daß fie ebenfalls 
dem innern Sinne anbeimfällt, weil ihre Empfindungen nicht zu 
denen ded außern gehören, daß fie aber mitt den äußerlich finnlichen 
Empfindungen die Eigenfchaft theilt, fih auf einen beflimmten 
Gegenftand zu beziehen, und in Zolge deflen auch in Beziehung 
auf andre gleichzeitig vorhandene Gegenftände andre Empfindungen 
beffelben Grades von entgegengefegter Ratur gleichzeitig zuzu- 
Laffen. Mit andern Worten, es find in den Gefühlen der mittlern 
Schicht ebenfo wol ald in den äußerlich finnlihen Empfindungen ge 
wifle Grade von Disjungirbarfeit zugelaffen, welche die Gefühle der 
mittlern Schicht zu einem Uebergangsgliede zwifchen dem Selbft al 
Mittelpunft und Stamm der innern Sirmlichfeit und den Empfindungen 
Der äußerlihen Sinnlichkeit ftempeln. 

Einzig und allein die Grundflimmungen unferd Weſens oder 
Selbft find ſchlechthin undisjungirbar. Es ift 3. B. unmöglich, 
dag die Grundſtimmung meiner felbft in demfelben Augenblide eine 
mutbvolle und mutblofe zugleich fei, oder daß ich mich in dem⸗ 
felben Augenblid in einer heiteren und wohlgemuthen, aber auch 
ebenfowol in einer trüben und mismuthigen Stimmung zugleich 
befinde. Diefed geht ebenfo wenig an, ald daB ich gegen diefelbe 
Perfon in einem und demfelben Augenblick Haß und Wohlwollen 
zugleich empfinden könnte. Denn man kann die Grundgefühle unferer 
Seele ald Empfindungen unfer felbft gegen und felbft betrachten, 
welche darum ſchlechthin undisjungirbar oder intolerant fein 
müffen, weil wir felbft eben nur wir felbft und niemald eine andre 
Perfon ald wir ſelbſt find. Dagegen ift es möglih, in Beziehung 
auf andre Perfonen außer und zu gleicher Zeit fowol Liebe als 
Haß zu empfinden, nämlich Liebe gegen die eine und Haß gegen 
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die andre, und wir werden im Stande fein, beide Empfindungen 
in Rückſicht auf die verfchiedenen Gegenftände, von denen fie ausgehen, 
genau zu jondern und zu unterfcheiden, obgleich fie doch dabei zugleich 
in eine gewifle gemifchte Grundfliimmung unferer Seele zufam- 
menfhmelzen. Auch kann und der Umftand, daß BVorftellungsele- 
mente, welche in der Grundſtimmung des Selbft ald verfchmolzene 
eriftiren, dennoch zu gleicher Zeit in Beziehung auf die mit ihnen 
verfnüpften Gegenftandsbilder ald getrennte beftehben, an diefem Orte 
nicht mehr als ein Widerſpruch erfcheinen, nachdem bereits oben bei 
Gelegenheit der Disjunctionsfcalen eingefehen und bewielen worden 
ift, daß alle Begrifföbildung auf dem Geſetze beruht, dag ein Vorftel- 
Iungsinhalt, weicher im Felde der einen Disjunctiondfcale ein verfchmol: 
zener ift, deffenungeachtet im Felde der andern Disjunctionsfcale ein 
gefonderter fein Fann. 

Man Tann den Umftand der abfoluten Undisjungirbarkeit unferer 
Grundflimmungen recht wohl dazu benugen, um in zweifelhaften Fällen 
die Grenze zu beflimmen, wo in unferm Gefühld- oder Zriebleben 
der reine Beftand unfers Selbft aufhört, und die Wirkſamkeit 
fremder Selbfte in der Sphäre unferd eigenen anfängt. So z.B. 
ift der Hunger, wenn man unter ihm die reine Empfindung des 
Selbftverluftes verfteht, eine fchlechthin undisjungirbare Empfin- 
dung, und dennoch kann ich zu gleicher Zeit in Beziehung auf die 
eine Speife Appetit, in Beziehung auf die andere Ueberdruß em⸗ 
pfinden, d. 5. dad undisjungirbare Grundgefühl des Hunger Tann 
durch Verhältniſſe meiner Perfon zu andern Gegenftänden disjun- 
girbare Beftimmungen in fih aufnehmen, welde ihm als einem 
Grundgefühl ſtets fremd bleiben, und daher Vorſtellungselemente bil- 
den müffen, welche zu meinem innern Sinn gehören, ohne doc) Theile 
meines Selbft im ftrengern Sinne zu fein. Sie bilden folche heile 
meined Selbft, welche diefes Selbft nur Dadurch in fich duldet, daß 
es fie ald ein blos Zufommendes, Zufälliges von feinem Weſen 
unterfcheidet. 

Alle Gefühle der mittleren Region find von der Art der allgemei- 
nen Stimmungen, wie 3. B. Furcht, Hoffnung, Zuft, Un: 
Luft, Hunger, Schnfudt u. dgl. Sie find felbft diefe Stimmun- 
gen, infofern diefelben in Beziehung auf beftimmte Gegenflände ftatt- 
finden, in Beziehung auf andere nicht. Dagegen find reine Gegen« 
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Randsempfindungen foldhe, welche Elemente aus Disjunctione- 
fcalen dermaßen in fich eingefehmolzen befigen, daß dieſelben nicht aus 
ihnen berausgetrennt werden fünnen. So z. B. trägt die Farbe die 
Raumfläche in ſich ald ein unaustrennbared Element, ‚jeder Ton 
ift ein unaustrennbared Glied aus der Disjunctionsfcale der zwifchen 
tiefen und hohen Tönen ausgefpannten Zonleiter, der Schmerz des 
Verbrennens tft an den Drt geknüpft, welchen das verbrannte Glied 
einnimmt in der Disjunctionsfcale meiner eigenen Leibefausdehnung, 
Diefe Segenftandsempfindungen unterfeheiden ſich demnach da- 
durch) von den Gefühlen der mittlern Region, daß fie disjungirte 
Sefühle genannt werden dürfen, d. h. Gefühle, welche mit Disjunc- 
tionselementen vermifcht vorfommen, während die andern disjungi— 
bie Gefühle, d. h. folhe find, welche in Disjunctionsſcalen einzutre: 
ten vermögen, aber nicht nothwendig eintreten. Dabei fpringt es 
wiederum in die Augen, daß es Gegenftandsgefühle gibt, welche 
niht Empfindungen find. Wenn 3. B. ein Flötenton, wel: 
her mir Anfangs Luſt erregte, mir dadurch, Daß ich ihn zu lange 
höre, Weberdruß und Unluft erwedt, oder wenn der Geſchmack des 
Tabackrauchs, welher anfangs ein unangenehmer ift, durch Ge⸗ 
wohnheit zum angenehmen wird, jo kommen bier offenbar Gefühlsele⸗ 
mente mit ind Spiel, welche nicht zur Empfindung als folcher ge 
hören, obgleich fie fi ſchwer aus berfelben fondern laſſen. Sie zei⸗ 
gen ſich nur dadurch ald abtrennbare Elemente, daß fie fich mit 
der Empfindung bald vermifcht zeigen, bald nicht. 

Die Segenftanddempfindungen unterfcheiden ſich dadurch von 
den Gegenſtandsgefühlen, daß die erſten nicht im Stande find, 
für ſich allein eine Frage zu bilden, die zweiten hingegen wohl. 3.8. 
wenn ich frage, ob ein Gemälde eine Gegend um Rom oder um Nea⸗ 
pel vorftelle, fo find Rom und Neapel Gedächtnißbilder, weldye 
bei Gelegenheit der Empfindung des Gemäldes in eine Disjunction 
treten, an welcher die Empfindung felbft feinen Antheil 
nimmt. Wenn ich zweifelhaft bin, ob das Gemälde ſchön fe 
oder nicht, fo treten bier zwei Gegenftandsgefühle, das des Wohl⸗ 
gefallens und das des Misfallens, die fih mir beide aud dem 
Gemälde mittheilen, miteinander in Disjuncion. Die Empfin- 
dung des Gemäldes felbft kann hingegen nur mit Gedäcdhtniß- 
bildern, nicht mit andern Empfindungen ihres Gleichen in 
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Diöfunction treten, wie ſchon an einem andern Orte ift auseinander 
gejegt worden. t 

Rur die Empfindungen als folche bilden den äußern Sinn, 
die Gegenftandsgefühle gehören ald folhe dem innern Sinn 
an, indem fie aus einer Beziehung der Gegenflandsempfindung zum 
Selbſt und feinen Grundflimmungen entfpringen. Die Gegenftands- 
empfindungen als folche find, abgefehen von den Gedächtnißbildern, 
die fie zurüdlaflen, anntbilirbar. Denn fie annihiliren fi mit dem 
Verſchwinden ihres Gegenftandes aus dem Sinnfelde Die Gegen: 
ftandsgefühle find annihilirbar, weil fie Modificationen der Grund» 
gefühle durch Die Empfindungen find. Was bei der Frage in Disfunc- 
tion tritt, find daher immer Elemente des innern Sinnes, niemals des 
äußern. Run aber gibt es zwifchen den Grundtrieben des Selbft eben- 
falls keine Disjunction, was fie dn Empfindungen ähnlich madıt, 
zu denen fie aber den Gegenfag bilden, daß die Grundtriebe nicht 
annihilirbar find, während die Empfindungen biefes find. 

Die Grundluft, welche das Selbft heißt, Tann fo lange in keine⸗ 
Diejunction treten, ald fie fich felbft gleichbleiben fol. Dagegen koͤn⸗ 
nen fümmtlide Stimmungen an diefer Grundluft, welche fih an 
gewiffe Umftände anknüpfen, 3. B. an Gewinn oder Verluft, an 
Ehre oder Schande u. dgl. in Frage treten, 3. B. ob mid) die 
Schande betrüben, ob mich der Gewinn erfreuen fol. Dies find 
aber lauter Stimmungen, weldhe fo gut annibilirbar find, als bie 
Umftande entichwinden können, die fie hervorrufen. Daraus geht alfo 
Das Geſetz hervor: Eine Frage ift nur bildbar einedtheild aus den fe 
cundären Vorftellungen des inneren Sinns, anderntheild aus denjenigen 
primären Vorftellungen deſſelben, welche annihilirbar find, d. 5. welche 
ihren Urfprung haben aus einer Beziehung des Selbft auf die Em- 
pfindungen des äußern Sinns. Im Gebiete ded Innern Sinne ift 
alfo überall, wo Triebhemmung möglich ift, au Triebannihi— 
lation möglich und ausführbar. Wenn die Empfindung, welche einen 
Zrieb ind Leben rief, oder dem Selbſt entlodte, weicht, fo entſteht 
eine Annihilation des Triebes. Wenn aber bei forfgefegter Em- 
pfindung und fortdauerndem Gegenftandsgefühl ſich demſelben ein 
Gegengefühl entgegendrängt, fo entfieht eine Hemmung des 
Triebes. 

Durch dieſes Entgegendrängen entgegengeſetzter Gefühle aus dem 
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Selbſt entſtehen nun die verfchiedenen Grade der Mittelgefühle. 3.3. 
der Unluft beim Anblide der feindlichen Waffen drängt fih im Sol⸗ 
daten der Priegerifche Muth entgegen, und mifcht ſich wiederum mit 
den fröhlihen Gefühlen der Militärmuſik, welchen fih aus dem 
Selbſt die Todesfurcht entgegendrängte. Ie mehr die Anzahl diefer 
Gegengefühle wachlt, deſto mannichfaltigere Disjunctionen bilden fich, 
und defto größer wird das Feld der Fragethätigkeit. Dagegen 
würden unter den vorftellenden Weſen Diejenigen die gänzlich unbe- 
mußten fein, welche zwilchen dem Selbſt mit feiner Urluft und ſei⸗ 
nem Urfchmerz und den Gegenftandsempfindungen nichts mitten inne 
Liegendes befäßen. 

Die Gefühle der Mittelregion können nur Beftandtheile aus 
den Grundgefühlen des Selbſt fein, welche fi in Beziehung auf 
einen Gegenftand oder in Beziehung auf irgend eine Disjunctions⸗ 
fcala abfondern, d. h. felbft disjungiren. Sind fie Luftempfindun: 
gen, fo entflammen fie der Urluft ded Selbft, wie 3. B. der kriegeri⸗ 
ſche Muth, das Ehrgefühl. Sind fie Unluftempfindungen, fo ent- 
ftammen fie den mit den Selbſtverluſten verfnüpften Gefühlen des 
Schmerzes, wie z. B. die Todesfurdt, die Scham. 

Snfofern die aus dem Selbſt hervorgehobenen Gefühle in einer 
fremden Disjunctionsfcala z. B. des Raums disjungirt find, bil- 
den fie Kragen, wozu alfo mehr gehört, als bloße Glieder ihrer 
eigenen Disjunctionsfcala (der Gefühle) zu fein. Die Disjunc: 
tionsfcala, welche aus lauter Gefühlen gebildet wird, beißt das Selbſt 
oder der innere Sinn. Der innere Sinn ift die Disjunctionsfcala 
der Disjungibeln (nicht ſchon disjungirten) Gefühle. 


g. 42. 
Die Grade der Frage. 


Empfindungen und Grundtriebe find undisiungirbar. Die halbſchlaͤchtige Disjun⸗ 

girbarkeit. Die Neugierde. Das Interefie. Das Nachdenken. Die Einfälle. Der 

Stammbegriff. Die infhwebende und Überfhwebende Frage. Die Beobachtung 
des erften und zweiten Grades. Concentrirung und Erweiterung der 


Aufmerkjamteit. 
Die in der Zrage enthaltene Disjunction befteht theild aus 
fecundären, theild aus primären Vorſtellungen. Die fecundären 
Vorftelungen find ſämmtlich tauglich in Frage zu treten, unter den 
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primären aber nur die annihilirbaren Gefühle Ausgefchloffen 
find die Segenftandsempfindungen und die GSrundtriebe. Denn 
diefe find niemals im Stande, eine Disjunction mit ihres Gleichen 
zu bilden, obwol fie im Stande find, in eine ſolche zu treten mit fe- 
cundären Vorftellungen von ihrer eigenen Qualität, wie z. B. 
wenn ich mir vorftelle, DaB es jetzt Nacht fei flatt Zag, oder daß 
ih mid) in einer traurigen Grundftimmung befände anftatt in einer 
fröhlihen. Diele legtere Art von Diejungirbarfeit möge die un- 
echte oder halbſchlächtige heißen. Die ſecundären Vorſtellungen 
find daher nicht allein ſämmtlich disjungirbar für ſich felbft, fon- 
dern theilen auch den undisjungirbaren Vorftellungen entliehener: 
weife eine Disjungirbarkeit mit, welche dieſelben an fich nicht befißen. 
Durch diefe entlichene Diejungirbarkeit ift ed allein möglich, daß 
Empfindungen und Sinnanfhauungen ind Bemwußtfein tre- 
ten. Ein Weſen ohne fecundäre Vorftellungen wäre überhaupt ein 
unbewußtes Weſen. Schlechthin undisjungirbare Vorftellungen im 
firengften Sinne ded Worts kann ed Daher auch nur in gänzlich un: 
bewußten Weſen geben, indem in bewußten Weſen fich fämmtlichen 
Vorftellungen zum mindeften eine halbſchlaͤchtige Disjungirbarkeit 
mittheilt. 

In der Frage ift mehr gefeßt als bloß die in ihr enthaltene 
Disjunetion. In einem im Gedächtniß bemahrten Begriff mit be- 
weglichen Merkmalen ift 3. B. unbewußterweife ein disjunctives Ver⸗ 
bältnig aufbewahrt, alfo eine Diejunction ohne Fragethätig— 
keit vorhanden. In der Frage tritt, wie wir geſehen haben, zur 
Disjuncion eine Neugierde, d. h. eine in jedem von zwei fi) hem⸗ 
menden Zrieben entipringende Unluft an feiner Hemmung durd 
den andern. Der Unlufttrieb der Neugierde als Product der beiden 
einander hemmenden Zriebe, aus denen er entipringt, gehört in. die 
Claſſe der primären Vorftelungen. Wird alfo eine jede Frage zu einer 
folhen nur durch die in ihr enthaltene Neugierde, fo genügen fecun- 
däre Vorftelungen und ihre Disjunctionen nicht für ſich allein, um 
eine Frage zu bilden, und folglich würde ein Weſen, welches nur fe 
cundäre Vorſtellungen hätte, ebenfalld ein unbewußtes fein, ebenſowol 
wie ein ſolches mit nur primären Vorftelungen. Daher ift nun auch 
Die Diejungirbarkeit der fecundären Vorftelungen eine ganz andre 
als die der primären. Jene gehen in einem ganz andern Sinne in 
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eine Frage aan ald dieſe. Denn die Ditjunction von jenen bildet nur 
die Unterlage der Frage, während die Hemmung von diefen Die 
Frage ſelbſt if. 

Die Disjunctionen werden dadurch zu Fragen, daß fie mit Ge 
fühlen geſchwängert find. Wenn z. B. der Verfolgte in Frage ſteht, 
indem der Zrieb der Angft, der ihn fliehen heißt, und das Gefühl der 
Ermüdung, das ihn zur Ruhe antreibt, einander hemmen, fo ſpäht 
und laufcht er, ob Gefahr vorhanden fein möge. Das Geräuſch 
im Walde, das er erlaufcht, verfchmilzt mit beiberlei Gefühlen zu 
einem verfchiedengearteten Begriff. Aus dem mit dem Gefühle der 
Angſt im Gedächtniß conglomerirten Bilderfchab verfchmelzen mit dem 
Büde des Geräufches die Worftellungen, die am meiften Aehnlichkeit 
mit ihm haben, die Vorftellungen, daß feine Keinde ihn erfpaht ha⸗ 
ben und heranfchleichen; dagegen auch das Begehren nach Ruhe an 
einem weit entfernten und im Walde verftedten Drt nach dem Geſetze 
der Achnlichkeit Dasjenige aus dem Gebächtnißfchage fi) anelgnet, was 
fih mit dem gehörten Geräufche verträgt, das Hüpfen der Vögel, 
der Eichhörnchen in, den Zweigen, das NRafcheln des Wildes u. dgl. 
Auf diefe Art entftehen mit Gefühlen gefhwängerte Phantafiebilder, 
während die Empfindung des Sinnes, an welche diefelben fich an- 
fnüpfen, vermittelft entgegengefeßter Gefühle von der Frage felbft 
gefchwängert ift. Und daher ift von einem jeben Gegenfland, auf wel- 
chen fi) das Fragen oder die Aufmerkfamkeit heftet, zu fagen, daß 
feine Anſchauung gefhwängert ift mit entgegengefesten 
einander bemmenden Gefühlen. Und da diefe Schwängerung 
nur mögli wird durch Gedachtnißbilder, welche fih nach den Ge 
feßen der Verſchmelzung zwifchen der Anſchauung und den gehemmten 
Trieben einfchieben, fo wird darin zugleich die Rothwendigkeit einge» 
feben, warum eine jede beobachtete, d. b. umfragte Anfchauung zugleich 
eine von fecundären Vorftellungen umfpielte Anfchauung fein muß. 

Die Aufmerkſamkeit oder Beobachtung will immer etwas Neues 
an einem Gegenftand entdeden, und wo dies nicht der Kal ift, ift 
feine Beobachtung und Peine Aufmerkſamkeit. Ebenfo befteht die Frage 
um Das, was ich in irgend einer Kebenslage thun fol, in dem Wunſch, 
durch Meberlegung die richtigen Motive zu entdeden, welche mich im 
diefem Ball leiten können, und die mie noch nicht gegemwärtig find. 
Hierdurch unterfcheibet fi) dad Ucberlegen (dad ragen in Bezug 
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auf das eigene Zhun) von der bloßen ſchwankenden Rathlofig- 
keit, welche im Zweifel den Kopf verliert, weil fie im bloßen Schwan: 
. ten fleden bleibt, und nicht zum wirklichen Fragen fommt. Denn es 
find die feltenften Yale, wo einer wirffihen Frage um Dad, mas zu 
thun fei, gar Feine Antworten begegnen, weder von außen noch von 
innen. Der Wunſch, Etwas zu erfahren, beißt das Intereffe, und 
ſich für eine Sache intereffiren, heißt eine Neugierde um diefelbe ba- 
ben. Um Aufmerkſamkeit für einen Gegenftand zu weden, muß man 
daher feine Anfchauung mit entgegengefeßten einander hemmenden Ge 
fühlen fhwängern, 3. B. bei einer abftracten Unterfuchung auf die 
Wichtigkeit ihres Ausgangs aufmerkfam machen, indem etwa im einen 
Fall Unfterblichkeit der Seele, welche wir wünfchen, im entgegenge- 
fegten Fall dad Gegentheil, welches wir nicht wünfchen, fich als be 
glaubigt ergeben Tann. Das nächfte Interefle ift jedem Weſen fein 
eigened Xeben, welches es durch fein eigenes Thun beberrfcht. Daher 
find die Yragen um die Motive des eigenen Thuns die intereffir- 
teften und heißeften. Aus allem Diefem folgt, daß ein jedes Weber: 
legen und Nachdenken nur dadurch zu Stande kommt, daß der Begriff, 
über welchen nachgedacht wird, fich ſchwängert mit Gefühlen oder Trie⸗ 
ben, welche einander hemmen. Und da beim Nachdenken die überwie- 
gende Mehrzahl der Begriffe von fecundärer Art find, fo findet im 
Nachdenken eine beftandige Schwängerung der fecundären Bor: 
ftellungen durch Zriebe ftatt. 

Die Schwängerung der fecundären Vorſtellungen durch Gefühle 
beißt die Phantafie. Sie findet fchon bei der einfachen finnlichen 
Aufmerkfamteit flat. Wenn 3. B. dem Flüchtling in der Frage, 
ob er fliehen müffe oder bleiben Fönne, die mit dem gehörten Geräu⸗ 
fhe verfehmelzende Angft die Bilder feiner Feinde ins Bewußtfein 
ruft, fo verfchmelzen hier Sinneindrud, Angft und Gedächtniß— 
Bild zu einem lebendigen Gemälde feindlichen Ueberfalls in feiner Phan- 
tafıe. Die lebhaften Gemälde der Dichtkunſt beftehen ſämmtlich 
aus folchen lebhaften Gedächtnißbildern, welche in der Seele des Dich- 
ters von ftarten Gefühlen durchfchwängert waren, und dadurch folche 
Seftalt gewannen, daß fie in empfänglichen Seelen wieder ähnliche 
Gefühle hervorrufen. &o entftcht das äfthetifche Intereffe, wel 
ches neugierig ift auf einen Gegenfland um der Gefühle willen, 
womit die in ihm enthaltenen Vorſtellungen fchwanger find, und de 
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ren harmoniſches Spiel als angenehm begehrt wird. Hierauf beruht 
es auch, daß ein zu großer Mangel an Lebendigkeit der Phantafie, 
d. b. an Leichtigkeit, fecundare Vorftellungen mit Gefühlen zu ſchwaän⸗ 
gern, der Fähigkeit ded Nachdenkens nachtheilig werden Tann, fowie 
aber auch auf der andern Seite die reiche und leicht anklingende Phan⸗ 
tafie verleiten ann, fi zu fehr am Spiele lebhafter Vorftellungen 
als folcher zu ergögen, und darüber das fernere Nachfragen, wozu 
doch beim Denken die lebhaften Worftelungen nur das Mittel find, 
ganz zu vergefien. 

Beim Rachdenten oder Weberlegen handelt es fih um die Auf⸗ 
flärung unferer Begriffe Die Begriffe des Denkens, welche auch 
Begriffe im engern Sinn genannt werden, find, wie oben gezeigt 
worden iſt, Die Begriffe mit beweglihen Merkmalen, oder Be 
griffe, in denen Disjunctionen enthalten find. Wird eine dieſer Dis⸗ 
junctionen mit fi bemmenden Gefühlen gefhwängert, fo entfleht eine 
Frage, und die Löfung der Yrage iſt das Nachdenken. Ich bekomme 
z.B. ein Gewächs gefchenkt, von welchem ich nicht weiß, ob daflelbe 
perennirend fe oder nicht. Der Begriff des Gewächſes hat da- 
durch für mich ein bewegliches Merkmal: perennirend oder nicht. 
Diele Disjunction fängt aber erft dann an, für mein Bewußtſein zu 
eriftiren, wenn mir diefelbe Durch irgend ein Intereffe oder Begehren 
zur Srage wird. 3. B. ich möchte willen, ob ich mich ſchon Diefes 
Jahr gefliffentlich kümmern müfle, Samen von der Pflanze zu be= 
kommen, wenn ich mir dad Gewächs auch für das Fünftige Jahr er- 
halten will. Hier verbindet fi das Gefühl der Furcht, die Pflanze 
fhon mit diefem Sommer einbüßen zu müflen, mit dem Merkmal des 
nicht Perennirens, und indem der in der Furcht liegende Schmerz 
eined künftigen Verluſtes als Unlufttrieb die indirecte Anticipa- 
tion einer möglichen Erhaltung der Pflanze durch Samen, als ein 
Phantaſiebild, erweckt, fo geſellt fih zur Furcht um den Verluſt der 
Pflanze der Trieb nah Auffammlung ihres Samens. Umge 
kehrt verbindet fich die Luſt an der Vorftellung, daß die Pflanze nicht 
abfterben werde, welhe Hoffnung heißt, mit dem Merkmal ded Pe: 
rennirens, und der durch Furcht geweckte Zrieb des Samenfammelnd 
verliert von diefer Seite feine Bafıd. Hoffnung und Furcht find 
alfo die Gefühle, die bier in Beziehung auf Etwas, das ich thun oder 
lafien will, als Motive einander hemmend entgegen treten, und mid 
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dadurch ins Nachdenken bringen. Bei dem Botaniker bedarf es 
freilich nicht exrft der Furcht und Hoffnung, damit er wegen der Na» 
tur einer Pflanze zum Fragen kommt, wol aber andrer Zriebe. Er 
wünfcht zur Wervollfländigung feines Syſtems die Pflanze zu claffi- 
ficiren, und ſchwankt nun zwifchen zwei verfchiedenen Rubriken, wie 
3. DB. perennirend oder nicht perennirend. Der Zrieb, fie in die eine 
Diefer Rubriken zu verfeßen, tritt mit dem Zriebe, fie in Die andre zu 
verfegen, in Hemmung. Biefe Hemmung bat zwar nicht von der 
Lebhaftigkeit derjenigen zwifchen Furcht und Hoffnung an fih. Denn 
bier waltet nur der einzige Zrieb, die Pflanze in irgend einer Rubrik 
unterzubringen, : aber diefer Zrieb ſpaltet fih nun in fo viele 
Triebe, ald Möglichkeiten des Unterbringens gegeben find. 
Sind alfo z. B. zwölf mögliche Rubriken gegeben, fo ſtehen zwölf 
Triebe miteinander in Hemmung, indem ich bereit bin, fie in jebe 
Diefer Rubriken zu feßen, im Fall dies nur angeht, worüber dann das 
Nachdenken zu entfcheiden hat. Das Nachdenken oder Leberlegen be 
flieht nun darin, daß ich den Begriff einer jeden Rubrik mit dem Be 
griff meiner Pflanze genau vergleihe und dann nach dem Geſetz der 
Aehnlichkeit verfahre. Man kann dies als ein Zurückbeziehen der 
Disjunctionsglieder auf den Stammbegriff bezeichnen. Die 
Didjunction heiße 3. B. perennirend oder nicht perennirend. So zer- 
geht zunächſt der Stammbegriff durch fie in die Begriffe: pe 
rennirendes Gewächs, und nicht perennirended Gewächs. Indem nun 
aus meinem Gedächtniß die Bilder perennirender und nicht perenni- 
render Gewächſe in dieſe Dichotomie einfchmelzen, treten die meiften 
Pflanzen mit holzigem Stamm auf die eine, die meiften Pflanzen 
mit faftigem Stamm auf Die andre Seite, und fo wird dann 
der Stammbegriff felbft mit auf die eine oder die andre 
Seite gezogen, je nachdem ein holziger oder faftiger Stamm 
in ihm ald Merkmal vorkommt. Ob ein Weſen die Fähigkeit hat zum 
Nachdenken oder Ueberlegen, hängt alfo daran, ob es die Fähigkeit 
bat, bei einer fih durch Zriebhbemmung öffnenden Alternative in diefe 
bineinzufteigen, d. b. diefelbe als die beweglichen Merk⸗ 
male eined Stammbegriffs zu firiren, und diefelben da- 
durch in disjunctive Nebenbegriffe, die einander coordinirt find, 

während fie fich gegenfeitig ausfchließen, zergehen zu Jaflen. 
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Die neuen Vorftelungdelemente, welche nach dem Geſetze der 
Aehnlichkeit in dieſe durch das Nachdenken entfichenden Disjunctiven 
Begriffe einfchmelzen, und dadurch aus dem unbewußten Erfahrungs- 
ſchatz des Gedaͤchtniſſes ind Lichf des Bewußtſeins emporgehoben wer 
den, beißen Einfälle So 3. B. denkt jener Pflanzenliebhaber fo 
lange vergebens nach, bis ihm einfällt, daß Die meiften perenniren⸗ 
den Gewächſe holzige Stämme haben. Durch dergleichen Einfälle kom⸗ 
men auch 3. B. die geometrifhen Beweife zu Stande. Wenn «6 
fih 3. B. davon handelt, ob der Winkel a (ald Stammbegriff) glei 
fei feinem Wechſelwinkel b oder demfelben nicht gleich fe, fo ergibt 
ein genaueres Betrachten ded Wechſelwinkels b, das diefer ald Merk: 
mal in fi) trage, zu fein —=180° minus dem gemeinfchaftlichen Ne 
benwinfel, ein Prädicat, welches auch beim Stammbegriffe, dem Win- 
tel a, aufs Haar zutrifft, wodurd dem Stammbegriff fein richtiger 
und einzig mögliher Pla in der Alternative angewielen wird. Es 
bat uns in dieſem Kal der glüdliche Einfall geholfen, den Wechſel⸗ 
winfel b für einen Winfel von 180° anzufehen, von welchem dr Ne 
benwinfel himveggenommen wurde. Die Befeke, nach denn ſich Ein- 
fälle in uns erzeugen, find die allgemeinen Gefehe des Begriffbildens 
überhaupt, nämlich die Verfchmelzung des Achnlichen nach den 
Graden feiner Wehntlichkeit in und außerhalb ded Bemußtfeins, und 
die Verfchmelzung bed Ungleichartigen nad den Graden der 
Aufmerkſamkeit, mit welcher daflelbe in Berührung fommt. 

Vergleicht man nun die Beantwortung der Kragen durch die Ein- 
fälle ded Nachdenkens mit ihrer Beantwortung durch Sinnein- 
drüde, fo find bier die Einfälle nah dem Gefeg der Complication 
des Ungleichartigen ganz entiprechend dem Auffafien neuer Anſchauun⸗ 
gen, deren mannidhfaltige Elemente, wie früher bewiefen wurde, ihre 
Somplicationen eingehen nach Den Graden der mit ihnen fi 
verbindenden Sragethätigkeit, die bei ihnen gleihfam den zu- 
fammenhaltenden Kitt bilde. Aber der Verſchmelzungsproceß Des 
Gleichartigen ruht hierbei ebenfalls nicht, indem ich, fobald ich 3. ©. 
auf den Meere einen weißlihen Punft in der Feine erblide, ſo⸗ 
gleich durch die binzufließenden Gedächtnißbilder ein Segelſchiff an- 
ſchaue, oder fobald ich in der Naht Hundegebell von ferne höre, 
mir die Nähe einer menfhlihen Wohnung in der Gewißheit ifl. 
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Es gebt demnach die Beantwortung der Zragen des Nachdenkens 
ganz nach denfelben Brundgefeben vor fi, wie die der Fragen an 
den Sinn, nur auf einem andern Felde. 

Der Unterfchieb der finnlichen Auffaffung vom Nachdenken befteht 
näher darin, daß ed in der finnlichen Auffaffung immer der Stamm- 
begriff ift, auf welchen fi) die ganze Gewalt der Aufmerkfamfeit 
richtet, während beim Nachdenken dieſelbe fih vom Stammbegriff 
Binweg bewegt, und ganz in die Witernative der Disjunchion hinein⸗ 
fteigt. Ein Beifpiel mag Died deutlicher machen. Wenn der Flie- 
bende fpäht, ob ein Geräufh im Walde den nahenden Feind oder 
ein rafchelnded Thier bedeute, fo ift ihm die Anfchauung der grünen 
Blätter. des Waldes gefchwängert mit den einander hemmenden Ge 
fühlen der Furcht und Hoffnung, folglich geſchwängert oder durchdrun- 
gen von Aufmerkſamkeit. Diefer Proceß, wobei die Aufmerkſam⸗ 
keit in den Stammbegriff der gegenwärtigen finnlichen Anfchauung 
gerichtet ift, beißt Beobachtung. Die Frage, ob fich mit diefem 
Stammbegriff dad Merkmal gefährlich und ſchädlich, oder ungefährlich 
und unſchädlich zu verbinden babe, wird entfchieden durch eine ummit- 
telbare Wervollftändigung des Stammbegriffd felber. Der andre Zall 
tritt ein, wenn trotz alles Laufchend und Spähens im Stammbegriffe 
nichts vorgeht, und wir nun dur) Veränderungen in der Dis— 
junction, d. h. durch Rachdenfen, die Frage zu beantworten ſu⸗ 
hen. Die Aufmerkſamkeit wendet fih von der Beobachtung ded Stamm- 
begriffs jegt zur Beobachtung der Disjunctionsmerktmale, welche 
den Stammbegriff in zwei disjunctive Begriffe zergeben laſſen. Ich 
reflectire z. B., ob e8 wahrſcheinlich fei, daß der Feind zu diefer 
Stelle des Waldes dringe, oder welche Arten von Wild diefer Wald 
begen könne. Der Unterfchied des Aufmerkens beſteht nun darin, daß 
die Aufmerkfamkeit auf dem zergangenen Stammbegriffe ruht, wäh. 
rend fie beim Beobachten auf dem unzergangenen rubte Der 
Stammbegriff ift folglih beim Nachdenken auf andre Weiſe von 
der Triebhemmung durchdrungen, als bei der Beobachtung. Denn 
während bei der Beobachtung daſſelbe Vorftellungsgebilde gleicher- 
weife von Furcht und Hoffnung gefchwängert war, zergeht beim 
Rachdenken diefes Gebilde in ein Furchtgebilde und ein Hoff- 
nungsgebilde, und folglich findet die Zriebhbemmung nicht mehr 
innerhalb des Gebildes flatt, fondern ſchwebt gleichfam über dem⸗ 
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felben wie in freier Luft, wird aus einer inſchwebenden zu einer 
überfhwebenden Zriebhemmung. Dies alfo ift der Unterfchied zwi⸗ 
fhen Menfh und hier, daß die Triebhemmung, welche beim hier 
immer nur eine inſchwebende' bleibt, zu einer überfehweben- 
den wird. 

Stellt man fi die Zriebbemmung vor ald eine Oscillation 
zwifchen Ia und Rein, fo oscilirt in der überfhwebenden Zrieb- 
hemmung der Stammbegriff an dem einen feiner Merkmale, während 
bei der infhwebenden XZriebhemmung feine disjunctiven Merkmale 
an ihm oscilliren, wobei er felbft unerfchüttert feſt ſteht. Demnach 
befindet fich bei der überfhwebenden Zriebhemmung der Stamm⸗ 
begriff innerhalb der Fragethätigkeit, bei der infhwebenden aber 
nur an derfelben und mit derfelben in Verbindung vermöge feiner dis⸗ 
junctiven Merkmale. Bei dr Beobachtung befindet fih die Trieb⸗ 
bemmung innerhalb des Stammbegriffs, bei dem Nachden⸗ 
fen befindet fi der Stammbegriff innerhalb der Zriebhem- 
mung. Bei der Beobadhtung ift die Fragethätigfeit Accidend im 
Stammbegriff, beim Nachdenken ift der Stammbegriff Accidens 
in der Fragethätigkeit. Indem alfo die Fragethätigkeit, welche bei der 
Beobachtung nur die Disjunctiven Merkmale ergreift, ſich im Rachden- 
fen auf den Stammbegriff mit ausdehnt, verfeßt fie ihn, nah Belie 
ben in feine verfchiedenen Merkmale als in ebenfo viele Disjunctions- 
fealen, worin er zergehen Fann. Das Nachdenken ald das Hinein- 
ziehen des Stammbegriffs in die Fragethätigkeit muß alfo in der Selbft- 
beobachtung immer erfcheinen ald ein Zergliedern feiner Merk— 
male, ein Wenden der Aufmerffamkeit vom einen Merfmal 
zum andern, ein Abftrahiren. Go begibt fih beim Nachden⸗ 
fen die Aufmerkſamkeit jedesmal fogleich aus dem Raum der finn- 
lihen Anfhauung, in welchem die Vorſtellungen nicht zergehen 
können, hinweg in den Raum ded Gedächtniffes und der Ueber— 
zeugung, worin ein Zergehen möglich ift, 3. B. das Zergeben des 
Geräufches in ein gefährliches oder ungefährlihes. Durch diefes Zer- 
gehen wird die blos umfragte finnliche Vorftellung zu einer ſelbſt 
fragenden VVorftellung im Ueberzeugungsraum, womit die Aufmerf- 
ſamkeit aus der finnlihen Sphäre nad innen ſchlägt. Hier- 
aus geht dann auch zugleich eine Definition des Ueberzeugungs⸗ 
raumes bervor. Diefes ift nämlich der Raum, in welchen die pri« 
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mären Korftellungen der unmittelbaren Anfchauung dadurch treten, 
DaB fie aus umfragten oder beobachteten Vorſtellungen zu ſelbſt fra- 
genden Vorftellungen ded Nachdentens werden. Der Geſammtkreis un- 
ferer primären Vorftellungen, aufgenommen von der Zragethätigkeit 
und dadurch verwandelt in felbft fragende Vorſtellungen, das ift der 
Meberzeugungsraum. 

Mit dem Wandern der Aufmerkſamkeit durch die verfchiedenen 
Disjunctionsfcalen ded Ueberzeugungsraums hat es dann folgende 
Bewandtniß. Ich ſchwanke 3. B. bei der Entzifferung einer frem⸗ 
den Infchrift, Keilfchrift, Hieroglyphen oder dergleichen über die Be⸗ 
deutung eined lange vergebend angefchauten Worts. Daflelbe zergeht 
mir alfo im Ueberzeugungsraum in eine Scale von verſchiedenen 
Bedeutungen, welche ſich nach etwaigen Aechnlichkeiten an feinen 
Klang knüpfen Tiefen. So lange das Wort blos beobachtet wurde, 
fpielten dieſe Bedeutungen blos als einander ausfchließende disjunc- 
tive Merkmale am Worte herum, jedes getragen vom Triebe nad) 
Verftändniß, der fi nun in fo viel einander hemmende Zriebe zer- 
teilt, ald das Wort Bedeutungen haben kann. Sobald ich aber ins 
Nachdenken über diefe Bedeutungen gehe, wird mir dad Wort nicht 
allein ein vielfaches nach der Zahl feiner Bedeutungen, jondern der 
ganze Satz, in welchem das Wort ein Theil ift, erhält einen viel⸗ 
fahen Sinn nah eben diefer Anzahl. Indem fich mehre diefer 
Sinne ald widerfprechend und unmöglich zeigen, wird das Wort 3. B. auf 
zwei Bedeutungen reducirt. Geht in Beziehung auf dieſe dad Schwan- 
fen fort, fo ift das Mittel des Nachdenkens, ſich den Standpunkt einer 
höhern Beobachtung zu eröffnen, namlich zu beobachten, was die wei⸗ 
tern Folgen fein würden, wenn die eine diefer Bedeutungen gälte. 
"Liebe fih 3. B. aus dem fo feſtgeſetzten Sinn der Infchrift beobach⸗ 
ten, daß fie dann älter fein müfle, ald fie nach der Form ihrer 
Schriftzeichen fein Tann, fo wäre wiederum diefe Bedeutung damit 
ausgefhloffen, und die Frage durch eine Beobakhtung des 
zweiten Grades, namlich eine Beobachtung im Zelde des Ueberzeu⸗ 
gungsraumsd beantwortet. Sobald aber aus der Beobadytung des 
zweiten Grades noch nicht fogleich die Entſcheidung erfolgt, fo ſehe 
ich mid) gezwungen, aus der Beobachtung des zweiten Grades über- 
zutreten in eine Ueberlegung des zweiten Grades, und z. B. 
die Frage zu ftellen, welche Zeitbeftimmung wol diefer Bedeu: 
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tung nach zu urtheilen der Infchrift unterlegt werben müfle. Bis auf 
diefen Grad ift dann alfo meine Aufmerffamkeit geſtiegen aus der Dis- 
junctionsfcale der einzelnen Wortbedeutungen in die Disjunctiond- 
feale der möglihen Bedeutungen des ganzen Satzes, und an 
der Hand der einen von ihnen in die Disjunctionsſcale der möglichen 
Zeitbeflimmungen in Bezug auf die Abfafiung der Infchrift. Die 
fed Steigen der Aufmerkſamkeit aus einer Disjunctionsfcale in 
die andre geht bei der Ueberlegung mit einer ungemeinen Schnellig- 
keit von flatten, und zwar immer auf die Doppelte Art (wie im an⸗ 
gegebenen Beilpiel), daß entweder durch eine Erweiterung der Auf: 
merkſamkeit (von Wort auf Sag) die erfle Alternative fich in eine 
zweite ummandelt oder durch eine Concentrirung der Aufmerkfam- 
feit auf den einen der Falle aus dieſem vereinzelten Fall eine neue 
Disjunction hervorfpringt. Und ebenfo wie beim theoretifchen Weber» 
legen, ift e8 auch beim praftifchen. Ic, ſchwanke z. B. beim Schad- 
fpiel zwifchen zwei möglichen Zügen meines Läufers, den ich nicht 
auf feinem Fleck Iaflen darf. Dies ift die erfte Disjunction. Der 
erfte Zug würde dienen können, dem Könige in Zukunft Schach zu 
bieten, der zweite die Königin in Zufunft zu nehmen. Died die 
zweite Disjunction, welche aus der erften unmittelbar refultirt. Dann 
aber frage ich, was, den einen Fall von diefen angenommen, 
mein Gegner thun fünne, und dies führt mich aus den Alternativen 
meined Thuns in die Wlternativen des feinigen. 

Der Schritt der Aufmerkfamkeit, den fie thut dur eine Con» 
centrirung auf das eine Glied der Frage, drüdt fich fprachlich aus 
durch die Redendart: gefegt den einen Fall unter den möglichen, 
was ift dann die Folge, d. b. was bietet dann die innere Beobachtung 
des Meberzeugungsraums? Diefe Concentration der Aufmerffam- 
feit aus der ganzen Frage in eins ihrer Glieder, iſt em Steigen aus 
der fragenden Ueberlegung in eine Beobakhtung des zweiten 
Grades, welche fi dann aber in eine neue Disjunckion und Damit 
in eine neue Ueberlegungsfrage aufzulöfen im Stande if. Da hiermit 
immer aufs neue fortgefahren werden kann durch eine neue Verenge 
tung ded Focus der Aufmerkfamkeit auf das eine Glied diefer neuen 
Frage, fo ift bier ein Procef ind Unendliche eröffnet. Das Mit 
tel dieſes Progrefjes ift Verengerung des Feldes oder Concen- 
tration auf das eine Glied der Trage. Dieſes Glied der Trage wird 
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aus einem fragenden in ein beobachtetes oder umfragtes ver- 
wandelt, d. b. in ein ſolches, dad nicht mehr blos der Theil einer 
Frage ift, fondern auch eine neue Frage in ſich ſelhſt bekommt, welche 
dann wieder entweder eine infhwebende oder eine überfchwebende 
fein fann. Die Möglichkeit einer folchen Concentration beruht 
darin, daß in dem einen Bliede der Frage fi eine neue Diejunc- 
tion zeigt, weldhe von der Frage oder Zriebhemmung ebenfalld er- 
griffen und durchdrungen wird, anfangs damit die Aufmerkfamkeit am 
einen Fragegliede beobachtend herumipiele, und fodann, Damit durch 
ein Ergriffenwerden des ganzen Gliedes durch die neue Frage dafjelbe 
wiederum in zwei disjungirte Hälften oder in eine neue Frage zergehe. 
Sodaß durh Nachdenken die Glieder der Fragen ſich felbft im- 
mer wieder in neue Fragen zeripalten, deren Glieder wieder 
in neue zerfallen, ins Unendliche hin. Und diefe Vervielfältigung des 
Fragens gebt vor fi durh Concentration der Aufmerkſamkeit, 
d. 5. dadurch, daß die Frage in Beziehung auf ein Zrageglied, wel 
chem fie überfhmwebend war, infhwebend gemadht wird. Eine 
infhmwebende Frage ift eine Beobahtung. Die Beobachtung 
des erſten Grades ift die Beobachtung des ungetheilten Stammbegriffs. 
Iſt dDiefer Durch Nachdenken in mehre disjungirte Nebenbegriffe zergan- 
gen, fo flellt fich die Beobahtung eines jeden von diefen dar als 
Beobachtung des zweiten Grades. Und fobald ein jedes Diefer 
zergangenen lieder aufd neue in disjunctive Glieder zergeht, entfteht 
eine Beobadhtung dritten Grades. 

Ein andrer Fall ift es mit den Disjunctionen, weldhe durch eine 
Erweiterung deö Zelded der Aufmerkfamkeit gefunden werden, wie 
wenn ich durch die Disjunction der verfchiedenen Bedeutungen eines 
Worts geführt werde auf die Disjunction der verfehiedenen möglichen 
Sinne eined Satzes, oder durch die Disjunction verfchiedener mög- 
licher Züge beim Schach auf die Disfuncion der mit ihnen zu ver- 
bindenden Zwede. Eine folhe Erweiterung ber Aufmerkſamkeit 
geht von jelbft vor fih, fobald fich dDiefelbe nur von der bloßen 
Beobachtung ded Stammbegriffs zu Löfen beginnt. Denn 
fobald ich nur ablafje von der bloßen Beobachtung der Schriftzei- 
chen, und die Aufmerkſamkeit in der Disjunction der verjchiedenen 
Bedeutungen ded Wortes fchweben laſſe, fo zeigt ſich mir eine jede 
Diefer Bedeutungen von felbft eingereiht in den ganzen Sinn bed 
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Satzes, und zeigt ſich mir Dies noch nicht deutlich genug von felbft, 
fo kann ih eine Beobahtung des zweiten Grades zu Hülfe 
nehmen. So geht ‚die Yuffindung einer zweiten Disjunctionefcale 
durch eine Erweiterung der Aufmerkſamkeit von ftatten. 


$. 43. 
Die Grade der Antivort. 


Beantwortung der Krage dur Beobachtung und durch Ueberlegung. Firer und 

beweglicher Trieb. Die Hypothefe. Die anſchwebende Frage. Das Gefeh des 

Gegentriebes. Die Betäubung. Die Urſache der Flucht der Triebe aus dem Sin: 
nenraum in den Ueberlegungsraum. 


Nachdem die verfchiedenen Grade des Fragens entwidelt find, 
möge ſich die Unterfuhung auf die verfchiedenen Arten richten, auf 
welche die in und entftchenden ragen ihre Antworten befommen. 
Wir fchreiten auch hier von den einfachen Faͤllen zu den zufammenge 
fegtern fort. 

Wenn das hier Laufht und ſpäht, ob es fliehen müfle oder 
- bleiben könne, fo flehen die Xriebe der Furcht und Hoffnung bei 
ihm in Hemmung, ald eine der Anfchauung des Augenblidd infchwe- 
bende Frage. Der Zuſammenhang zwiſchen der Frage und der An⸗ 
fhauung ift in den Phantafiebildern einer drohenden Gefahr oder eines 
unfchädlichen Vorgangs, Die ſich ald Disjunction an die Anfcheuung 
ald den Stammbegriff anichließen. Indem diefe Phantafiebilder 
mit den Trieben verfchmelzen, dad eine mit dem der Furcht, dad an- 
dere mit dem der Hoffnung, erfcheint die mit beiden Bildern ver- 
ſchmolzene Anfchauung von beiden Zrieben gefchwängert und von der 
Aufmerfamkeit umfpielt. Sobald nun die Anſchauung die Geflalt 
vom Bilde der Furcht annimmt, verliert fie ihren Zufammen- 
bang mit dem Bilde der Hoffnung, d. b. ihre Zufammenbang 
mit dem Bilde der Hoffnung fallt dem Gedächtniß anheim, fie felbft 
aber ift nicht mehr von der Frage ald Hemmung der Zriebe durd)- 
derungen, fondern nur noch vom Zriebe der Furcht. Das Thier flieht, 
während ſich der Zrieb der Hoffnung annibilirt. 

Bei der einfachften Stellung diefer Sache wird demnach die An- 
nibilation des Triebes durch die Annihilation derjenigen Anfhauung 
bewirkt, durch welche derfelbe allein aus feinem Urquell emporgehoben 
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wurde. Der Trieb nah Ylucht wurde 3. B. emporgehoben durch das 
Dhantafiebild eines nahenden Zeindes, welches ald ein disjunctiver 
Beftandtheil in den Stammbegriff der GSinnanfchauung, 3. B. des 
Geräufches, eingefihmolzen war. Sobald nun im Geräufche eine 
folche Veränderung vor fich geht, die nur z. B. mit der Bewegung 
eined auffliegenden Vogels Zufammenhang leidet, und mit der 
Vorſtellung eined Feindes, Jägers u. f. f. fchlechterdings nicht 
mehr verfchmilzt, fo ift derjenige Antheil der Anſchauung, welcher ein- 
zig und allein den Zrieb emporhielt, entichwunden, und ber Zrieb bat 
damit den zureichenden Grund feines Dafeind verloren. Die Frage ift 
auf die einfachfle Art durch ihren Stammbegriff beantwortet. 

Ein zufammengefeßterer Fall tritt ein, wenn in dem Flüchtling 
troß der Vereitelung feiner Furcht in dem einzelnen Falle, den- 
noch das Phantaſiebild feiner Feinde fortwahrend zurüdbleibt und 
zur Flucht antreibt. Da er nicht weiß, wo die Feinde find, treibt ihn 
Died zur Weberlegung, d. b. zum Verfuch, die Frage nicht aus ihrem 
Stammpbegriff, fondern aus ihrer Disjunction zu beantworten. 
Er findet z. B. die Verfolgung feiner Feinde bis an diefen Ort un» 
wahrſcheinlich, d. b. er findet das Bild einer Verfolgung bis bier 
ber unverfchmelzend mit dem Begriff feiner Feinde Dies 
beruhigt ihn, und annihilirt den Trieb zur fernen Flucht. Nicht das 
Phantafiebild der Verfolgung als ein ſolches ift aljo in dieſem alle 
genügend, den Trieb emporzubalten, fondern nur allein die Ver⸗ 
knüpfung des Bildes mit einer Vorftellung aus dem eber- 
zeugungsraum, mit der Vorftellung des Feindes, deſſen Eriftenz 
und deſſen Trieb, mich zu verfolgen, obgleich ich Beides nicht fchaue, 
mir doch ebenfo gewiß ift, als ob ih Beides anfhaute Da- 
durch wirken alfo Vorftellungen aus dem Ueberzeugungsraum ver 
möge der in fie einfchmelzenden disjunctiven Bilder ganz ähnlich wie 
Anfchauungen aus dem Sinnenraum. Sie wirken aber dadurch, 
daß vermöge ihrer disfunctiven Phantafiebilder fih eine Verſchmel⸗ 
zung mit der gegenwärtigen Anfhauung des GSinnen- 
raums entweder erzeugt oder nicht erzeugt. Waͤchſt dem Verfolgten 
3. B. aus dem Begriff feined Zeinded im Veberzeugungsraum 
Das Merkmal hervor, der Feind bewege fi) dem Orte entgegen, wel- 
cher dem Verfolgten feine finnliche Umgebung bildet, fo wird die Wir- 
Zung auf den Trieb diefelbe fein, als ob der Verfolgte feinen 
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Verfolger fhon mit dem finnlihen Auge erblidte. Und 
wenn die Vorftellung, daß der Feind des Weberzeugungsraums fich 
dem Standort ded Verfolgten entgegen bewege, in Ddisjunctive Span- 
nung und in Frage tritt mit der Vorſtellung eined entgegengefehten 
Zuftandes deflelben, fo wird dies ganz diefelben Triebe in Span: 
nung verfegen, welche durch ein Geräuſch, das die Frage ver- 
urfacht, ob ein Zeind nahe, in Spannung gefeßt werden. Weber: 
legt nun folchergeftalt der Ylüchtling, ob der Feind wahricheinlicher- 
weife nabe fein könne, während er zugleich fpaht, ob er wirklich 
berannahe, fo ift die Hemmung zwifchen Zucht und Hoffnung als 
Grundlage derfelben Frage von zwei Vorftellungen als Stammbe- 
griffen zugleich getragen, von einer im Sinnenraum, und von 
einer zweiten im Meberzeugungsraum. Und zwar ftehen diefe Be⸗ 
griffe fo gegeneinander, daß beim finnlihen Begriff der Ueber- 
zeugungsbegriff in das eine Glied der Disjunckion und beim Ueber⸗ 
seugungsbegriff der finnliche Begriff ebenfalls ins eine Glied der 
Disjunttion bineinfällt, während die andern Glieder der Disjunction 
einander gänzlich aus dem Wege gehen. Da ich num auf diefe Weife 
im Intereſſe derfelben Zriebbemmung zugleich beobadhten und 
überlegen, und ebenfo auch entweder. beobachten oder überlegen, 
ferner aus der Beobahtung in die Ueberlegung treten Tann 
und rückwärts aus der Meberlegung in die Beobadtung, fo 
ſieht man bier ſchon recht deutlich, daß eine aus einer Diejunctiond- 
feale in die andere überwandernde Aufmerkſamkeit nichts weiter ift 
ald dieſelbe Zriebbemmung, welche fih von dem Stammbegriff 
der einen Scale, welchem fie infchwebt, auf den Stammbegriff 
der andern Scale hinüberwirft, um fortan diefem inzufchweben 
und nicht mehr jenem. Wie ift Died Hinüberwerfen möglih? Es 
muß zu diefem Ende noch näher auf die Structur ded vorliegenden 
Zalled eingegangen werden. 

Um an dad Frühere anzufmipfen, jo liegt beim lebergang der 
Frage auf den Stammbegriff ded Feindes im Ueberzeugungsraum 
ein Uebergang in eine Beobachtung zweiten Grades vor. Die 
Beobachtung des erften Grades war der Stammbegriff des Ge⸗ 
saufches im Walde. Diefer zeigte fich verfnüpft mit einer Disjunc 
tion au& dem Ueberzeugungsraum: entweder der Feind oder ein 
harmloſes Zhier. Und nun wendet ſich die Beobachtung nach innen 
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in das eine Glied der Disiuncion, den Feind des Ueberzeu: 
gungsraums. Nothwendig muß bei einem folchen Uebergange der 
Stammbegriff der Beobachtung erften Grades das eine Glied 
der Disjunction am Stammbegriff der Beobachtung des zweiten 
Grades bilden, weil hierdurch allein die Weberlegung eine Beziehung 
auf unfern Zuſtand und folglich auf unfern Willen erhält. Widri⸗ 
genfalld würde fie zum bloßen theoretifchen Act werden ohne alle Wirk. 
famteit auf unfere Gliederbewegung. Man fieht nun fogleich ein, daß 
die Frage, ehe fie vom Standpunkt der Beobachtung des erflen Gra- 
des in den der Beobachtuug zweiten Grades emporklimmen Tann, 
noch zuvor eine Mittelftufe zu durchgehen bat. Diefe Mittelftufe 
befteht darin, daß die Frage aus einer infhwebenden zur über: 
ſchwebenden wird. Dadurch zergeht das Geräufch ded Sinnenraunid 
in einen didjunctiven Gegenfag, und ift, infofern es dies thut, nicht 
mehr Geräufh des Sinnenraums, fondern ded Leberzeugungs» 
raums. Die Aufmerffamkeit verläßt damit den Sinnenraum und 
tritt im den Ueberzeugungsraum. Und nun folgt der zweite Schritt, 
daß die Frage dem einen ihrer Glieder wiederum inſchwebend 
wird. Es befteht demnach eine Beobachtung zweiten Grades darin, 
daß in einer Disjunction fingulärer Vorftellungen der gefpannte Zrieb 
des einen Gliedes auf demfelben feft ruhen bleibt, während 
der Gegentrieb fein Disjunctionsglied fahren läßt und 
dafür auf ein andred entiprechendes Disjunctionsglied übergleitet, 
dad aus dem ruhen bleibenden Gliede des erften Triebes entipringf. 
Mit einem Wort ausgedrüdt: der eine der Triebe läßt feine finguläre 
Vorftelung fahren, und erborgt ſich flatt deren eine andre von ent- 
gegengeſetzten Triebe. Der eine Trieb möge daher der fire Zrieb, 
der andre der bewegliche Trieb heißen. 

Zur nähern Verdeutlichung muß bier vergleichungsweife auf bie 
Beobachtung des erften Grades zurüdgegangen werden. Auch bier 
ift Schon ein Analogon des firen und des beweglihen Zriebes. 
Der Trieb der Flucht ift feft in das dem Geräufche verfnüpfte Bild 
des nahenden Feindes eingefhmolzen, während ber Gegen: 
trieb in bunter Kolge von Bild zu Bild gleitet. Vielleicht 
eine Taube ober ein Eihhörnden, vieleicht auch ein Windſtoß 
oder eine fallende Frucht erregen dies Geräufch, vieleicht mache ich 
mir auch gar Feine beflimmte Vorſtellung von feiner Urfache, fon- 
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dern horche nur überhaupt bin, ob mich daſſelbe angehe, d. h. ob ir- 
gend eine Luſt, vielleicht auch nur eine äſthetiſche der unbefangenen 
Beratung, für mi) darin verborgen fi. Man fieht hieran, daß 
ed zur Beobachtung überhaupt gar nicht einmal eines firen Zriebes 
bedarf, fondern nur eined von zwei entgegengefeßten Trieben 
gefhwängerten Stammbegriffs. Iſt ein folcher gegeben, fo 
wird ein jeder der kämpfenden Zriebe von felbft nady dem Gefeke der 
Verſchmelzung in buntem Spiele die beweglichen Bilder hervortrei⸗ 
ben, weiche fi zu Disjunctionen des Ueberzeugungsraums geftalten. 
Died ift der Anfang des Beobahtend und mehr ifl zum Be 
obachten nicht nöthig. Aber das Beobachten fhärft fie, ic be 
flimmter und feitfiehender die disjunctiven Bilder werben, welche der 
Act ded Beobachtens bervortreibt, es ſchwächt fich, zu je größerer 
Mannichfaltigkeit und Platterhaftigkeit die Bilder herabfinten. Je 
flatterbafter diefe Bilder find, deflo mehr findet bloße Beobad- 
tung ftatt, je mehr fie fi firiren, defto mehr nähert ſich die Beob⸗ 
achtung dem Acte der Ueberlegung. Dan nennt folde firirte Bil: 
der im Gebiet des wiſſenſchaftlichen Beobachtens Hypothefen. Hy: 
pothefen verfhärfen daher die beobachtende Zhätigkeit, und ohne , 
alle leitende Hypotheſen ift diefelbe matt und kraftlos. Wenn aber 
dem Thiere der Vebergang von der Beobachtung in die Ueberlegung 
nicht gelingt, fo heißt dies fo viel, ald dan dem Thier Die disjuncti⸗ 
ven Bilder feiner finnlihen Stammbegriffe immer beweglich blei- 
ben, und niemald zum Zeftfichen, zur Selbfländigfeit ge 
langem. 

Diele Selbſtändigkeit ſchließt indeflen außer der bloßen Firirung 
eines beflimmten Bildes audy noch diefes in fi), daß ſich Die Frage 
thätigkeit auf das firirte Bid gänzlih concentrire, und dadurch 
von der finnlihen Vorftellung löfe Das firirte Bid, z. B. 
des Feindes, gehört zunächft nur dem einen der Zriebe an, und ver 
langt alfo, um die Frage zu tragen, die Verknüpfung mit einem Dis: 
junctiven Gegenbilde, auf welchem der entgegengefehte Trieb rube. 
Statt dieſes Gegenbildes dienen zunächft die aus dem finnlichen Stamm- 
begriff hervorwachſenden abwechfelnden Bilder, wie Zaube, Eich⸗ 
horn, Wind, Frucht u. f. fe Uber im Grunde bedarf ed auch die 
fer nicht einmal, indem die Alternative lauten kann: Zeind oder nicht 
Seind. Hierin liegt das Geſetz, daß eine Triebhemmung, um von fin- 
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gulären Vorſtellungen getragen zu werden, nichts weiter bedarf 
ald eines einzigen fingulären Bildes für den einen Trieb, 
indem dann immer der Begriff der vollig unbeflimmten Negation 
hinreichend ift, auf flellvertretende Weife den Gegentrieb zu unter- 
flügen. Diefe Stellung der Triebe möge die anfhwebende Frage 
beißen im Gegenſatz zur infchwebenden und überfhwebenden. 
Iſt dieſe anſchwebende Lage erkannt, fo bat der Webertritt in die 
Beobachtung zweiten Grades feine Schwierigfeit mehr. Denn fo» 
bald nun im firirten Bilde nur irgend Merkmale vorhanden find, 
welche dem Gegentriebe nicht zumwiderlaufen, fo hat der Zrieb nad) - 
dem Geſetze der Concentration der Frage wiederum die Macht, fich mit 
diefen zu verknüpfen, und dadurch aus feiner anfhwebenden Gtel- 
lung in die infhmwebende überzugehen. So ift 3. B. in diefem Fall 
Dad Bild des Feindes ein folches, welches mit dem Gegentriebe 
der Hoffnung aufs leichtefte verfchmilzt, nämlich zum Bilde eines 
weit entfernten, eines gar nit mehr verfolgenden, oder eines 
auf falfher Fährte umberirrenden Feindes. Damit bat die 
Meberlegung ihre erfte Disjunction verlaffen, und ift in eine zweite 
Disjunction eingekreten. Die erfte lautete: If dad Vorhandene der 
Feind oder nicht der Feind? Die zweite lautet: Iſt der Feind vor- 
handen oder nicht vorhanden ? 

Indem die Zrage ihre Wanderung macht aus der inſchweben— 
Den Lage in die überfchwebende, aus diefer in die anſchwebende, 
aus diefer in die infhwebende Lage des zweiten Grades, und fo 
fort, bat fie darin eine Fortfchreitung, die fi) Durch den Gegen: 
fa von firem und beweglihem Trieb am beften begreift. Zuerft 
find beide Zriebe firirt im Stammbegriff der Beobachtung, 
und eben damit beide beweglich in den Ueberzeugungsräumen 
Der Disjunctiven Bilder am Stammbegrif. Sodann firirt fi) 
der eine Trieb im einen diefer Bilder, während der andere beweglich 
bleibt, aber in diefer Beweglichkeit die Möglichkeit bat, fich eben- 
falls in das firirte Bild des erften Triebes zu firiren. Von 
dem firirten Zriebe gehen demnach) zur Werengerung ded Fragefocus 
zwei verfchiedene Wirkungen aus, erftlich die, daß der Trieb aus dem 
©innenraum, in weldhem er nebft feinem Gegentrieb firirt ift, ſich 
binausbegibt in den Raum der beweglichen Vorftellungen, wo: 
von die Folge ift, daB fih ihm eine diefer Vorſtellungen nun in eine 
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fire verwandelt, und zweitens die, daß der entgegengefehte bewegliche 
Zrieb auf daſſelbe Bild übergeht, worauf der firirte ruht, und 
dadurch ebenfalld zum firirten wird. Das Firiren des XZriebed im 
Meberzeugungsraum der Ueberlegung ift ald ein Act der Selbfterhal: 
tung anzufehen, weil ein gar nicht durch eine beftimmte fingulare Vor: 
ftellung firirtee Trieb in feinen Urquell unterfintt. Dagegen ift das 
Verlaffen ded Sinnenraumsd anzufehen als eine Verfihärfung der 
Neugierde, d. b. eine Verfhärfung der Begierde nad) Annihilation 
des Gegentriebed, welche auf allen Gebieten gefucht wird, die fi) nur 
eröffnen mögen. Das Gebiet ded Ueberlegungsraums eröffnet fidh 
aber nicht eher dem fuchenden Zriebe, als bid in der Disjunction der 
Beobachtung ſich Bilder zeigen, welche deutlich und klar genug find, 
daß der Zrieb ſich auf fie firiren kann, ohne feinen eigenen Untergang 
fürchten zu müffen. In dem Maß nun, ald der Trieb diefen Gedächt⸗ 
nißboden feft genug vorfindet, um darauf treten zu fünnen, ver» 
läßt er den Sinnenraum, und tritt über in den Raum der Ueber: 
zeugung. 

Man fieht, daß bei diefen Vorgängen Wirkungen ind Spiel kom⸗ 
men, die vom Selbft und feinen Grundtrieben ausgehen. Ba 
der einfachen Beobachtung bed erften Grades ift died am einfachften 
der Fall. Ein finguläres Bild ded Sinnenraums zeigt fich als ge 
fhwängert mit einem gewiffen Gefühl. Ein näherer Anblid zeigt, daß 
dies Gefühl nicht an der Anfhauung, fondern an einer Reben» 
vorftellung hafte, und Died bewirkt, daß ein Gegenfrieb aus dem 
Selbſt Hinzutritt und entgegengefeßte Nebenvorftellungen mitbringt. Se 
heißer der Zrieb wird, defto flärker au der Gegentrieb. Widrigen- 
fal8 würden die Zriebe nicht mehr einander hemmen, fondern der erfte 
würde dad Weſen blind und bewußtlos fortreißen. Daher bezeichnet 
Betäubung oder Stupor den Punkt, wo das Selbft nicht mehr 
im Stande ift, dem durch den Gegenfland gewedten Trieb einen Ge 
gentrieb von derfelben Größe entgegenzuftellen. 

Wie groß der Trieb fein fol, das hängt jedesmal von dem fin- 
gulären Bilde ab, das ihn erweckt. Daher können Zriebe fi) durch 
Ueberlegung ebenfowol ſchwächen als flärken, ſchwächen dann, wenn 
die Bilder des Weberlegungsraums, in den der Trieb übertritt, denfel- 
ben weniger Nahrung geben ald die Bilder des Sinnenraums, 
ftärfen dann, wenn das Umgekehrte der Fall if. So lange num 
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der Trieb immer nur auf finnlihem Felde verweilt, richtet fich feine 
Stärke nur nach der Stärke des finnlichen Eindrudd. Sobald aber 
außerdem noch dad Zeld der Ueberlegung fich ihm öffnet, fucht er 
auf diefem nach immer neuer Nahrung, wie ein hungriged Thier, 
und während er die beffere findet, läßt er die. Tchlechtere 
fteben. Aber ebenfo zieht auch der Gegentrieb durch fein Lebertreten 
auf das Feld der Meberlegung möglichen Gewinn, indem er aus einem 
neuen Gebilde im Ueberzeugungsraum fih neue Stärke fau- 
gen Tann. 

Als allgemeines Geſetz des Selbſt kann man dieſes Verfahren ſo 
ausſprechen: Ein jeder Trieb ſtrebt nach Selbſtverſtärkung und nach 
Annihilation ſeines Gegentriebes, und ein jeder Trieb ſtrebt das— 
jenige Beobachtungsfeld zn verlaſſen, auf welchem er eine 
Hemmung leidet. 

Auf diefe Weife audgefprochen, liegt in dieſem Geſetze Nichts, 
was nicht ſchon früher als allgemeines Triebgeſetz ſich uns ergeben 
hätte. Denn ein jeder Trieb ſtrebt nach ſeinem eigenen Gelingen 
und folglich nach Ueberwindung des Gegentriebes, der dieſes 
Gelingen vereitelt. Daher ergreift er mit Luſt das Phantaſiebild, 
welches dient ihn zu verſtärken und ihm das Uebergewicht 
über den Gegentrieb zu geben. Der Sinnenraum aber, an 
welchen die Triebhemmung geknüpft iſt, wirkt eben darum ſelbſt als 
Unluſtzuſtand, in deſſen Natur es liegt, daß er geflohen 
wird. Das Grundgeſetz, an welchem dies Alles hängt, iſt demnach 
dies, daß ein jeder Trieb ſtrebt nach feinem eigenen Gelingen, d. h. 
nah Verſtärkung der in ihm enthaltenen Xuft, und nad 
Flucht vor der in ihm enthaltenen Unluft. 


8. 44. 
Das Nachdenken. 


Das erfindende Nachdenken. Die Verlegenheit und der Entſchluß. Der Buridan’ 
iche Efel und der Indifferentismus der Wahl. Die moralifhe UWeberlegung. Die 
moralifhe Anftrengung und der Charakter. 

Die Beantwortung einer Frage befteht jedesmal in der An⸗ 
nibilation eines Zriebed. Diele Annihilätion befolgt bei den höhern 
Graden des Fragens diefelben Geſetze wie bei den niedern. 
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Sobald bei der Beobachtung ded erfien Grades der finnliche 
Stammbegriff dermaßen mit dem einen feiner disjunctiven Bilder ver- 
fhmilzt, daß das andere feinen Zufammenhang mit ihm ver- 
liert und ind Gedächtniß abfinkt, annihilirt fich der Gegentrieb. Und 
fobald bei der Beobachtung des zweiten Grades der Stammbegriff 
aus dem Veberzeugungsraum dermaßen mit dem einen feiner disjunc⸗ 
tiven Bilder verſchmilzt, daB das andere feinen Zufammen- 
bang mit ihm verliert, geichieht daſſelbe. Der Grund ift, weil 
der Segentrieb fi nur fo lange aus dem Selbft erzeugt, ald noch ir- 
gend ein disjunckives Attribut mit dem Stammbegriffe verfnüpfbar ift, 
an welchem der Gegentrieb ſich Halten Fann. Dann zieht das Gelbft 
an dieſem Attribute den Gegentrieb in die Eriftenz, während das 
Attribut durch den Segentrieb zum Bewußtfein kommt. Bis fidh 
beſtimmtere Attribute finden, die der Gegentrieb, fobald er vorhanden 
ift, mit Begierde zur Selbſtverſtärkung auffucht, genügt aber auch die 
blinde Vorftelung der Negation zu feiner Anklammerung. Und es 
muß gerade die letztere fein, welche das Selbft im Verlangen nad 
Setzung eines Gegentriebed immer zuerft ergreift, und in deren Seßung 
fich fein Verlangen nach Setung irgend eines Gegentriebes über: 
haupt immer zuerft ausfpricht. Die Grade dieſes Verlangens find 
die Grade der Wartefähigfeit des Thieres. 

In den biöher betrachteten Ballen von praftifcher Ueberle⸗ 
gung war es immer eine und diefelbe Zriebbemmung, welche fich aus 
den Disjunctionen des Sinnenraumd in die Diöjunctionen ded Weber: 
zeugungsraums warf, fobald fie in jenem nicht foforfige Beantwor- 
tung fand. Das Complicirtefte von diefer Art kommt bei den Erfin: 
Dungen vor, wo ein Zrieb nach einem gewiflen Zuftande zum Grunde 
liegt, welcher den ganzen Ueberlegungsproceß einzig und allein befeelt 
und in Bewegung ſetzt, weil nur allein in der vielfaltigften Ueberlegung 
ihm die Hoffnung feiner eigenen Ausführung liegt. War z. B. der 
Wunſch vorhanden, der Harfe auf eine bequemere Weife, ald durch 
das Spiel mit den bloßen Fingern, ebenjo wohllautende, vielleicht noch 
wohllautendere Zöne zu entloden, fo trieb diefe Begierde am Stamm» 
begriff der Harfe verfehiedene mit bequemen Fingerbewegun— 
gen Achnlichkeit habende Attribute hervor, deren jedes dem Triebe zur 
Stüße diente, jedes aber Dad andre nad) den Regeln der Disjunction 
ausfchloß. Der Zrieb fpaltete fich alfo in foviel einander hemmende 
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Triebe, ald disjunctive Falle vorhanden waren, wobei dann immer der 
ftärfere Zrieb über den ſchwächern den Sieg davontrug. Die 
erfte Disjunction war z. B. diefe, ob die Harfenfaiten durch Klöp⸗ 
pel folten unmittelbar angefchlagen, oder vermitteld Taſten gefpielt 
werden. Ergriff der Zrieb nach Bequemlichkeit mit Xebhaftigfeit die 
Zaften, fo fanken die Klöppel ind Gedächtniß ab, und ihr Trieb 
ward annibilirt, d. 5. ſank in den allgemeinen Grundtrieb nach be: 
quemerer Spielung der Harfe zurüd. Aus dem Zriebe nach Zaften 
aber entwidelten fi) nun neue Alternativen. Man konnte die Zaften 
entweder durch metallene Stifte oder wiederum dur) Hammer auf 
Die Saiten wirken laflen, man konnte im legten Falle die Hämmer ent: 
weder von Hinten an verticale Saiten, oder von unten an hori⸗ 
zontale Saiten ſchlagem laſſen, man konnte im Ießteren Zalle die 
Saiten entweder der Länge nach (wie beim Flügel) oder in Die 
Duere fpannen, und wiederum im letztern Falle entweder die län⸗ 
gern hinter die kürzern legen oder umgekehrt — bei der Discuffion 
aller diefer Alternativen, die ſich leicht ind Unabfehliche vermehren 
ließen, wenn man nun auch noch auf die Structuren der Hämmer 
und der Dämpfungsapparate einginge, bei ihnen allen wiederholt 
fih nur auf völlig monotone Art derfelbe Entfcheidungsproceß, indem 
vom Zriebe nach Bequemlichkeit und Wohllaut immer dasjenige Glied 
der Disjunction ergriffen wird, welches ihn am ſtärkſten befrie- 
Digt, wobei dann dad Gegenglied ind Gedächtniß abfinkt, der Ge- 
gentrieb fih annihilirt. Sodaß hierbei derfelbe Trieb ed ift, welcher 
ſtets auf neue mit fi felbft in Hemmung fritt vermöge 
der aufgefuchten diejunctiven Bilder, denen er ſich zum Zragen gibt. 
Er ift bier felbft der Sieger und felbft der Befiegte. Während er 
alle feine Nebenäfte einen nach dem andern der Annibilation Preis 
gibt, wächft er nach und nach ganz und gar in einen entfchiedenen 
Hauptſtamm hinein, in eine Mare und decidirte Vorftellung, die 
ihn nun einzig und allein und gänzlich hemmungslos tragt, wodurd 
er fämmtliche Hinderniffe feiner Ausübung aus dem Wege geräumt 
fieht. Daher befteht der Zuftand, in welchem man nicht weiß, 
wie man eine Sache ausführen foll, immer wefentlih darin, 
daß ein Zrieb, welcher in uns ift, vermöge verfchiebener disjunctiver 
Bilder, denen er fich zum Zragen gibt, gegen fich ſelbſt in Hem— 
mung tritt. Died ift der Zufland der Verlegenheit. Verlegene 
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und unfchluffige Menfchen find foldhe, deren Zriebe leiht mit fid 
felbft in Hemmung treten. Dem Verlegenen zeigen fih immer 
verfchiedene Möglichkeiten, höflich zu fein, ein Geſchäft abzumachen u. dgl, 
eine tritt mit der andern in Hemmung, und die Zeit geht darüber 
verloren. 

So fann aub, um an das frühere Beiſpiel anzufnüpfen, der 
Zrieb der Flucht mit fich felbft in Hemmung gerathen, indem die 
Möglicgkeiten, den einen oder andern Weg entlang zu fliehen, 
beim Flüchtling miteinander in Hemmung treten, weil an einen je 
den Weg die Ueberlegung eine andere Hoffnung knüpft. Hler kommt 
er in noch Dichtere Wildniß, welche ihn: aber vielleicht vor Hunger um⸗ 
fommen läßt, dort trifft er auf Menfchen, die ihn aber vielleicht aus 
Mitleid verbergen. Der Zrieb zur Flucht hemmt ſich felbft fo lange, 
bis ihn das eine Bild fo überwiegend erregt, daß fein Streben nad) 
Selbſtverſtärkung fih ganz in dieſes Bild einſenkt, dadurch das 
Gegenbild ind Gedächtniß abfinken läßt, und den Gegentrieb des Halts 
beraubt. Doc kann der Trieb zu demfelben Acte ded Wählen 
auch getrieben werden durch das Gefühl dee Gefahr, weldhe im 
längern Verweilen an diefer Stelle liegt. Dann muß oft 
ein äußerft geringes, oft ein gar nicht merfbares Uebergewicht 
des einen Zriebed über den andern dem Grundtriebe nach Flucht 
überhaupt ein binreichender Entfcheidungsgrund fein, den einen Weg 
der zweie einzufehlagen, weil er ſchlechterdings nicht zaudern 
darf. Wer fchnell bei der Hand ift, auch bei wenig überwiegen- 
den Gründen dennoch, mit Kraft eine Alternative zu ergreifen, den 
nennen wir einen entfchloffenen Mann. Ein folder ift das Wider- 
fpiel des Verlegenen und Unfchlüffigen. Zritt aber die Ent- 
fchlofienheit in Fällen ein, wo es zwedgemäßer gewefen wäre, länger 
zu überlegen, jo beißt die Entfchloffenheit Webereilung. Die Ent- 
fchloffenheit ift die Unfähigkeit, eine Zriebbemmung länger zu 
ertragen, und in fofern eine Schwäche, fie ift aber auch die Kraft, 
einen Trieb von mehren Bildern, auf denen derfelbe ruht, auf ein 
einziges zu concentriren, und in fofern eine Stärke. Freilich 
wird diefe Eoncentration des Zriebed, die den Gegentrieb annihi⸗ 
list, niemald eher von flatten gehen, ald bis die Zriebhemmung un- 
erträglich geworden ift. Aber bei ſchwachen Charakteren und in 
der Krankheit der Abulie tritt der Kal ein, daß felbit das höchfte 
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Unluftgefühl der Zriebhemmung nicht binreiht, den Grundfrieb zu 
eine Concentration auf einen beftimmten Kal zu treiben. Denkt 
man fich diefen Zuſtand der Abulie im höchften Grade, fo würde der 
Flüchtling felbft dann, wenn er den Verfolger fchon von ferne er: 
blidte, nur verwirrt und verlegen am Orte ftehen bleiben, weil er 
zwifchen den zwei möglichen Wegen der Flucht nicht zum Entihluß 
gelangen Fünnte. 

Wem fallt nicht bier der Efel des Buridan ein? Diefes fo 
oft fcherzweife nacherzählte pſychologiſche Paradigma hat einen ernfte 
baften Sinn, und wurde von feinem Erfinder mit gutem Takte ge 
wählt, um zu zeigen, daß die Wirkung der Triebe in der Seele ſchlech⸗ 
terdings nicht mit der Wirkung von ziehbenden Gewichten auf einen 
Körper verglichen werden könne. Denn zöge auf diefe Art jeder der 
zwei Hungerfriebe gleich flark, fo müßte das hier allerdings verhun- 
gern, was doch nicht der Fall iſt. Sondern die gegenfeitige Hemmung 
der beiden Zriebe wirkt als ein Unluflzuftand, welchem der allgemeine 
Trieb ded Hungers dadurch zu entfliehen ftrebt, daß er fich mit dem 
einen derfelben ganz und gar verbindet, fi) auf den einen berfelben 
concentrirt, wobei irgend eine Yeußerlichkeit, eine zufällige Wen⸗ 
dung des Kopfs auf die eine Seite, ein Suden u. dgl. den Ausfchlag 
zu geben im Stande ift, ohne daß Hierin der zureichende Grund ber 
Willensentfcheidung läge. Diefer liegt vielmehr in der Concentra» 
tionsfraft des Grundfriebeds, welche angeregt wird durch ein Un» 
Iuftgefühl. Auf diefelbe Art verfahren wir, wenn wir die Auswahl 
zu treffen gezwungen find zwifchen einer Anzahl völlig gleicher Gier, 
zwifchen zwei gleich fehr gefchägten Weinen, zwiſchen verfchiedenen 
Zotterieloofen, beim Segen im Roulet, beim Ziehen des Loo⸗ 
fe8, beim Spiele Paar oder Unpaar u. f. w. Die Unluft der Zrieb- 
bemmung ift bier überall dad Motiv unferd Thuns. Gewöhnlich halt 
man ſich an folche Fälle, wenn über die moralifche Freiheit des 
Willens disputirt wird. Died aber mit Unrecht. Denn beim mo- 
raliſchen hun treten noch ganz andere Hebel in Bewegung, weldhe 
im Bisherigen unbeachtet blieben. 

Dad moralifche Ueberlegen befteht namlich nicht blos in einer 
Hemmung von Trieben, fondern von verfchiedenen Triebhem⸗ 
mungen. Gin Beifpiel möge dies verdeutlichen. Geſetzt ich Habe 
die Gewohnheit, zu einer beftimmten Stunde fpazieren zu 
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geben. Ich komme an die Thür, ed regnet. Der Unlufttrieb des 
fchlechten Wetterd befiegt den Nufttrieb der Gewohnheit, ich Fehre 
um. Beim Umkehren fällt mir ein, gefunder fei es doch wol, das 
fchlechte Wetter nicht zu fcheuen, und ſchon will ich wieder ausgehen, 
als ich bedenke, daß fo ein Negentag gerade die rechte Zeit ift, ein 
etwas langweiliged Geſchäft abzuthun, dad mir aber Vortheil ver- 
ſpricht. Indem ich noch fo überlege, muß ich an einen kranken Freund 
denken, dem ich durch meinen Beſuch Aufheiterung und Troſt brin- 
gen Tann. Vergeſſen ift nun fchlechtes Wetter, Gefundheit, Geſchäft, 
und ich gehe durch den Regen zu meinem Freunde Hier ift Das, 
was die ganze Ueberlegung beherrfcht, nicht ein einzelner Trieb, und 
ebenfo wenig eine einzelne Zriebhbemmung, fondern die Ueberlegung 
fpielt Durch vier verfchiedene Zriebhbemmungen. Die erfte ift 
die von [hlehtem und gutem Wetter, oder im Triebe audge- 
drüdt, die Alternative von finnlicher Annehmlichfeit und Unan- 
nehbmlichkeit. Die zweite ift die von Gefundheit und Unge- 
fundheit, oder im Triebe ausgedrüdt, die Alternative von Hoff: 
nung auf zukünftiges Wohlbefinden und Furcht vor zufünftigem 
Vebelbefinden. Die dritte if die von Gewinn und Nichtgewinn, 
oder im Triebe ausgedrüdt von Luſt an Vermehrung meiner Mittel 
und Unluft an Nichtvermehrung derfelben. Die vierte iſt die von 
Aufmerkfamteit und Unaufmerkſamkeit gegen den Freund, 
oder im Zriebe audgedrüdt, die Alternative von freundfchaftlichen 
Wohlwollen und unfreundfchaftliher Gleichgültigkeit. Hierbei 
ift noch das Auffallendfte dies, daß Leine diefer Alternativen in fich 
eine ſchwebende Frage darftellt, fondern eine völlig beantwortete, 
daß fie aber durch ihr gegenfeitiged Verhalten in die Lage kommen, 
als ob fie Lauter fhwebende Fragen wären. 

Sobald es gelang, die Aufmerkſamkeit in einer diefer vier Alter- 
nativen ftrenge feſt zu bannen und fie dadurch von allen übrigen 
abzulenken, fo war die Frage, ob gegangen werden folle oder nicht, 
fogleich entfchieden. Die Alternative der Sinnlichkeit beant- 
wortete fie mit Nein, die der Geſundheit mit Sa, die des Ge— 
winns mit Nein, und die der Freundfchaft mit Ia. Wozu fidh 
nun auch der Spaziergänger entfchließen mochte, fein Entſchluß war 
Durch die Motive irgend einer diefer Alternativen bedingt, und folg- 
lih innerhalb der Ulternative, innerhalb deren er fich entfchieb, 
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ein nothwendiger und unabänderlicher. Ganz anders ficht frei- 
lich die Sache aus, wenn man den Entichluß betrachtet in Beziehung 
auf die Alternativen, in denen er nicht entichieden wurde. In Be 
ziehung auf fie erfcheint er ald ein vollig freier, und fie in Bezug 
auf ihn als völlig gleihgültige Dem, welchen Wohlwollen zu 
feinem Freuude ruft, macht dad gute oder ſchlechte Wetter gar 
feinen Unterfchied, er ift in Beziehung auf dad Wetter ganz und gar 
frei, was er doch nicht geweien wäre, hätte er blos gewohnbeitgemäß 
fpazieren gehen wollen. Dies ift die Hoheit des moralifchen Thuns, 
daß ed den Menſchen über die Entfcheidungsgewalt der finnlichen Mo- 
tive erhebt, indem ed die finnlichen Alternativen zu gleihgültigen 
macht, von denen aus der Menſch die Entfcheidungsgründe feines Dan» 
delns nicht mehr empfängt, oder in Beziehung auf welche er frei ift. 
Denn gebunden ift der Menfch nur in Beziehung auf diejenige Al⸗ 
ternative, von welcher aus fich fein Thun entfcheidet, frei oder un- 
gebunden aber in Beziehung auf alle übrigen. Sowol Freiheit als 
Gebundenheit in diefem Sinne find alfo relativ, indem der lebte 
Grund des Handelns in diefem Falle tiefer liegt ald das eine und 
dad andre. Der lebte Grund des Handelns liegt nämlich bier in der 
Gewalt, die das Selbſt leidet, entweder in der einen oder in der an- 
dern der Alternativen gänzlich auszuruben, und fi) dadurch von den 
übrigen zurüdzuziehen. 

Es findet nun in dem vorliegenden Beifpiel ein offenbarer Kli- 
mar von Motiven flatt, indem die folgende Alternative immer Dad 
Selbft fo ſtark reizt, ſich ganz auf fie zu concentriren, daß. die vorige 
Alternative dadurch ganz unwirkſam wird. Wir drüden die verſchie⸗ 
denen Grade der Reizung, welche das Selbft durch Die verfchiedes 
nen Alternativen erfährt, aus durch die Bezeichnung der Wichtig⸗ 
keit. Ob ich gefund bin oder nicht, ift von größerer Wichtigkeit 
für mich, als ob ich augenblidlih einen angenehmen oder unan- 
genehmen finnlichen Eindrud empfange Ob ih mir meine Eriftenz 
fihern kann oder nicht, ift von größerer Wichtigkeit, ald ob id} ger 
fund oder ungefund bin. Und endlih ift die moralifche Alter: 
native, ob ich ein treuer Freund u. f. w. bin, wiederum von noch 
größerer Wichtigkeit ald die, ob ich meine Eriftenz zu ſichern 
vermag oder nicht. Das Verhältniß der Alternativen unterein- 
ander in Beziehung auf ihre Wichtigkeit heißt der Werth. Gefund- 


430 $. 44. Das Nachdenken. 


heit ift mehr werth ald Luft, Erwerb ift mehr werth ald Ge⸗ 
fundheit, Freundſchaft ift mehr werth ald Erwerb. 

Die Kraft des moralifchen Handelns befteht nun darin, daß 
eine Alternative in der Ausführung Feine größere Wichtigkeit be- 
fomme, ald ihr in der Scale der Werthbeflimmungen zukommt, 
weiche fih bei der Ueberlegung, die der Handlung vorbergeht, in 
uns geftaltet. Ein moralifh Schwacher Menfch ift Der, bei welchem 
eine Alternative, welche bei der Ueberlegung im Veberzeugungsraum 
nur eine geringe Wichtigkeit zu behaupten im Stande war, fobald 
er zum Handeln kommt, das Selbft dermaßen anzieht und reizt, 
daß die Handlung fi nun einzig und allein aus diefer Alternative 
enticheidet. Ein moralifch ftarfer Menſch ift Der, bei welchem fich die 
Handlung immer aus derjenigen Alternative entfcheidet, welche fi) 
bei der vorangehenden Weberlegung im Ueberzeugungsraum ald die 
wichtigfte zeigte. Won einem ſolchen Menfchen fagen wir, daß er 
bandelt, wie er foll, und folglich beiteht dad Sollen oder die mo 
ralifche Srundpflicht in der Uebereinftimmung zwifchen Ueber—⸗ 
zeugung und Ausführung. Handeln nach befter Ueberzeu— 
gung, das ift der für alle Fälle völlig zureichende moralifche Im— 
perativ. Ed muß in der Uebereinſtimmung zwifchen dem Sin- 
nenraum der Handlung und dem Wahrheitsraum der Ueber: 
zeugung Etwas liegen, dad dem Menfchen zum Heil gereicht. 

Die erlangte Einfiht, wie ſich Zriebhemmungen innerhalb be» 
flimmter Alternativen entfcheiden, läßt uns hier im Stih, wo es ſich 
um eine Disjunction von Alternativen handelt, innerhalb 
deren das Selbft zu wählen bat, um eine Frage, deren Glieder _ 
wieder aus Fragen beftehen. So lange dad Selbſt in dieſer 
Frage der zweiten Potenz fleht, ohne in irgend eine der untergeordne⸗ 
ten ragen erfler Potenz einzutreten, fteht ed in reiner Ueberlegung 
und komme nicht zum Handeln. Der Raum feiner Ueberlcgung ift 
aber der Ueberzeugungsraum, in welchem fi ihm die verfchiede 
nen Alternativen nach der Scale ihrer Wichtigkeit ordnen. So— 
bald fie aber dies thun, ift die Frage der zweiten Potenz im Ueber— 
zeugungsraum auch fchon entichieden. Denn das Selbft muß da- 
bin gehen, wo ed am flärfflen gereizt wird, alfo zur wichtig« 
ften Alternative, fobald ed namlich durdy das Motiv der Unluft, Die 
im Zaudern liegt, zu einer Concentration gezwungen wird. Gin 
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Selbft denmach, das ganz im Ueberzeugungsraum wohnte, 
würde fich ſtets zu moralifhen Handlungen gezwungen fehen. 

Da diefes zwar unfer Wunſch, aber nicht unfer Zuftand ift, fo 
liegt dad Zweifelhafte der moraliihen Handlungen in der Doppelver: 
fnüpfung unferd Selbft mit dem innern Raume feiner Ueberzeu- 
gungen einerfeitd, mit dem äußeren Raume der unmittelbaren Sinn- 
- empfindung andererfeitd. Zwifchen ihren entgegengejegten Fragen, näm⸗ 
lich der wichtigften nad) dem Guten und Böfen einerfeitd, der un- 
wichtigften nah Luft und Schmerz andererfeitd, treten dann Die 
übrigen, wie die nach Gefundheit und Krankheit, Gewinn und 
Verluſt, Ehre und Schande u. ſ. w. in die Mitte Nun lehrt 
Die Erfahrung, daß theild durch Anlage, theild durch Erziehung und 
Gewohnheit die innere Lage und Stellung des Selbft zu diefen ver 
fchiedenen Alternativen eine fehr verfchiedene if. Wem fi ein 
Duell innerer Freuden eröffnet, dem wird dadurch finnliche Luſt und 
finnliher Schmerz gleihgültiger, ohne daß darum feine Fähigkeit, 
Beided zu empfinden, irgend abnimmt. Die Alternative der finnlichen 
Luft und Unluft behalt für fich felbft ihr ganzes Gewicht, fie verliert 
blos fcheinbar dadurch), dag eine andre höhere Alternative 
im Gewichte fteigt, und nun das Selbſt ftärker reizt als biöher. 
Darum hat ein Ehrgeiziger felten viel Sinn für finnlihe Genüſſe. 
Sie find ihm zu ſchwach, nicht an fi, fondern in Vergleihung mit 
den ſtärkern Gemüflen, nad) denen fein Selbft zu trachten ſich ge- 
mwöhnt bat. Be dem Schlemmer ninmt dur) Gewöhnung das 
Selbft zur finnlichen Alternative eine ganz andere Stellung ein. Durch 
Uebung und Gewohnheit gewinnen alle Alternativen an Gewicht auf 
das Selbſt. Ihre Reize fihlagen dann leicht an, während ohne 
alle Uebung und Gewohnheit die Reize der höhern Alternativen fel- 
ten mit der Stärke wirken, welche erfoderlich ift, Damit die Ueber» 
einffimmung zwifhen Weberzeugung und Handlung fi 
berftelle. Den Complex der hierher fchlagenden Gewohnheiten nennt 
man den Charakter ded Menſchen. 

Dad Geſetz der Verſtärkung der Alternativen dur Gewöhnung 
flimmmt mit den fonftigen Gejegen der Triebe fehr wohl überein. Denn 
eine jede diefer Alternativen reist dad Gelbft zur Production eines 
Luſt⸗ oder Unlufttriebes nach dem Maße der an die Alternative ge- 
Snüpften Luſt⸗ oder Unluftbilder in der Erinnaung. Die Quantität 


432 $. 44. Das Rachdenken. 


von dieſen aber richtet fich nad) der Länge der Gewohnheit und Uebung. 
Daher fehen wir den Unerfahrenen oft mit gleichgültiger Zunerficht 
einem Schmerz entgegengehen, welchen der Erfahrene fcheut. Der 
oft ausgefprochene Sag, daß die Zugend ein Wal dar Gewöhnung 
fei, bat alfo im Ganzen wol feine Richtigkeit. Nur daB dann 
noch immer die Frage nach Dem binzufritt, was die Gewohnheit in 
mir veranlaft, fobald die Veranlaflung nicht ein bloßer Außerlicher 
Erziehungszwang und eine Furcht vor Strafe ifl. 

Ber ih Vorwürfe madht, in einem gewiflen Falle unbe» 
dahtfam und ohne Leberlegung gehandelt zu haben, der beruhigt 
fih nicht damit, daß er fich fagen muß, die Gewohnheit, dad Selbſt 
in den Ueberlegungdraum zu firiren, fei noch zu ſchwach in ihm ge- 
weſen, ald daß fie in dem gegenwärtigen alle wirken konnte. Son⸗ 
dern er nimmt an, feine bisherige Gewohnheit babe dazu vollfommen 
hingereicht, aber der Unlufttrieb der Triebhemmung fei fo ſtark gewe- 
fen, daß das Selbſt fih zum Handeln entichied, che ihm noch die 
flärkern Reize der höhern Alternativen, die im Gedächtniß vorhan⸗ 
den waren, in der Weberlegung erjcheinen konnten, und daB dem- 
nach das Selbft vermöge eines momentanen Unbehagens durch Zrieb- 
hemmung nach unzulänglihen Motiven fi entfchied. In die 
fen Zalle wirft das Selbft ſich Trägheit, Faulheit, Schläfrig- 
feit, Mangel an Anftrengung vor. Es wirft fih nicht den 
Mangel an Gewohnheit im Guten vor, fondern es tabelt ſich, 
daß es die Kette der guten Gewohnheiten, die angefnüpft war, durch 
ein muthlofed Erfchlaffen unterbrad. Diefer Vorwurf geht 
fehr tief. Denn der Unluſttrieb einer Zriebbemmung gehört zu den 
Grundtrieben des Selbſt. Er ift die Summe der Unluft, welche 
aus dem Mislingen eines jeden der einander hemmenden Triebe her 
vorgeht. Er gehört folglich Feinem der einander hemmenden Triebe 
befonderd an, fondern befteht in der Gemeinſamkeit beider. Diefe aber 
ift das Selbft, aus welchem beide entfpringen. Der Trieb gehört 
folglih zu den Grundtrieben des Selbſt und geht bi8 in deſſen in- 
nerfte Ziefe. Freilich hat das Selbſt die Gewalt, diefem allgemeinen 
Unlufttriebe der Frage einen Gegentrieb entgegenzuftellen, fonft käme 
ed gar nie zur Anftrengung. Weil aber diefer ein ebenfo fchlechthin 
allgemeiner Zrieb fein muß wie fein Gegner, fo reicht bier das eben- 
gefundene Geſetz der Erweckung der Gegentriebe nicht aus, und 
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die Wiffenfchaft ftößt Hier auf eine Grenze. Denn nur fo viel läßt 
fi) jagen, daß die Function der Setzung diefed Segentriebes An- 
firengung heißt, während die Setzung der fonftigen Gegentriebe ohne 
Anftrengung vor fih gebt. Mangel an Anftrengung ift 
Trägheit oder Erfchlaffung, und auf diefe laufen alle ethifchen 
Selbftoorwürfe, fobald dieſelben nicht auf einer bloßen Täuſchung be 
ruben, zurüd. | 

Wenn der dem Zrunf ergebene Bauer, dem man neben dad Glas 
Branntwein einn Dukaten legte, und ihm denfelben verfpradh, 
fobald er eine Stunde lang den Anblid beider aushalten würde, ohne 
den Branntwein zu trinten — wenn diefer die Probe nicht beftand, 
fo folgt daraus nicht, daß er nicht anders fonnte, fondern nur, 
Daß ihn der etbifhe Vorwurf der Schlaffheit trifft. Denn 
er mußte fich fagen, daß in dem Dukaten hundert Gläfer Branntwein 
ftäfen, welche er fich nach beftandener Probe zueignen könne, die kom⸗ 
menden Wochen und Monate hinaus, und diefes Motiv aus der hö⸗ 
bern Alternative von Gewinn und Verluſt ift fo deutlich und 
trivial, daB den Bauer bier feine Vorfhügung von Gewohnheitsman⸗ 
gel entfchuldigen fann. Beſtand er alfo, wie man erzählt, die Probe 
nicht, fo war der einzige Grund hiervon der, daß ihm, wahrend der 
Duft ded Branntweind in feiner Nafe die Unluft der Zriebhbemmung 
fchärfte, Die Anftrengung der Veberlegung gänzlich verloren 
ging, bis zu dem Grade, daß er in die Lage kam, hundert Glä— 
fer Branntwein für ein einziges hinzugeben. 

Ueberall, wo von Anftrengung die Rede ift, fehen wir uns auf 
die innerfien Tiefen des Selbft bingewiefen. Wenn das ge- 
beste Thier mit Anftrengung flieht, bis es ermattet umfinkt, 
und alles über fi) ergehen läßt, jo liegt darin, daß zwifchen den bei⸗ 
den Trieben, die bier in Hemmung ſtehen, dem Zriebe nach Rube 
und dem Zriebe zur Flucht, das Uebergewicht des letztern über 
den erftern fo gering ift, daß das Selbit, um ſich gänzlich mit dem 
legten zu verbinden und den erftern zu annihiliren, eined gewiffen 
Smpulfes aus fich felbft bedarf. Käme ein foldher Impuls nicht 
hinzu, den wir Anftrengung nennen, fo würde entweder Zrieb- 
bemmung eintreten, oder die Zriebe würden fih fo ausgleichen, 
daß das Thier das Mittel zwifchen beiden wählte, und langſam vor⸗ 


wärts ſchritte. Keins von beidem gefchieht. Sondern fo lange als 
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der Trieb nach Flucht über dem Triebe nach Ruhe auch nur noch 
das allerkleinſte Uebergewicht hat, verbindet fih das Selbſt mit 
dem erflern Zriebe, und außer: Durch denfelben ganz die nämliche 
Wirkung, die ed durch ihn Außern würde, wenn er im höchſten Maße 
überwiegend wäre. Wenn alfo ein geringerer Zriebreiz diefelbe 
Birkung bervorbringt wie ein ftärferer, ſo ift died nur fo denk: 
bar, daß fich ihm das Fehlende Durch einen Reiz von innen er 
ſetzt, welcher Anftrengung beißt. Beſonders deutlich zeigt fich dies 
in den Ballen, wo dad geiagte Zhier, nachdem es fchon vor Mü- 
digkeit niedergeſtürzt ifl, nach einigen Secunden Ausruhens, noch ein- 
mal auffpringt und eine neue Anftrengung zur Flucht macht, die 
aber nur theilweife gelingt. In folchen Källen fieht man das Selbft 
zwifchen beiden Zrieben dermaßen oscilliren, daB es den Zrieb nad) 
Flucht nothgedrungen nur fo lange zur Annibilation bringt, als er 
auch nicht dad mindefte Lebergewicht über den Zrieb nad 
Ruhe mehr behaupten fann. Sobald der Zrieb nad Ruhe nur 
durch ein geringes Aufathmen fich fenkt und die Schärfe feiner Todes⸗ 
angft zu verlieren anfängt, ift das geringfte Uebergewicht, das 
der Trieb zur Flucht dadurch wieder gewinnt, hinreichend, dem Selbft 
einen Reiz zu neuen Anftrengungen zu geben. Sieht es diefe aber 
wiederholt mislingen, d. 5. dienen fie nur dazu, dem enfgegengefeb- 
ten Zriebe wiederholt das Webergewicht zu verfchaffen, fo wird es am 
Ende mutblo8 und ergibt fich, d. 5. es macht ferner feine An- 
firengungen mehr, weil e& nicht mehr hofft, daß diefelben 
gelingen werden. So lange es diefe Hoffnung nicht fahren Läßt, 
fo lange macht ed auch Anftrengungen. Hoffnung ift demnach das 
legte Motiv der innern Reizungen. Der Muthige ift der Hof: 
fende, der Zuverfichtlihe. Die Grade der Anftrengung rid- 
ten fih nach den Graden der Zuverfiht auf die eigene Kraft. 
‚Diefe Hoffnung und Zuverfiht bat ihren Grund in den innerften 
Ziefen des Selbſt. Das eine Weſen befigt fie mehr ald das an- 
dre. Das eine Thier ergibt ſich leicht, das andre fhwer. Wear 
in einer Anftrengung zu leicht ermattet, zeigt daher immer ein zu 
geringes Vertrauen in feine eigenen Kräfte. Und der Mangel 
an diefem Vertrauen ifl ed zulegt eigentlich immer, was wir be 
reuen, wenn wir uns den Vorwurf machen, irgendwann auf der Bahn 
des Guten den entgegengeleßten Motiven zu früb erlegen zu fein. 
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So ift auch die Abulie eine allgemeine Mutblofigkeit und 
Depreffion des Selbſt, worin es ihm übermäßig ſchwer wird, felbft 
die geringen Anftrengungen zu machen, welche erfoderlich find, um 
fi) zu enticheiden, weicher von zwei Wegen gegangen, welches von 
zwei Büchern gelefen, welches von zwei roten gegeflen werben 
fol, fobald fich nicht die allerdeutlichften Spuren: des Vorzugs des 
einen vor dem anderen zeigen. Dieſer Zuftand ift in fofern lehrreich, 
als er zeigt, wie fämmtlihe Wahlen bei nicht gänzlich binreichen- 
den Motiven nur durch Anftrengung, d. h. durch Erſetzung der 
fehlenden Reizungsfumme von innen ber, zu Stande kommen. 
Alle willfürlihe Concentration des Schhft auf den größern 
unter mehren vorhandenen Zrieben läuft auf die Fähigkeit zurüd, 
das fehlende Supplement von innen ber durch Anſtrengung zu erfegen. 
Hiermit ift auch der Grund der Zäufchung aufgededt, in welcher fidh 
Diejenigen befinden, welche behaupten, der Menfch könne in gewiſſen 
Fallen ohne allen Grund und ohne alles Motiv eine Entfchei« 
dung vornehmen. Diefer Irrthum beruht auf einer oberflächlichen 
Auffaflung der merkwürdigen Thatſache, daB das Selbſt vermöge einer 
Anftrengung Fleine Motive mit großen Wirkungen beantwor- 
ten kann, innerhalb eined gewiſſen Umfanges. Ob aber das Gefühl 
des Mutbes und der Zupverficht, welches der Anftrengung ald Mo- 
tiv dient, in jedem Kalle nur fo hingenommen werden müfle wie es 
gegeben ift, oder ob dieſes Gefühl noch Quellen der Selbftver- 
ftärfung in fi) trägt, von denen es Gebrauch machen kann bis zu 
einem gewiflen Grad, fo lange es nur überhaupt noch vorhanden ift, 
Diefe Frage überfteigt die piychologifche Beobachtung. 


$. 45. 
Die Anftrengung und ihre Agentien. 


Hemmung eines Zriebes von einer höhern Alternative aus. Verſtaͤrkung des Triebes 

durch Aufmerkfamkeit. Ablenkung der Aufmerkfamkeit vom Gegentrieb durch Ber: 

ftärkung des Triebes. Vom Fragenwechfel. Aufmerkfamkeit ald Triebhemmung in 

den Untertrieben eines Grundtriebes. Suspenſion der Triebe gemäß der Dringlidy: 
keit oder Stärke des Gegentriebes. 


Wie haben wir und das völlige Unwirkfammerden der Zriebe 
in denjenigen Alternativen zu denken, aus denen eine Frage nicht ent- 


ſchieden wird? Handelt es fi 3. B. darum, einem Freunde in der 
| 28 + 
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Roth beizuftehen, fo wird und der Umftand, ob dad Wetter gut 
oder Tchlecht fei, zu einem durchaus gleichgültigen, ja fogar wenn 
wegen überſchwemmter Straßen und ftürzender Dachziegel uns der. 
Weg zu einem lebendgefährlichen werden fünnte, fo würde uns Died 
dennoch nicht abhalten. 

Hier find zwei verfchiedene Fälle zn unterfcheiden, der lebensge⸗ 
fährliche und der gefahrlofe. Zuerft fei vom erften Fall die Rede. 

Bei ihm findet das oben bemerkte feine volle Anwendung. Es 
£oftet immer Anftrengung, trotz einer drohenden Gefahr irgend einen 
Weg zurüdzulegen. Daraus folgt, daß in folchem Falle der aus der 
drohenden Gefahr erregte Trieb der Furcht wach und rege ift, aber 
mit Anftrengung gehemmt wird. Die Anftrengung bierbei zeigt 
an, daß die Alternative ald folhe keine Triebhemmung enthält, 
fondern eine völlige Entfcheidung, indem der Unlufttrieb völlig 
in ihr als einer ſolchen dominirt und jeden Luſttrieb amnihilir. Run 
wird auf künftliche Art von einer. höhern Alternative aus ein 
Gegentrieb erzeugt, der von felbft nicht vorhanden if. Dies 
beißt Anftrengung. Die Anftrengung befteht darin, daß das Selbft 
den Gegentrieb einer Alternative auf Fünftlihe Art erzeugt von 
einer andern Alternative aus. Die Alternative, von wo aus 
das Selbſt des gejagten todtmüden Thieres fich zu erneuter 
Anftrengung reizt, ifl die von Vertrauen und Misstrauen in feine 
eigene Kraft. Die Alternative, von wo aus das Selbſt des Trin⸗ 
ters in der Wahl zwifhen Branntwein und Dufaten feinem 
Branntweindurft einen Gegentrieb entgegenftellt, ift die von Gewinn 
und Verluſt. So ift die Alternative, von wo aus dad Selbſt fi 
zur Durchichreitung eined gefahrnollen Weges reizt, die vom Wohl 
und Wehe des Freundes. Man kann fich diefen Proceß vorftellen 
unter dem Bilde eined Ineinanderrüdend der Alternativen, 
wobei ftatt des fehlenden Gegentriebes der untern der ihm homogene 
Trieb der obern ergänzend eintritt. 

Hierbei ift aber dann noch immer zu beachten, daß es Grade 
der Anftrengung gibt, nämlih Grade, wonach wir den homogenen 
Zrieb aus der obern Alternative ald Gegentrieb in die untere ergän⸗ 
zend eintreten lafien oder nicht. Da nun der homogene Zrieb der 
obern Alternative, fobald er wirklich rege und lebendig ift, auch fogleich 
gar nicht anders als ergänzend einfließen kann, fo beftcht 
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die Anftrengung immer in einer größern Regemachung oder NRegehal: 
tung des Zriebed der obern Alternative durch einen Zufag von Muth, 
d. h. von Zuverficht in die eigene Kraft und Glauben an fid 
feldfl. Ie mehr diefe Srundftimmung des Muths vorhanden ift, 
defto größer wird die Anftrengung und mit ihr dad Uebergewicht 
Der obern Alternative über die untere fein; je mehr der Muth 
weicht, defto mehr wird Die untere über die obere den Sieg davon- 
fragen. So verfährt bier die Anftrengung nach demfelben Gefeb wie 
bei der Entfcheidung einer einfachen Xiternative, indem fie dem 
homogenen Xriebe der höhern Aiternative Dasjenige aus den allge 
meinen Mitteln des Selbft Hinzufest, was ihm noch mangelt, um 
zum wirffamen Gegentriebe der niedern Alternative zu werden. Damit 
flehen freilich obere und untere Alternafive einander erft in gegen: 
feitiger Hemmung entgegen, wie ein einfacher Gegentrieb dem ein- 
fahen Zriebe, und die Frucht folder Anftrengung ift demnach erft 
Ueberlegung, was gefcheben ſolle. Damit nach der obern Alternative 
entichieden werde, muß aus der Anflrengung dem XZriebe der obern 
Alternative noch ein Plus Hinzufreten, welches freilich nur ein um fo 
geringeres fein wird, je fehmerer die Anftrengung dem Individuum zu 
vollziehen wird. Daraus erflärt fih die Erfcheinung, daß wir Das, 
was wir mit großer Anftrengung thun, gewöhnlih langſam, d. 
h. mit einer geringen Bewegungskraft des Triebes thun. Zu: 
gleich Liegt aber auch im Bisherigen die Einficht enthalten, daß wir 
durch Anftrengung nicht nur im Stande find, einem Triebe von ge= 
ringem Uebergewicht ein flarfed zu geben, fondern auch, einen ftärfern 
Trieb durch einen fehwächern zu hemmen, dadurch daß wir leßterm die 
mangelnde Stärke Fünftlich zufegen, ja fogar im Conflict zwifchen 
einem ftarfern und einem ſchwächern Zriebe dem legtern über 
Den erftern den Sieg zu verfchaffen. 

Anders verhält fi die Sache im zweiten der fraglichen Fälle, 
wo nämlih der Weg zum Freunde ein gefahrlofer, blos durch 
ſchlechtes Wetter, Regen u. dgl. unangenehm gemachter ifl. Das 
Schlechte Wetter zu überwinden, Eoftet mich nun gar feine Anftren: 
gung, es ift mir völlig gleihgültig, ob das Wetter Ichlecht oder 
gut if. Dies heißt, mit andern Worten ausgedrüdt, daß der Regen 
und das fchlechte Wetter, obwol daffelbe in die finnlihe Empfindung 
eindringt, doch ganz und gar feinen Unlufttrieb erregt. Wir 
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empfinden nun in dem XZriebe nach bem Ziele des Weges darum die 
Unluft der fchlechten Witterung ganz und gar nicht, weil die auf einen 
andern Punkt geheftete Aufmerkfamkeit die finnlichen Eindrüde gar 
nicht mit folder Deutlichkeit bildet, daß fie fähig wären, fort« 
dauernd einen finnlichen Unlufttrieb zu erregen, indem durch dieſe eigen: 
thümliche Richtung der Aufmerkfamkeit die momentan und durchfliegende 
Unluft ſtets ſogleich wieder über flärfern Gefühlen, d. h. über einer 
anderd gerichteten Aufmerffamkeit vergeffen, d. h. annibilirt wird. 
Died iſt der einzige Kal, in welchem die untere Alternative ſich ald 
eine wirklich gleichgültige und gänzlich unwirffame verhält, weil 
ihre Zriebe durch ihr flatternded Verſchwinden ganzlich annibilirten 
gleich zu achten find. Diefe in der That zwar unvolllommene, in der 
Wirkung aber vollfommene Zriebannihbilation ift die Frucht einer 
übermäßig flarfen Erzeugung des Zriebes in der obern Alternative, 
wodurch die, ganze Aufmerffamfeit auf die obere Alternative hingelentt 
und dadurch der untern entzogen wird. Eine unvollfowmene 
Aufmerkſamkeit bildet unvolltommene Anſchauungen, und unvolltommene 
Anschauungen find nicht im Stande, dem Selbft die gehörigen Reizungen 
zur Zriebproduction zu geben. Es entfteht hierdurch die neue Frage, 
was es heiße, die Aufmerkſamkeit ausfchlieglich auf die eine Alter⸗ 
native zu lenfen und dadurd) der andern zu entziehen. 

Se ſtärker der Trieb ift, deflo mehr zwingt er die Aufmerkfamkeit, 
auf dem Gegenftande zu ruhen, von welchem aus er erwedt wirb. 
Und umgekehrt, je flärker die Aufmerkfamfeit auf einem Gegenftande 
feft ruht, deſto mehr wirft derfelbe ald ein Reiz auf das Selbft, 
um Diejenigen Triebe zu weden, welche er zu weden im Stande ifl. 
Eine folche auf einem Gegenftande feft ruhende Aufmerkſamkeit ift von 
beobadhtender oder infhwebender Natur, und wird ald eine in= 
ſchwebende Frage immer durch den vom Gegenftand gewedten Trieb 
in Bewegung gefeßt. 3. B. des Freundes Unglüd erregt Durdy das 
Mitgefühl in mir einen Unlufttrieb, in welchem dad Streben, fein 
Unglüd zu mildern, enthalten ifl. Die verfchiedenen Arten, wie Dies 
gefchehen Fann, treten als particulare Triebe untereinander in Hemmung 
oder Frage, eine Frage, welche dem Begriffe ded Unglücks beobachtend 
infchwebt, und jemehr ich überlege, wie geholfen werden fann und 
fo die Aufmerkfamkeit auf das Unglüd richte, defto mehr verſtärkt 
fih mein Zrieb zu helfen. Um einen matten Zrieb in ſtärkere 
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Bewegung zu fegen, braucht man daher nur über Die Mittel zu feiner 
Ausführung zu finnen. Die dadurch verflärkte Aufmerkfamkeit auf 
feinen Gegenftand wird auch fogleih den Zrieb verftärfen. So gibt 
ed alfo eine Verflärkung der Aufmerkfamkeit durch den Trieb, und des 
Zriebed durch die Aufmerffamteit. | 

Durch Anftrengung wird immer der Zrieb, auf welchen fich die⸗ 
felbe richtet, unmittelbar verftärkt, und zugleich die Aufmerkſam⸗ 
keit ſtärker auf feinen Gegenfland gezogen. Durch diefes ftärfere An- 
fihziehen der Aufmerkfamfeit wird diefelbe mehr abgelen?t vom Gegen- 
flande des Gegentriebes, dadurch das Bild dieſes Gegenftandes 
unvollfommener dargeftellt, Dadurch der Trieb, welchem diefes Bild 
ald. Reizmittel dient, geſchwächt. Sobald alfo die Anftrengung auf 
unmittelbare Art einen Zrieb verftärft, fo ift immer die Folge 
davon, Daß fich in eben dem Grade der Segentrieb mittelbar ſchwächt, 
und wenn ſich Die Triebe der obern Alternative durch Anftreng 
unmittelbar ftärken, fo ift immer die Folge davon, daß fich in eben 
dem Grade die Triebe der untern Alternative mittelbar fchwächen. 
‚Hieraus erflärt fih, wie es zugeht, daß im Zriebleben fehr kleine 
Mebergewichte einen entfcheidenden Ausfchlag zu geben vermögen, wie 
die Erfahrung lehrt. Denn das Ueberwiegen der Triebe gleicht nicht 
der Bewegung einer Wage, wo dad geringere Gewicht nur dem Weber» 
ſchuß des größern weicht ohne felbft an feiner Schwere zu verlieren, 
fondern wir müflen und, wenn wir Dies verfinnlichen wollen, eine 
Wage vorftellen, bei welcher in dem Moment, wo das größere Gewicht 
zu wirken anfängt, dem kleinern die Wirkungskraft ded größern noch 
dazu am eigenen Gehalte entzogen wird. Gefeht z. B. ed lägen in 
jeder Schale 10 Pfund, und die eine Schale würde durch Anftrengung 
beſchwert mit 2 Pfund, fo würden die Triebe nicht im Verhältniß wie 
12: 10, fondern wie 12: 8 gegeneinander wirken. In jedem Halle 
alfo, wo es gelänge, den einen der einander hemmenden Triebe durch 
Anftrengung aufs Doppelte zu bringen, würde der Gegentrieb 
annihilirt fein, indem das Bild feined Gegenftandes, vom Felde 
der Aufmerkſamkeit ausgefchlofien, dem Gedächtniß anheimfiele. Damit 
alfo würde die Alternative des fchlechten oder guten Wetters ſchon zur 
gänzlich gleichgüftigen und unwirffamen werden, fobald die Zriebe aus 
andern Alternativen, 3. B. der Geſundheit, des Wohlftandes, der 
Freundſchaft, nur die doppelte Stärke erreichten, wozu wenig gehört. 
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Was heißt nun aber diefes: die Aufmerkſamkeit verflärkt fich 
und wählt in Bezug auf den einen Zrieb, ſchwächt fih und erlifcht 
in Bezug auf den andern? 

Der einfachlte Fall ift, wenn 3. B. ein Zhier durch den Geruch 
prüft, ob ein Kraut auf der Wieſe eßbar fei oder nicht. Die An- 
Thauung des Krautes ift bier der Stammbegriff der Frage, dem 
die Aufmerkfamkeit beobachtend infchmebt, wobei fie ſich an die dis⸗ 
- junctiven Geruchöbilder der Phantaſie, welche die Reize ihrer Trieb⸗ 
bemmung find, feſthält. Zritt nun das eine diefer Bilder in den 
Stammbegriff ein als finnliche Anfchauung, fo tritt eine Abtren- 
nung des Stammbegriffö, welcher zugleich der Focus der inſchwebenden 
Aufmerffamkeit oder Frage ift, vom ausgefchloffenn Merkmale ein. 
Das ausgeſchloſſene Merkmal finkt ins Gedaͤchtniß ab, und fein Trieb 
wird annihilirt. Dagegen tritt die Aufmerkſamkeit mit verdoppelter 
Stärke in das durch die Erfahrung beflätigte Merkmal ein, und ver 
Doppelt dadurch den Zrieb, dem diefed Merkmal zum Reize dient. 
Die Aufmerkſamkeit ift nun nicht mehr dem allgemeinen Stammbe 
griffe infchwebend. Darin liegt aber auögefprochen, daß der Stamm- 
begriff nun ftatt feiner alten infchwebenden Frage eine neue bekommen 
bat. Denn durch die Annihilation des Gegentriebes ift nun die alte 
Frage erloſchen. Hieraus folgt, daß bei jeder Beantwortung einer 
Frage in ihrem Stammbegriff ein Fragenwechſel vor fich geht. 

Wenn das hier gerochen hat, dag ein gewiſſes Kraut eßbar 
fei, fo bleibt nach Annihilation des am Eſſen bindernden Gegentriebes 
die Aufmerkſamkeit am Kraute haften, aber nun nicht mehr, um 
zu prüfen, ob eßbar oder nicht eßbar, fondern um dem Maule 
und den Zähnen des Thiered die Richtung zu beftimmen, in weldher 
fie aufchnappen müffen, um dad Kraut abzugrafen. Die verfhie- 
Denen Richtungen des Zubeißens, an denen fich die infchwebende 
Trage hält, find verfchiedene mögliche Arten der Manifeftation Des 
Hungertriebes, welche nun durch den Reiz ded Stammbegriffd Aus 
dem fiegenden Zriebe als disjunctive Untertriebe miteinander in Hem⸗ 
mung treten und fo den Stammbegriff al& eine neue infchwebende Frage 
erleudhten. Dies ift der Fragenwechſel. Er befteht darin, daß, 
nachdem der Stammbegriff fi durch eine Hineinnahme des einen der 
fraglichen Merkmale genauer beflimmt bat, nun aus dem Zriebe, deffen 
Reiz das hineingenommene Merkmal ift, in Beziehung auf den Stamm- 
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begriff disjunctive Untertriebe hervortreten, und eine neue Frage er: 
öffnen, welche in Beziehung auf den Stammbegriff eine erneuerte 
Aufmerkſamkeit beißt. Auf diefe Weiſe ift es möglih, daß beim 
Verfchwinden einer Zriebhemmung die Aufmerkſamkeit noch immer auf 
dem Stammbegriffe haften bleibe, wenn auch ihr altes Agend lange 
erlofchen tft. 

Doc gefcbieht died lange nicht immer. Wenn 3. B. das Kraut 
fi dem Thiere durch unangenehmen Geruch ald nicht eßbar zeigt, 
fo verfchwindet das Merkmal des angenehmen Geruchs aus dem 
Focus der Aufmerkfamteit, d. b. aus dem Stammbegriffe, 
und der Trieb des Appetitd annihilirt fih in Bezug auf diefe 
Pflanze. Weil aber aus dem Gegentriebe der Abneigung fi Beine 
weitern Untertriebe in Bezug auf das Kraut entwideln, fo geht auch 
dem Stammbegriffe die Aufmerkfanfeit ebenfowol mit verloren; es 
wird in Beziehung auf ihn nichts mehr gefragt, folglich auch feine 
erneute Anfhauung gebildet, an welcher ſich ein Zrieb fefthalten 
könnte. Die Folge ift, daB die Anfchauung ded Stammbegriffd ins 
Gedächtniß abſinkt und fein Zrieb fih annihilirt. Das Thier 
gebt gleihgültig weiter. Dies ift der einfachfte Fall der Beant⸗ 
worfung einer Frage. Er endigt in der Annihilation beider Zriebe 
oder in dem Verfehwinden aller Aufmerkſamkeit aus dem Stamm⸗ 
begriffe. Diefer Fall tritt immer dann ein, wenn der fiegende Trieb 
ein bloßer Gegentrieb ift, welcher durch die Unbeftimmtheit der 
Lage aus den Mitteln des Selbſt einem pofitiven Triebe fich ent- 
gegenftennmte. Einem folchen Zriebe (welcher zum Unterſchied von den 
in beftimmten Anfchauungen wurzelnden Trieben ein negativer Trieb 
heißen möge) feblt, fobald er den Gegner aus dem Wege geftoßen 
bat, auch für fich felbfl die Kraft. Denn aus dem Begriffe feines 
Reizbildes, welches eine Negation ift (Uneßbar, Ungefährlich u. 
dgl.) laſſen fich nicht ebenfo immer neue Disjunctionen entwideln, wie 
aus den pofitiven Reizbildern (Eßbar, Gefährlich u. dgl), wo 
man immer fogleich weiter fragt, wie das Efbare zu eflen, wie der 
Gefahr zu entkommen fei. Zriebe, welche in Wirklichfeit nicht 
realifirbar find, halten fih nur dadurch im Bewußtfein friich, daß 
fih eine Thätigkeit der Phantafie anknüpft, welche gefchäftig ift, auf 
phantaftifchem Wege diefelben in verfchiedene einander hemmende Unter: 
triebe zur fortwährenden Beleuchtung ihrer Reizbilder zu fpal 
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ten. Wogegen der Zrieb nach der Löfung einer Aufgabe ſich anni- 
bilirt, fobald die Unmöglichkeit diefelbe zu Löfen, entweder eingefehen 
oder feit geglaubt wird. 

Eine jede Hemmung entgegengefeßter Triebe laßt ſich betrachten 
ald eine Hemmung in den Untertrieben von allgemeinern 
Trieben. Wenn 3. B. das Thier eine Anfrage halt an die Wide, 
welches ihrer Kräuter gegeflen werden folle, fo hemmen fich in dieſer 
Aufmerkfamfeit nur Untertriebe aus dem Grundtriebe feined Hungers, 
welcher dadurch zum bewußten Zriebe wird, daß ihm in Beziehung 
zur Sinnanfchauung die inwendige Triebhemmung entfteht, welche 
Pflanze zunächſt gegeffen werden folle, dieſe oderjene? Aus 
diefer innern Triebhemmung ift der Gegenflandstrieb des Appetitd zum 
einzelnen Kraute nur ein herausgeriffener Theil. Dies ift die einzige 
Art, wie der Hunger zum Bewußfein kommen Tann, nämlich durch 
inwendige Zriebbemmung in feinen Untertrieben. Ebenfo ift 
es mit allen unfern Grundtrieben. Sie alle kommen nur dadurch zum 
Bemwußtfein, daß fih in ihnen Zriebhemmungen ihrer Untertriebe ent- 
wideln, oder daß fie fih in Beziehung zu einem finnlihen Anfchau- 
ungsbilde in eine Hemmung von Untertrieben fpalten. 

Aber dies geht noch weiter. Der Hunger felbft kann nämlich mit 
einem entgegengefeßten Zriebe in Frage treten innnerhalb des Selbft 
ale Dbertriebed. Zwar kann dad Thier feinen Hunger nit anni- 
biliren, wol aber kann ed denfelben in allen feinen Unter- 
trieben auf eine Zeitlang in Beziehung auf alle möglichen Gegen- 
ftände fuspendiren, fobald ein andrer Grundtrieb des Selbſt, 
3. B. der der Furcht, eine innere Hemmung von Untertrieben er⸗ 
öffnet, die fih im Augenblicke ald gewichtvoller zeigt. Dann 
wird der Hungertrieb in feinen innern Alternativen annihilirt, 
zwar nicht überhaupt, fondern in Bezug auf einen gewiflen Ausfchnitt 
aus der Zeitfcale. Das Thier läßt die ganze Weide voll füßer Kräuter 
ftehen, um vor feinem Zeinde die Flucht zu ergreifen, laßt fi 
auch während der Flucht nicht einfallen, von irgend einem derfelben, 
Die ed im Fliehen niedertritt, auch nur zu nafchen. Der Hungertrieb 
ift fuspendirt, nit in Beziehung auf einen Gegenftand, fondern 
auf einc Zeitlänge. Er wird dabei zwar ald allgemeiner Grund» 
trieb noch empfunden, ohne jedoch in Beziehung auf irgend einen aller 
möglichen Gegenftände, die innerhalb einer gewiflen Zeitdauer eintreten 
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koͤnnen, aufmerffam zu werden. Die Alternative, wie geflohen wer: 
den folle, befiegt die Alternative, wie gegeffen werden folle, wel 
die Todesfurcht ein flärkerer Trieb ift ald der Hunger. Und da 
feine abfolute Annihilation des Grundtriebes möglich ift, fo erfolgt 
eine relative Annibilation, d. h. eine Suspenfion für cine Zeit 
lang. Denn indem Furcht und Hunger in Frage treten, fchwebt 
die Aufmerkſamkeit zwifchen ihnen in der Mitte, als eine Frage zwifchen 
der Thätigkeit entweder des einen oder des andern Grundtriebes in 
Bezug auf einen gemwilfen Zeitpunkt, der nicht die Thätigkeit 
beider zugleich in fich leidet. Und die Frage wird nun entfchieden ent⸗ 
weder nach der Dringlichfeit oder nach der Stärke der Triebe. 
Wird fie entichieden nach der Dringlichkeit der Triebe, fo gleicht 
die Entfcheidung ganz der Beantwortung einer Frage durch finnlidhe 
Beobahtung. Denn zeigt ſich der eine Zrieb (wie 3. B. hier der 
der Furcht) ganz unabtrennbar vom Zuftande der Gegenwart, 
der andre Zrieb aber (wie 3. B. bier der des Hungers) abtrenn- 
bar und fuspendirbar, fo Löft ſich das Reizbild des fuspendirbaren 
Zriebed aus dem Fragefelde der Aufmerkfamkfeit oder aus dem Stamm⸗ 
begriffe des gegenwärtigen Zuftandes des Thieres aus, fowie fich bei 
einem Stammbegriffe durch Setzung des einen disjunctiven Merkmals 
in ihm das andre auslöft. Auch find hier die Reizbilder des zu 
fliehbenden Feindes und des abzugrafenden Feldes miteinander 
in Disjunction, aber in einer Disjunction von vergrößertem Maßftabe, 
worin ihre Triebe ald einander befämpfende DObertriebe des Selbſt fun- 
giren, weil das Selbſt nicht für die Aufmerkſamkeit auf beide 
Triebe zu gleicher Zeit Raum bat. Da fi) nun von den Zrieben 
nur der eine vom Stammbegriffe der Gegenwart abtrenndar 
zeigt, fo würde in dieſem alle felhft das größte Leberwiegen des 
Hungertriebed den Trieb der Furcht nicht zu amnibiliren vermögen, 
Dagegen der Zrieb des Hungerd den Stammbegriff nur foweit wird 
durchdringen können, ald der Zrieb der Furcht dadurch Feine Beein⸗ 
trächtigung leidet, d. h. als der Trieb der Furcht fich in feiner eigenen 
Alternative ebenfalls noch gehemmt fieht. Sobald dieſe Hemmung 
weicht, wird, fo weit al& fie weicht, der fuspendirbare Zrieb, fei 
dDerfelbe fo groß wie er wolle, in den Urquell feined Grundtriebes 
zurüd geworfen, wodurd in feinem Reizbilde nur. das geringe 
Map von Aufmerkſamkeit zurücdbleibt, dad fi) noch aus dem 
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gebliebenen Reſte der LUnterfriebe entwideln kann. Diefer höchft 
gewaltfame Proceß einer Suspenfion der undringlichen Alternativen 
durch die dringlichen bietet auch im moralifchen Gebiet einen oft anzu- 
wendenden Erflärungsgrund unferer Handlungen. Nur wird das Er: 
klären hier dadurch complicirter, dag die Dringlichkeiten felbft oft mit- 
einander in Streit treten. Dem Einen 3. B. erfcheint die Alternative 
des Lebens dringlicher ald Die der Ehre, dem Andern umgekehrt. 
Der zweite Kall ift, wo die Frage zwilchen mehren Alternativen 
nicht nach der Dringlichkeit, fondern nah der Stärke der Zriebe 
ſich enticheidet. Dieſes geihieht da, wo beide Zriebe fuspendir- 
bar find und ſich nach Luſt und Neigung entfcheiden. Es ift z. B. 
Jemand in Zmeifel, ob er auf die Jagd gehen oder fludiren fol. 
Beides laßt ſich auffchieben und wird auch aufgefchoben, fobald etwas 
Dringliched fommt. Sobald aber nichts Dringlicyes Dazwifchen fommt, 
und der Menfch hat gleiche Zuft zu beidem, fo muß er fich felbft zu 
einem von beidem den Impuls geben, welches durch die Aufmerkſamkeit 
geichieht. Ein zufälliger Umftand lenkt z.B. die Aufmerkfamfeit mehr 
auf die eine diefer Beſchäftigungen. Ihr Trieb zergeht in gehemmte 
Untertriebe, und in dem Maße ald Died gefchieht zieht fih durch den 
entftandenen Fragenwechfel die Aufmerkſamkeit aus der erften Frage und 
damit aus dem Reizbilde des entgegengefegten Triebe zurüd, womit 
dad Reizbild ſammt feinem Zriebe, den ed erregt, geſchwächt wird. 
Man könnte diefe Procedur ein künſtliches Dringlichmachen de 
einen unter den beiden undringlichen Trieben nennen. Denn durch das 
flärfere Reflectiren auf den einen unter ihnen wird derfelbe ftärfer 
in dad Gefammtbild meines gegenwärtigen Zuftandes verflochten, 
und erfcheint nun unabtrennbarer ald der andre. Wer alfo feine 
Aufmerkſamkeit ald den Regulator der Triebe ftarf in feiner Gewalt 
hat, oder wer leicht zum Entſchluß kommt, wo andre ſchwanken, Das 
ift ein Mann, dem der Fragenwechfel leicht wird, oder der ſich 
gewöhnt hat, mit großer Leichtigkeit aus der anfchwebenden Frage eined 
Triebes in feine infchwebenden Fragen überzufreten. Wo er died thut, 
nimmt im Augenblid der Gegentrieb in eben dem Maße ab, als 
fich der Trieb verftärkt. Wo daher im moralifchen Leben zu fürchten 
ift, daß irgend eine Alternative zu fehr am Gewicht verlieren möchte, 
da ift das Gegenmittel, die Aufmerkfamfeit mit Unftrengung auf 
diefe Alternative zu heften, damit ihre Zriebe fich ſtärken. Aus diefem 
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Grunde fuchen Redner die Aufmerkfamkeit auf den trieberregenden Punk⸗ 
ten zu feffeln, und von allen Punkten, welche Gegentriebe erregen 
fönnten, abzuziehen. 

Ein andrer Fall tritt wieder ein, wenn lauter dringliche oder 
dringlich fcheinende Triebalternativen, z. B. Ehre und Xeben, Flucht 
und Erfhöpfung, miteinander in Conflict fommen. Hier Fann ver 
möge ber Aufmerkſamkeit, welche auf beide Zriebalternativen unverrück⸗ 
bar geheftet ift, nichts ausgerichtet werden, fondern ed kommt auf eine 
unmittelbarere Einwirfung des Selbft durch eine Anftrengung 
an, welche der Muth beißt, und fich, wie bereitd oben befchrieben, 
nach den Graden der Zuverficht ded Selbft in feine eigenen 
Kräfte richtet. Die Anftrengung des Muths bewirkt eine unmit- 
telbare Verftärfung der Triebe durch einen größern Zufluß aus 
den Grundtrieben des Selbft zur Schwängerung der Reizbilder, 
auf welche der Muth gerichtet if. Wenn das muthige Vorwärtsſchrei⸗ 
ten im Handeln fodert, Daß unter zweien gleich ſtarken Zrieben, 3.2. 
rechts oder links zu gehen, der eine auf der Stelle den andern 
befiege, fo gibt der Muth durch verſtärkten Zuftrom dem einen 
Triebe, einerlei welchem, ein momentanes lebergewicht, wodurch Die 
Zriebhemmung geftört und die Frage gereizt wird, aus der anfchweben- 
den Stellung in die infchwebende beim verftärkten Triebe überzugehen. 
Die Aufmerkfamteit mit Anftrengung worauf beften oder, was das⸗ 
felbe ift, Das Feld der Aufmerkfamkeit verkleinern, beißt da- 
ber ‚nicht weiter, als die infchwebende Frage einer Anſchauung oder 
eines Denkbegriffs dadurch verftärfen, daß man denjenigen Zrieb durch 
Anftrengung von innen ber verflärkt, deflen Untertriebe durch ihre 
Hemmung die infhmwebende Frage bilden. Die YAufmerkfamkeit 
lange und anhaltend mit Anftrengung wohin heften zu Eönnen, 
ift daher immer ein Symptom von Charakterftärke. 
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$. 46. 
Die gebundene und die freie Aufmerffamteit. 


Das Kragebild mit dem vorfchwebenden DObertrieb und den inſchwebenden Unter: 

trieben. Unterfchied von gebundener und freier Aufmerkſamkeit. Mechanismus der 

äfthetifchen Aufmerkfamkeit. Der Unlufttrieb darin ift die Furcht vor einem Auf: 

hören der Luft. Trieb des Interefies und Trieb der Neugierde. Die ideale Schön: 
beit und das wigige Product. 

Die Anftrengung der Aufmerkfamkeit ift nichts weiter ald ein 
Symptom der Anftrengung eined Triebes. So lautete das Refultat 
der lebten Unterfuhung. Dieſes Refultat ift von höchfter Wichtigkeit 
in Beziehung auf die willfürliche Leitung unferer Denkproceſſe. Denn 
dDiefe Leitung befteht in nichts Anderm ald in lauter Acten der An- 
firengung unferer Aufmerkſamkeit. 

Das erfte ift bier der einfache Erkenntnißact durch angeftrengte 
Aufmerkfamkeit, 3. B. beim Sehen in die Ferne. Rach den Graden 
der Aufmerkſamkeit wird aufgefaßt, die Aufmerkfamkeit ift der Kitt der 
verfchiedenartigen Vorftellungselemente. Da diefelbe, wie wir gefehen 
haben, eine infhmwebende Frage ift, welche Dadurch verflärkt werben 
kann, daß der Trieb, welchem fie inſchwebt, verftärft wird, fo ift hier⸗ 
mit der Vorgang ded aufmerffamen Erfennens, der ein wahres Kunſt⸗ 
werk zu nennen ift, in feiner Wurzel ergriffen. Die Zriebe, deren 
Hemmung die Frage ift, mögen die Untertriebe heißen, der Zrieb 
hingegen, welchem die Zriebhemmung infchwebt, der Obertrieb. Die 
Vorftellung, welcher die Frage inſchwebt, heiße dad Sragebild. Die 
entgegengefegten Merkmale des Bildes, an denen fich die einander hem⸗ 
menden Zriebe fefthalten, mögen die Disjunction des Bildes 
heißen. Zulegt mögen die Triebe, welche die Frage bilden, die in» 
ſchwebenden Zriebe ded Bildes heißen, und der Obertrieb der vor- 
fhwebende Zrieb ded Bildes genannt werden. Ein Beifpiel möge 
dies verdeutlichen. 

Der Jäger erblidt in einem Raume Etwas, zweifelt, was es 
fei, erfennt bei angeftrengtem Hinbliden an den Bewegungen das 
Rebhuhn, und legt darauf an. Hier wird der ganze Vorgang regiert 
vom Triebe des Jägers nach Beute, welcher demnach der vor: 
fhwebende Zrieb des Fragebildes oder Grundbildes if. Er ift aber 
der Zrieb, Beute durch einen Schuß zu gewinnen. Aus ihm treten 
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in Bezug auf das Grundbild Die beiden Gegentriebe hervor, der, 
auf dieſes Bild zu fchießen, und der, bei ihm die Büchfe in Ruhe zu 
laffen. Jeder diefer einander hemmenden Zriebe ruft verfchiedene Phan- 
tafiebilder hervor, der eine die Bilder der Beute, Rebhuhn, Zaube 
u. f. f., der andre andre Bilder, blinkendes Laub, durchfcheinen- 
den Sonnenftrahl u. f. f. Diefe vorfchwebenden Bilder verhalten 
fih zum Grundbilde wie Prädicate zum Subject. Der Jäger fragt: 
ift dies Beute oder keine? Je ſtärker nun im Jäger der Trieb nad) 
Beute überhaupt ift, defto ſtärker werden die Untertriebe fein, in 
welche er bei Gelegenheit jedes‘ Grundbildes zerfällt, oder deſto mehr 
wird fi in Beziehung auf jeden vorlommenden Gegenftand die Frage 
fhärfen. Um alfo willkürlich die Aufmerkſamkeit zu fchärfen, bedarf 
ed einer willfürlichen Verſtärkung des vorfchwebenden Zriebed. Der 
Jäger flimulirt fi) dadurch zu verflärfter Aufmerkſamkeit, daß er feinen 
Zrieb nach Beute mehr anftrengt. Er hält fih 3. B. vor, dag es 
eine Schande für ihn fei, ohne Beute zu Haufe zu kehren, und muftert 
nun alle Gegenftände feines Weges mit angeftrengterm Blid. Je mehr 
nun die infchwebende Frage eined Grundbildes wächft, ein defto ge- 
nauered Bild deflelben erzeugt fich nach dem Gefeße der Complication. 
Zeigt ſich nun das Rebhuhn, fo fritt die Frage in den Zrieb zu fchießen, 
indem ſich der Gegentrieb annihilirt. Diefer Trieb, der bisher einer 
der Untertriebe war, wird nun Obertrieb oder vorfchwebender 
Zrieb, indem das Gewehr angelegt wird, und zertheilt fih nun in eine 
Menge Untertriebe, weldhe den verfhiedenen Richtungen des 
Gewehrlaufs entiprechen, in denen gefchoflen werden kann. Die durd 
Hemmung diefer Untertriebe entftehende Frage heißt Das Zielen. Sie 
wird dadurch entichieden, Daß die angeftrengte Aufmerkfamkeit den Gegen» 
ftand gerade auf dem Korn ded Gewehrs erblidt. In diefem YAugenblid 
annihiliren fih die fammtlichen Gegentriebe und der Schuß 
falt. Seine Sicherheit hängt ab von der Aufmerkſamkeit des 
Zielend, der Grad diefer Aufmerkſamkeit aber vom Grade der An: 
ftrengung der Begierde, den vor dem Auge ſchwebenden Gegen- 
fand zu treffen. 

Die Aufmerkfamkeit des einfachen Erfennens kann zu den vor: 
ſchwebenden Zriebe, von dem fie ausgeht, ein zwiefaches Verhält— 
niß haben. Entweder dient dem Zriebe die Erfenntnig ald Mittel, 
oder fie ift ihm felbft der Zwed. Im erften Zalle entftcht die prak⸗ 
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tifche oder gebundene, im zweiten alle die theoretifche oder 
freie Aufmerkſamkeit. 

Ald Beilpiel der praktifchen oder gebundenen Aufmerkſamkeit 
kann der nach Beute fpähende und auf fie zielende Jäger dienen. 
Seine Aufmerkſamkeit, fowol beim Spähen als beim Zielen, entfteht 
dadurch, daß der regierende Zrieb ald Obertrieb fih durch eine Be- 
rührung mit feinem Gegenftande in Untertriebe fpaltet, welche mit» 
einander in Hemmung treten. Diefe Hemmung bewirkt eine Erkennt⸗ 
niß des Gegenftandes, bei ſchwachem Obertriebe eine ſchwache, bei 
verftärftem Dbertriebe eine verftärkte. Diefe Erfenntniß des Gegen- 
ftandes ift aber nur eine gelegentliche, nicht eine bezwedte. Denn 
der Zrieb geht nicht auf Erfenntniß der Beute, fondern auf die 
Zödtung bderfelben. Dadurch daß diefer Zrieb nun in Untertriebe 
zerfällt, wird das feine Anticipation ausmachende Bild der Beute zum 
Gliede einer Disjunction. Denn indem der Zrieb diefed Bi 
blindlings an irgend einen Ort verfegt und fi dadurd zum Spe⸗ 
cialtriebe in Beziehung auf diefen Drt herabfegt, hebt er den Trieb, 
an diefem Drte dad Gewehr anzulegen, auß fich hervor ald einen 
Zrieb, welcher unbefchadet feinem Obertriebe fowol gehemmt als 
annihilirt werden kann. Diefe Annihilafion ift unvermeidlich in dem 
Augenblide, wo in der finnlichen Sphäre an diefem Orte ein dem 
Bilde der Beute widerfprehendes Bild erfcheint. So lange 
dies aber noch nicht der Fall ift, erfcheint das Bild des Untertriches, 
welches in diefem Falle mit dem des Obertriebes identifch ift, in Dis⸗ 
junction mit dem Bilde feiner Negation, welches die Anticipation 
des Gegentriebed ifl. Sodaß die Erfenntniß einzig und allein da⸗ 
Durch entipringt, daß dem fpecificirten Triebe aus den Tiefen des Selbft 
ein Gegentrieb entgegentritt. Denn ohne diefes Entgegenftemmen des 
Segentriebes wäre keine Aufmerffamkeit, und folglich auch feine erfen- 
nende Wahrnehmung. Das Begehren ded Triebes geht nicht aufs 
Erkennen, fondern auf den Schuß. Aber es geht auch eben⸗ 
ſowol auf Selbfterhaltung des Zriebed und folglich auf Annihilation 
feines Gegentriebes. Ie mehr diefer Drang nach Selbfterhaltung eine 
Verftäarfung des Zriebed bewirkt, defto ftärfer wird auch dem ver: 
ſtärkten Triebe entgegen der Gegentrieb aus dem Selbſt emporge- 
hoben, deſto mehr verflärkt fih der Erfenntnißact, welcher Hier 
ein Act der vorherrfchenden Umluft ift, indem er den Zrieb in Der 
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Erreichung feines Begehrens verzögert und aufhält. Der Zrieb wird 
zum Erfenntnißtriebe, nicht weil er mag, fondern weil ee muß. Das 
Erkennen ift ihm ein ſchmerzhafter Proceß, den er gleihwol nicht 
umgeben fann, wenn er nicht fich felbft aufgeben will, den er aber 
je eher je lieber beendigt wünſcht, weil aus diefer Beendigung 
feine eigene Vollziehung entfpringt. Der Zrieb findet die Erkennt: 
niß ohne nad ihr zu fuchen, indem fein Suchen auf etwas ganz 
Andres, auf Beute geht. In allen Fällen, wo wir nad) irgend etwas 
Beftimmten fuhen, 3. B. nah Wiederfindung eines verlorenen 
Gegenftandes, nach Metallen in der Erde zu unferer Bereicherung, 
nah Zügen im Schadhfpiel zur Ueberwindung unferd Gegners u. f. f., 
findet ganz derjelbe Fall ftatt. 

Umgefehrt erfodern diejenigen Erkenntnißacte ‚in denen das Suchen 
ded Zriebed auf die Erkenntniß felbft geht, daß die Erkennt: 
niß und die in ihr enthaltene Anftrengung der Aufmerkſamkeit als eine 
Zuft empfunden werde. Denn Das, was begehrt wird, heißt, fofern 
ed begehrt wird, eine Luſt. Diefer Fall tritt z.B. ein beim Sehen 
eined Schaufpield. Der Trieb geht hier auf Die Luft, welche aus 
dem Anfchauen der vorzuführenden Bilder erwartet wird, und prüft 
nun jeden der kommenden Augenblide, ob er den Triebe gemäß eine 
Zuft bringe oder nicht. Wird das Schaufpiel ganz langweilig, fo 
annihilirt fi der Zrieb und unfere Aufmerkfamkeit hört auf. Er- 
warten wir aber, während wir momentan die Unluft der Langenweile 
empfinden, doch no, daß fich irgend etwas Intereffantes ent- 
widele, fo halten wir mit Anſtrengung Die Aufmerkſamkeit ge- 
fpannt, d. b. wir verftärfen mit Anftrengung die Schauluft 
oder den Zrieb, etwad Angenehmes zu erbliden, in Beziehung auf 
jeden folgenden Zeitmoment, entgegen dem aus der Langenweile ent- 
fpringenden Unlufttriebe, fowie entgegen dem Unfuftgefühle, welches in 
jeder Art von angeftrengter Anfpannung der Aufmerkſamkeit verborgen 
if. Sobald hingegen die Luſt des Schauens wirklich eintritt, ſchwin⸗ 
Det der Unlufttrieb der Langenweile, und bleibt ald Gegentrieb nur 
noch dad Unluftgefühl angeftrengter Aufmerffamkeit übrig. 
Daß diefes nicht als folches in ſolchen Momenten vorherrichend em⸗ 
pfunden wird, beweift nichts gegen feine Eriftenz, da es in dieſem 
Kalle nur ald ein gehemmtes eriftirt. Vorhanden ift es aber darum, 
weil in einer jeden Triebhemmung jedem Zriebe das Unluftgefühl des 
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Gehemmtſeins beimohnt, woraus als Product die Unlufffumme ent: 
fpringt, welche Neugierde heißt, und ein Zrieb nach Beendigung 
der Frage if. Wenn demnach die Luft an Dem, was erblickt wurde, 
hier den Luſttrieb bildet, indem diefelbe nach einer Fortſetzung 
ihrer ſelbſt firebt, fo bildet die ungeduldige Neugierde nad 
Dem, was der folgende Augenblid bieten werde, bier den Unluft- 
trich. Der Luſttrieb gebt auf die Vergangenheit, der Unluft: 
trieb geht auf die Zukunft, wahrend ihre Hemmung die Gegen: 
wart bildet. Der Xufttrich ift reiner Lufttrich als ein folder, 
deflen Anticipafion ein Gedächtnißbild aus der Vergangenheit if. Der 
Lufttrich entipringt aus einem bereitd vorbei gegangenen Zeit: 
momente oder aus der Antwort, welde die Frage empfing, nicht 
aud der Frage ald folcher. Dagegen entipringt der Unlufttrieb aus 
der Frage felbfl. Die Frage ald folche bildet dDemnad hier den Un» 
(uftzuftand, die Luft geht fchlechterdings nicht von der Frage aus, 
fondern von ihrer Beantwortung. Beide Zriebe find aber als Un: 
tertriebe der Schauluft überhaupt anzufeben. Denn in der Schau: 
luſt liegt die Foderung, daB das Luftgebilde von Augenblid zu Augen: 
blick aufs neue producirt werde, und daß folglich feinem Luſttriebe fidh 
von Moment zu Moment ein Gegentricb aus dem Selbft entgegen- 
flenıme, mit welchem zufammen er die immer erneuerte Frage bilde. 
Es entftcht die Aufgabe, diefen Gegentrieb genauer zu beftimmen. 
Der Gegentrieb kann nur durch dad Bild eines Zuftandes getragen 
werden, in welchem die Luft ded Anfchauens wiche. Dies ift der Un- 
Iuftzuftand der Langenweile, wie wir oben gefehen haben. Diefer 
Zuftand ift in der Gegenwart nicht vorhanden, fein Bild kann nur 
infofern einen Zrieb erregen, als die Furcht entfteht, daß er für Die 
Zukunft eintreten könne. Je ſtärker aber die Luſt des Augenblides 
ift, defto mehr muß fih das Unluſtgefühl fchärfen, welches aus Dem 
. Gedanken entfpringt, daB diefelbe im folgenden Augenblide vieleicht 
fhon aufhören könne. Es gibt aber feinen einzigen Zeitmoment. in 
einer fortdauernden Xuft, der dieſe Beſorgniß ausfchlöffe. Vielmehr 
fürchten wir, je höher die Luft fteigt, auch defto mehr ihre Ber: 
minderung, und daher fteigt mit dem Grade der Luft auch der Grad 
unferer Aufmerkſamkeit auf ihren Gegenftand. Je höher die Luft fteigt, 
defto mehr ift ihr Ausdrud: o daß doch diefer Zufland ewig dauern 
fönnte, db. b. mit andern Worten: wir fürchten dad bevorftehende 
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Ende dieſer Luft ebenfo ehr, als uns ihre Gegenwart mit Wonne 
erfüllt. Nach dem Grade der Stärke der Luft richtet fich der Grad 
diefer Beforgniß, mit welcher zufammen fie die Frage bildet: wird 
der nächfte Augenblid zu wünfchen oder zu fürchten fein? Und diefe 
Srage ift die Aufmerffamkeit, mit welcher das Schaufpiel in Augen- 
fihein genommen wird. Weil nun, je fchärfer diefe Frage ift, deſto 
mehr fi) die Neugierde auf die Zukunft fpannt, fo fieht man, daß 
die in der Neugierde enthaltene Uuluftfumme genau proportionirt 
fein muß der Stärfe der Beforgniß um das Entfchwinden der Luft, 
und diefe wiederum der Stärke des Luftgefühls felbfl. Der Trjeb 
der Beforgniß ift das Gefühl, daß in jedem Momente die Zeit und 
mit ihr die Luft Dahineilt, woraus das Streben entipringt, die ent- 
fliehende in den Momenten der Zukunft wieder zu ergreifen, während 
der Zufttrieb auf das Bild der Gegenwart geheftet ift mit dem Stre 
ben, die Gegenwart möge ftetö bleiben und gar keine Zukunft Fommen. 
Hier tritt alfo der eigenthümliche Sal ein, DaB das Bild, woran 
fowol Zrieb ald Gegentrieb fich fefthalten, ein und daffelbe ift, nur 
Daß der Lufttrieb es in der Gegenwart ergreift, während der Unluft- 
trieb ed in die Zufunft projicirt. So ſtrebt der eine der Triebe rüd- 
wärtd, der andre vorwärts, während ed eine und dieſelbe An» 
ticipation ift, nach welcher fie flreben, nur in verfchiedenen Zeit- 
lagen erfcheinend. Beide Triebe, der der Luſt und der der Beforgniß, 
gehen demnach) aus dem allgemeinen Triebe der Schauluft in 
Beziehung auf jeden Zeitmoment als Untertriebe hervor. Nur da- 
duch, dag wir fie in jedem Momente zu verlieren fürchten, er: 
neuert fich die Luſt des Anfchauens in jedem Momente, und wenn 
die Beforgniß ihres WVerluftes wiche, jo würde die Luſt felbft da: 
mit entweichen. 

Beforgnig und Luſt verhalten ſich demnach in diefem Procefle 
wie Frage und Antwort. Während die Beforgniß beftändig in Die 
Zufunft hinein fragt, befommt fie zur Antwort beftändig die Luft, 
welche ihr dabei beftändig auch noch mit zum Gegentriebe in ihrer 
eigenen Frage dient. Sobald die Luft gänzlich entweicht, gebt dic 
Beforgniß in Erfüllung und wird zur Langenweile, d. h. zum 
gänzlihen Zuftmangel, wovon die Folge ift, daß die Frage aufhört. 
In diefem Fall laßt fich aber der Mangel an augenblidlicher Luſt auf 
fünftliche Art dadurch erfeßen, daß wir uns den Anblid der Gegen- 
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wart ald etwas zur zukünftigen Luft wefentlih Gehöriges, etwas 
fie Einleitendes, Vorbereitendes, zu ihr Unentbehrlichee 
vorftellen. 

Gibt ed demnach eine Zriebhemmung, bei welcher der vorfchwe- 
bende Zrieb gar fein andre Strebeziel bat als die Frage— 
thätigkeit felbft? Diefe Annahme muß verneint werden. Denn 
nicht in der Frage ftedt die Luſt, die der Trieb begehrt, fondern in 
der Antwort auf die Frage. Die Frage ift unter jeder Bedingung 
ein Zuftand, der von fi hinwegftrebt, und daher ein Zuftand, 
welchen der Zrieb immer nur herbei führt, weil er muß und nid, 
weil er mag. Dagegen ift hierbei immer noch genug übrig gelaflen, 
um einen fpecifiichen Unterfchied zu begründen zwifchen einer freien 
Aufmerkfamkeit, welche nach Erfenntnig um der Erfenntniß willen, 
und einer gebundenen, welche nah Erkenntniß um praftifcher 
Zwecke willen firebt. Zwar hängt in beiden Fällen entweder Die 
Vollziehung oder Annihilation des Zriebes von der Erkenntniß 
ab, zwar ift es in beiden Fällen nicht die Erfenntnig als ſolche, fon- 
dern eine aus ihre folgende Wirkung, worin fich der Zrieb entweder 
befriedigt oder annihilirt. Aber in der Art dieſer Wirkung liegt 
der Unterfchied. Denn während diefelbe bei der praftifhen Auf _ 
merffamfeit in einer Thätigkeit meined Organismus beſteht, 
einem Zugreifen der Hand, einer Bewegung der Füße u. dgl, 
welche nun entweder vollzogen wird oder unterbleibt, befteht fie bei 
der theoretifchen Aufmerkfamfeit in einem bloßen einfahen Wohl— 
gefallen oder Misfallen, welches durch die Beantwortung 
der Frage erwedt wird. Die Frage, weldhe in ber praftifchen 
Aufmerffamkeit von höchſt befondern Intereffen und Zrieben 
des Organismus in Bewegung gefeßt wird, befommt in ber theore- 
tifhen Aufmerkſamkeit die allgemeinen Stimmungen von Luft 
und Unluft zu Zriebrädern. Dagegen die Art und Weife, wie 
die Frage in Bewegung gefeßt wird, in beiden Fällen die 
ſelbe ift. 

Eins der auffallendften Phanomene bei der freien Aufmerkfam- 
feit ift Dies, Daß eine Abwechfelung und Mannichfaltigkeit im 
Angefhauten ihrer Anſpannung fehr zu Hülfe kommt, während 
die Einförmigfeit des Gegenftandes, fowol in feiner Aufeinan— 
derfolge ald in feinen heilen, die Aufmerffamkeit erfchlafft, 
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und und zuletzt einjchläfert. Denn der völlige Untergang der - Auf: 
merkſamkeit ift der Schlaf. Wenn wir Abwechfelung in unfere gei- 
ſtige Befchaftigung zu bringen verftehen, fo erleichtert uns dies fehr 
unfere Anftrengung. lmgefehrt räth man einem Menfchen, der über 
der Lchhaftigkeit feines Vorftelungsfpieled nicht einfchlafen. kann, von 
eins bis hundert zu zählen, um feine Aufmerkſamkeit durch die 
Monotonie der Zahlenreihe Fünftlich zu ermüden. Diefe und ähnliche 
wohlbefannte Erfahrungen erklären ſich leicht, fobald man es verfteht, 


die freie Aufmerkfamfeit in ihre beiden Factoren zu zerlegen, näanıs - 


ih in die Luft am Gegenftande, welche dad Intereſſe heißt und auf 
der Gegenwart feit ruht, und in die Beforgniß um die Zukunft, 
welche im Gefühl des Schwindens der Gegenwart auf die Zukunft ges 
fpannt if. Wird nun, wie ed bei cinförmigen Gegenftänden der Fall 
ift, das Gefühl eines Zeitwechſels gänzlich herabgefpannt, 
fo finft damit der in die Zukunft gerichtete und die Srage fpannende 
Zrieb der Neugierde auf eine Heinfte Größe herab, und die Frage 
ermattet. Weil aber bei ermattender Frage ſchlecht und unvolllom- 
men aufgefaßt wird, an der Auffaffung aber die Luft und das Inter: 
efie hängt, fo ermattet bei monotonen Gegenftänden, fo an- 
genehm und diefelben anfangs fein mochten, dody mit dem Span: 
nungstriebe allmälig au) das Intereffe, fie werden uns lang- 
weilig. . Die Langeweile befteht demnad in einem Verluſt aller 
Neugierde, welche den Verluft des Interefles immer zur Kolge hat. 
Dagegen fann der Verluft ded Intereffed auch noch andre Ur- 
fahen haben als Kangeweile, er kann 5. B. aus der Widerwär— 
tigkeit der begegnenden Eindrüde entfpringen. 

Die beiden in der freien Aufmerkſamkeit enthaltenen Triebe, der 
des Intereffes und der der Neugierde, werden aud) im gemeinen 
Leben an ihren Wirkungen gut genug unterfchieden. Der Name des 
Intereſſes wird zwar im gewöhnlichen Xeben für beide Zriebe pro- 
miscue gebraudht. Dennoch ſchließt auch in der gewöhnlichen Rede: 
weife, wenn geſprochen wirb von einem reinen oder uneigennüßigen 
SInterefie, dad man hat am Anblid einer ſchönen Landſchaft, einer 
berrlihen Blume, dieſes alle vorberrfchende Spannung der Neugierde 
aus. Wer dabei noch obendrein neugierig ift nach der Zahl der 
Staubfäden in der Blume, nad) dem Namen der Dörfer in ber 
Landſchaft, der intereffirt fi) auch in fofern noch für den Anblid der 
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Blume und der Kandfchaft, aber doch nicht rein, d. h. nicht um 
dieſes Anblicks ſelbſt willen. Gein Trieb geht nicht auf bie 
Gegenwart, fondern von diefer hinweg auf etwas Andres. Die 
Gegenwart wirkt auf ihn repulfiv. Das reine Interefle ift aber der 
reine Attractionstrieb der Gegenwart. Wir empfinden fein 
alten ganz befonderd beim Anfchauen plaftifher Kunftwerke, 
wo die Aufmerkfamkeit rein auf der Gegenwart mit Wohlgefallen ru- 
bet, und von der Zukunft nichts weiter zu erwarten bat, ald was auch 
ſchon die Gegenwart bietet. Ferner bei der griehifhen Tragödie, 
welche die Spannung der Neugierde fo viel ald irgend möglich ift 
ausſchließt, das Wohlgefallen an der Idealität gegenwärtiger An⸗ 
Ihauungen fo fehr als möglich begünftigt. Die Spannung des ent- 
gegengefeßten Triebes wird hingegen beſonders empfunden im witzi⸗ 
gen Product, deffen Wohlgefallen darin befteht, dag die zukünftige 
Gegenwart die vergangene wiederholt auf überrafhende Weife 
an Ergöglichkeit überbietet, wodurd fi dann das Intereſſe be- 
fländig auf Das gefpannt halt, was da fommen foll. Wird diefes 
Spiel zu lange fortgetrieben, fo ermattet ed am Ende an dem lim- 
flande, daB eine folche Steigerung nicht ind Unendliche geben kann, 
und daher die Erwartung ſich nicht mehr in dem Grade befriedigt fin- 
def wie vorher. Dadurch macht fih dann zulegt ein Mangel an 
reinem Intereffe fühlbar, an welchem das ideale plaftifhe Kunft: 
wer? niemals zu leiden bat, welchem dagegen bei einem zu langen 
Anfchauen das Entgegengefebte bevorfteht, daß nämlich endlich die 
Spannung ded immer Neues fuhenden und entdelenden 
Zufunfttriebes ganz entweicht. So entſteht dann in beiden 
Fällen auf entgegengefegte Art Spannungslofigkeit oder Langeweile, 
hier auf dDirectem, dort auf indirectem Wege. 

Jetzt erft find wir vorbereitet, über die Art und Weife, wie dic 
freie Aufmerkſamkeit angeflrengt werden kann, etwas Nähe: 
tes zu beflimmen. Denn da ihre Trage entgegengefeste Triebe in 
fih fchließt, fo muß diefelbe auch von entgegengefesten Seiten 
her angefacht werden fünnen, je nach verfchiedenen Umftänden und 
Gelegenheiten. Hiervon mag der folgende Abfchnitt Zeugniß geben. 
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8. 47. 
Die äſthetiſche und die willenfchaftliche Aufmerkſamkeit. 


Die Inverfion des Rufttriebes oder centripetalen Zriebes. Die Inverfion des Un» 
Iufttriebes oder centrifugalen Gegentriebes. Won der wiflenichaftliden Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Gegenfag der wiſſenſchaftlichen Auſmerkſamkeit zur äftpetifchen. Die fchein: 
bar freie Aufmerkfamfeit. Bon der Wilfür als Fähigkeit, die Zriebe anzuftrengen. 

Wenn man die freie Aufmerkſamkeit genauer betrachtet, fo 
findet man darin nicht nur jedesmal zwei Triebe fpielend, den des rei⸗ 
nen Intereffes und den der Neugierde, fondern dieſe beiden Zriebe 
nehmen aud) nach Art und Umftänden der Aufmerkfamkeit mannichfal: 
tige Geſtalten an, welche jegt näher unterfucht werden müflen. 

Beim ruhigen Beihauen eines fchönen Gegenftandes, 3. B. 
eines Gemäldes, ift der Zrieb des Intereſſes ein reiner Zufttrieb, 
der nichts weiter begehrt als die Kortdauer der vorhandenen Luſt der 
Betrachtung. Wird dad Gemälde dem Auge entrüdt, fo verwandelt 
ſich dieſer Lufttrieb in einen nach demſelben Ziele ftrebenden 
gemifchten Zrieb. Denn aus der entfchwindenden Luft des An: 
fhauend entipringt ein Zrieb der indirecten Unluft, in welchen 
das erinnerte Luſtbild ald eine Iufterregende Anticipation ein 
ſchmilzt. So dauert demnach im Triebe nad) dem nicht mehr vorhan- 


denen Schönheitsanblid der Luſttrieb ded Intereſſes fort, und jener. 


möge daher die Inverfion des Lufttriebes ald ded centripeta- 
len Zriebes in der Aufmerkſamkeit heißen. Diefer centripetale Luſt— 
trieb ift ed, welcher in feiner Inverfion ſowol ald in feiner einfachen 
Geſtalt die Aufmerkfamkeit auf ihrem Gegenftande gefeſſelt 
balt, und ihr: gleichfam die Klebekraft ertheilt. Denn diefer Trieb 
läßt die Anfchauung nicht fahren, fei es nun, daß feine Luſt unmit- 
telbar von ihr felbft, oder von einem mit ihr innig verfchmolzenen 
Anticipationsbilde des Einbildungsraumd ausgehe. Ich werde 3. B. 
daß Feld der Laterna magica, in welchem ich den Eintritt einer 
Figur jeden Augenblid erwarte, mit ebenfo gefpannter Aufmerkfamfeit 
anfchauen, als ich dafjelbe anfchaue, fobald die Zigur wirklich einge: 
treten ift. 

Die Neugierde muß hingegen als der centrifugale Trieb der 
Aufmerkfamkeit bezeichnet werden. Denn fie ftrebt nicht nach einer be: 
ftimmten ald angenehm begehrten Vorftelung, fondern fie brennt nur 
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zu erfahren, was im kommenden Augenblicke ſein und ſich begeben 
werde, und verhält ſich Demnach als einfacher Unlufttrieb von der 
Gegenwart hinwegtreibend ohne Anticipation einer Zukunft. Hierin 
liegt, Daß ed das Begehren der Neugier fein muß, im folgenden Au⸗ 
genblid etwas Andres zu erfahren ald im gegenwärtigen, und da⸗ 
ber, fobald an dem Drte, auf weldhen die Aufmerkfamkeit geheftet ift, 
fih nur immer aufs neue diefelbe Vorftelung erzeugt, die Aufmerf: 
famfeit oder Frage von diefem Drte auf einen andern binüberzu- 
fpielen, woraus die Beobachtung mit bin und her fpringender Auf- 
merffamfeit hervorgeht. Zwar fodert die Kortbewegung der Aufmerf- 
kamkeit als der ganzen Frage die Fortbewegung beider Triebe, aus 
denen die Frage befteht. Diefe aber bat darum auch gar feine Schwie- 
tigkeit, weil die Neugier oder der centrifugale Zrieb aus der Unluft: 
fumme in der Hemmung beider Triebe entipringt, und folglich feine 
centrifugale Gewalt von beiden in Frage flehenden Zrieben 
völlig gleichmäßig ausgeht. Der centrifugale Trieb der Auf- 
merkſamkeit bildet folglich nicht den polaren Gegenfab zum centripe- 
talen, fondern ift ein Product aus dem centripetalen und 
einem Gegentriebe. Die Eentrifugalität ift eine Eigenſchaft 
der Aufmerkſamkeit ald einer ganzen und vollen, während die Gen: 
tripetalität eine Eigenichaft ift, welche Dem in ihr enthaltenen Luſt⸗ 
triebe anklebt. 

Der die Neugier erregende Gegentrieb unterliegt eben fowol 
einer Inverfion ald der. Grundtrieb des reinen Intereſſes. Diefer 
Gegentrieb tritt in reiner Geftalt dann auf, wenn die Vorftellung der 
Aufmerkſamkeit aufhört Luſt zu erregen. Die Folge feiner Dber- 
berrichaft ift eine Annihilation des Intereffes, welche fo bald 
eintritt, ald ich von der beobachteten Vorftellung auch für die Zukunft 
feine Luſt mehr erwarte. In diefem Fall hört die Frage gänzlich auf. 
Dauert fie fort, fo zeigt dad an, daß die Erwartung der Luft nod 
nicht aufgegeben worden if. Bietet bei diefer fortdauernden Erwar⸗ 
tung die Gegenwart gar Feine Luft, fo ift der Gegentrieb ein rei- 
ner Unlufttrieb, oder ein Zuftand, welcher von fich felbft hinweg⸗ 
ſtrebt. Da nun dies gänzliche Hinwegftreben von der gegebenen Vor⸗ 
ftelung durch den centripetalen Trieb verhindert wird, fo ent: 
ſteht als ein drittes mittleres die centrifugale Bewegung 
der Aufmerffamfeit innerhalb der Grenzen der gegebenen Geſammt⸗ 
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vorſtellung, ein centrifugales Hüpfen der Aufmerkſamkeit von einem 
Focus zum andern innerhalb eines gegebenen Feldes. Bei dieſer Stel⸗ 
lung, wo ber Unluſttrieb in ſeiner Unmittelbarkeit wirkt, ſteht 
der Zufttrieb in feiner fchärfften Inverfion gefpanntz je mehr aber 
der Luſttrieb aus feiner Inverfion wieder in feine gerade Lage tritt, 
eine defto Fünftlihere Stellung bekommt der die Frage - 
erregende Unlufttrieb. Denn biefer ſchöpft bei völlig luſtvoller 
Gegenwart feine Flucht vor der Gegenwart nur noch daher, daß von 
der Zukunft eine noch größere Luft erwartet wird, deren Phanta- 
fiebild die Gegenwart mit einem indirecten Unluftgefühl behaftet. Diefe 
Umwandlung des Gegentriebes aus einer directen Unluft in ein aus 
dem Phantafiebilde erhöhter Luſt fließended indirectes Unluſtgefühl 
möge die ISnverfion des Unlufttriebes Heißen. Dann findet das 
Geſetz ſtatt, daß, je mehr der eine von beiden Trieben in den Zuftand 
feiner Inverfion tritt, deſto mehr der andere in reiner Gehalt erfcheint, ' 
und umgefehrt. 

Hieraus folgt, daß die Inverfion eines Zufttriebes ſchon 
allein ſtets einen Trieb und Gegentrieb in Bezug auf die Feſthaltung 
einer Anſchauung, und folglich eine Triebhemmung oder Frage in Be⸗ 
ziehung auf dieſelbe aus ſich erzeugt. Denn die indirecte Unluſt 
erzeugt eine Flucht vor der Gegenwart, die vom Hoffnungsbilde aus⸗ 
gehende dir ecte Luſt aber eine Feſthaltung der Gegenwart, wo⸗ 
durch eine Frage zwiſchen beiden Trieben geſetzt iſt, welche um ſo 
mehr ſteigt, je mehr ſich die Inverſion ſchärft, ohne daß das 
Intereſſe für den Gegenſtand abnimmt, d. h. ohne daß fih 
das Luftbild der Einbildung vom Anſchauungsbilde des Gegen⸗ 
ſtandes abtrennt. Daher die größte Anſpannung der Aufmerk⸗ 
ſamkeit dann ſtattfindet, wenn bei möglichſt geſteigertem Inter— 
eſſe die möglichſt geringe augenblickliche Befriedigung des 
Intereſſes gegeben iſt. Beides aber iſt innerhalb gewiſſer mittlerer 
Grenzen eingefchlofien. Denn die äußerften Steigerungen des Luſttrie⸗ 
bes, wie des Unlufttriebes, find dem Bewußtſein wiederum beide nach: 
tHeilig, weil fie auf Annibilation des Gegentriebed ausgehen. 
Daber verlieren wir fowol bei zu hoher Freude als bei zu ho— 
bem Schmerze Bewußtfein und Befinnung. 

Eine jede unbefriedigte Begierde muß in Beziehung auf 
den Gegenftand, von welchem Befriediguug erwartet, aber nicht ge- 
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Veiftet wird, d.h. mit welchem das Anticipationsbild der Be: 
friedigung irrtümlich verfehmilzt, Bewußtfein erzeugen, 
indem der vom Bilde ausgehende directe Rufttrieb mit dem am 
Gegenftande haftenden indirecten Unlufitriebe der verfagten 
Zuft (welche beide mit demſelben Anfchauungsgegenflande in gleich en- 
ger Verknüpfung find) nothwendig in Hemmung tritt. Diefe 
Hemmung ift die Spannung der Erwartung, welche fih dar- 
ftelt ald die Trage, ob diefer Gegenftand der Befriedigung der Be 
gierde, 3. B. des Hunger, vielleicht dennoch dienen könne oder nicht. 
So erſcheint demnad die freie Aufmerkfamkeit aus reinem Snterefle 
nur als ein untergeordneter Fall des Geſetzes vom unbefriedigten Zriebe 
oder von der Hemmung zwifchen einer directen Luſt und indirecten 
Unluft, welche beide ausgehen von einem und demfelben Bilde des 
Dhantafiersums. 

Der directe Zufttrieb geht in diefen Fallen immer zwar auf 
das Anfchauungsbild, aber nicht auf das ganze, fondern auf dDiejeni- 
gen Theile, welche mit dem Anticipationdbilde verſchmel— 
zen, ihm genau entfpredhen. Der indirecte Unlufitrieb geht zwar 
ebenfalld auf das Anfchauungsbild, aber wiederum nicht auf dad ganze, 
fondern auf diejenigen Zheile, welche dem Anticipations- 
bilde widerfpredhen. Dadurch entſteht ein wechfelndes Angeyo- 
gen» und Abgeftoßenwerden der Theile des Bildes, eine Flucht 
der Frage oder Aufmerkfamkeit vor den unlufterregenden Zheilen und 
ein ämſiges Auffuchen der Iufterregenden. Diefe hin und ber fahrende 
Zhätigfeit, an welcher beide Zriebe gleich großen Antheil haben, ift 
die Sentrifugalthätigfeit der Neugier. 

Mir haben uns bisher ausſchließlich mit“ derjenigen Art von 
freier Aufmerkſamkeit befchaftigt, welche aus einem ſich auf die 
Schönheit des gefchauten Gegenflandes gründenden Vergnügen 
entfpringt. Dies ift aber nicht die einzige Art von freier Aufmerffam- 
feit, d. bh. von Aufmerkſamkeit, welche nichts Andres begehrt als die 
Erkenntniß ihres Gegenſtandes. Es ift vielmehr die wiffen- 
ſchaftliche Aufmerffamkeit, welche dieſe Eigenfchaft mit der aftheti- 
fhen Aufmerffamkeit theilt, fogar die Iegtere in Bezug hierauf noch 
wol übertrifft. Denn während bei der äfthetifchen Aufmerkſamkeit die 
Erfenntniß des Gegenſtandes nur das Mittel ift zur Gewinnung der 
begehrten Luſt, erfcheint in der willenfchaftlichen Aufmerkſamkeit diefee 
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Mittel als der Zwed ſelbſt. In der wiffenfhaftlihen Auf: 
merkſamkeit ſcheint ein Aufmerken flattzufinden, welches nichts Ande⸗ 
red begehrt als fich felbft, eine Aufmerktfamkfeit um der bloßen 
Aufmerkſamkeit willen. 

Die in diefer Aufmerkfamkeit enthaltene Wißbegierde enthält 
eine Unluft am Zuftande der Unmwiffenheit, welcher der Aufmerffam: 
keit vorhergeht. Diefe Unluft fann entweder eine directe oder eine in- 
directe fein. Direct ift fie dann, wenn fie dem Zuſtande des Vor: 
ftelend, in welchem wir uns befinden, unmittelbar anhaftet, 
3. B. wenn die Vorftelung, Die wir und von einem gewiflen Gegen» 
ftande, etwa der Beſtimmung unfered eigenen Xebend, machen, und 
wegen ihrer innern Widerſprüche unerträglich ift, ohne daß 
wir und von ihr zu befreien wiſſen. Indirect ift fie dann, wenn 
fie dem Zuftande des Vorftellend, in welchem wir uns befinden, durch 
eine Nebenrüdfidht Hinzugefügt wird, z. B. wenn wir mit 
Furcht und Scheu daran denken, in diefem Zuftande des Vorſtellens 
bei irgend einer Gelegenheit in Zukunft, beim Eramen, beim Ge» 
fpräde, in Geſellſchaft, im Amtsgefhäft u. f. f. angetroffen 
zu werden. Dies läßt uns dann den gegenwärtigen Zuftand unfers 
Vorſtellens ebenfo unerträglich erfcheinen, ald wenn fein Unzuſammen⸗ 
bang felbft ihn uns unerträglich machte. Dieſes entweder directe oder 
indirecte Gefühl der Unerträglichfeit bildet aber nur erft den einen 
Grundtrieb in der wiflenfhaftlihen Aufmerkſamkeit, wobei der an» 
Dre noch zu ſuchen ift, weil bei dem alleinigen Walten jened Grund- 
triebes nicht eine wiltenfchaftlihe Neugierde, fondern ein Vermeiden 
‘des unerträglihen Vorftelungskreifes entipringen würde. Hierzu kann 
ed darum nicht kommen, weil wir ein Intereffe für den uner- 
träglichen Vorflellungsfreis beibehalten, d. h. weil wir hof⸗ 
fen, die Unluft durch erneuerted Aufmerken fhwinden zu fehen. 
Hierdurch entſteht eine übertragene Luſt am unerträglichen Vor« 
ftelungstreife, welche aus der Hoffnung eines baldigen Entfchwindens 
feiner Unerträglichkeit fließt. Genauer geredet heißt Diefes: der Grund- 
trieb der Unluft an der Vorſtellung projicirt fi vermöge feines 
Strebend eine indirecte Luftanticipation in Beziehung auf die 
felbe Vorftelung , und diefe Anticipation halt nach Dem Grade ihrer 
Stärke die Aufmerkfamfeit ald die Spannung beider Triebe auf der 
Vorſtellung feft gebeftet. Daraus begreift ſich dann völlig die große 
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Anftrengung, die es Eoftet, bei fchwierigen wiflenfchaftlichen Aufga- 
ben die Aufmerkſamkeit gefpannt zu erhalten. Denn wie die Schwie- 
tigkeit der Aufgabe ſteigt, ſinkt die Wahrſcheinlichkeit reiner 
baldigen Löſung, und mit ihr der Lufttrieb aus ber Anticipafion 
der Zufunft. Derfelbe kann aber durch Anftrengung verflärkt werben, 
und muß ed häufig, wenn die Aufmerffamteit nicht aufhören fol. Sa 
ed kommen fogar nicht felten Zälle vor, in denen beide Triebe 
ihre Eriftenz einer fortdauernden Anftrengung verdanten. 
Henn ich mich 3. B. zum Behuf einer Abhandlung nah Notizen 
umſehe, deren ich auch wol allenfalld entrathen könnte, die indefien 
wünfchenswerth find, um die Genauigkeit auf ihren Gipfel zu treiben, 
fo muß ich dem Zriebe meiner Ungeduld entgegen ſchon das Gefühl 
des Unbehagend an ihrem Mangel durch Anftrengung ver- 
ftärten. Schon ihren Mangel blos zu empfinden Toftet mich An⸗ 
firengung. Sind fie dabei noh ſchwer zu haben, fo wird ed eine 
noch größere Anftrengung koſten, für fie ein ſolches Intereffe zu ge- 
winnen, daß man nach ihnen ſucht. Wer ed über ſich gewinnt, in 
folder Doppelanftrengung beider Zriebe feine Aufmerkſamkeit wach 
und rege zu halten, von dem wird gefagt, daß er mit Hingebung, 
mit Aufopferung feine Forſchungen anftellt. 

Es ergibt ſich aus dem Biöherigen, daß bei der wiffenfchaft- 
lichen Aufmerkfamkeit ebenfo wenig, als bei ber äfthetifchen, ein 
Aufmerten aus bloßer Luft am Aufmerken vorhanden ift, fon» 
dern daß die wiflenfchaftliche Aufmerkfamkeit ihren Urfprung ſtets hat 
in einem Unlufttriebe, welcher fi dur) die von ihm ausgehende 
indirecte Luſtanticipation an die Vorftellung feflelt, welche ihn 
erregt, und fich fo Durch den von ihm ausgehenden indirecten Zufttrieb 
felbft eine Hemmung auferlegt. Die wiſſenſchaftliche Aufmerf- 
ſamkeit entfpricht Daher demjenigen Theile der äfthetifhen, wo 
der Trieb des Interefjes auf feinem Gegenftande (3. B. auf den Häu- 
fern einer finftern Straße in Erwartung eined Yadelzugs) feft ruht, 
obgleich im Augenblid nur unangenehme Empfindungen 
von dieſem Gegenflande ausfttömen. Nur ift dabei Der Unter- 
fchied, daB das Anticipationsbild der Luft, welches beim reinen Wiſſens⸗ 
triebe allemal ein abfolut unbeftimmtes ift, bei der äfthetifchen Auf- 
merkfamfeit mehr oder weniger Beftimmtheit und Deutlidhfeit 
in fih bat, DaB dagegen das Gefühl der Unerträglichkeit oder Un⸗ 
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luft, welches in der reinen MWißbegierde allemal ein directes Gefühl 
ift, bei der afthetifchen Aufmerkſamkeit mehr oder weniger die indi- 
recte Natur zeigt, inden ed erfcheint ald das Gefühl des Mangels 
einer Luſt von beflimmter Art, deren baldigen Eintritt wir erwarten. 
Der größte Unterfchied befteht aber darin, DaB die erwartete Luft- 
empfindung, fobald fie nun wirflich eintritt, bei der äfthetifchen 
Aufmerkfamkeit immer ein directes Gefühl if, bei der rein wiffen- 
ſchaftlichen Aufmerkſamkeit hingegen ein indirectes, nämlich das 
Gefühl einer gelöften Schwierigkeit, einer aufgehobenen Unerträglich- 
feit, und weiter nichts daneben. Stellt man daher dem Proceß der 
reinen Wißbegierde denjenigen Proceß der äfthetifchen Be—⸗ 
Thauung enfgegen, wo die erwartete Luſt fchon in vollem Gange 
ift, wahrend fie fi durch Erwartung noch höherer Grade fortwährend 
fo viel indirecte Unluſt zuſetzt, als nöthig ift, um bei Aufmerkſamkeit 
zu bleiben; fo bilden diefe beiden Procefje den volllommenften Gegen: 
fat. Denn während beim reinen Schönheitögenuß alle darin 
vorkommende Luſt eine dDirecte, alle Unluſt eine indirecte ift, fo 
ift beim reinen Wiffenstriebe alle darin vorkommende Unluft - 
eine directe, ale Luſt eine indirecte. Sowie ed aber niedere 
Grade der äfthbetifhen Spannung gibt, welche mit der Span: 
nung der Wißbegierde mehr Achnlichkeit haben, fo gibt ed auch ver- 
mifchte Grade der Wißbegierde, in denen ſich der Proceß einer 
äfthetifchen Spannung in den wiflenfchaftlichen Proceß einmifcht. Dies 
gefchieht überall da, wo wir in einer wiflenfchaftlichen Unterfuchung 
für eind der möglichen Refultate, die zu erwarten fiehen, eine vor⸗ 
audgefaßte Vorliebe haben. Denn hierdurch wird ſich die Aufmerk⸗ 
famfeit fpannen zwifchen der Luft an dent Refultate, dad wir zu er⸗ 
reichen, und zwilchen der Unluft an dem Refultate, das wir zu ver- 
meiden boffen, und fo zwifchen einer directen Luſt und einer directen 
Unluft in der Mitte fchweben. Kommt dann das gewünfchte Refultat 
zum Vorſchein, fo wird fein Erfcheinen mit directer Luſt verfnüpft 
fein, wogegen dad Erfceinen feines Gegentheild eine directe Unluſt 
mit fi) führen wird, welcher Die mit der Entfcheidung jeder wiflen- 
Fchaftlichen Frage verknüpfte indirecte Luft nicht flarf genug fein wird 
die Stange zu halten. 

Der reine Schönheitstrieb und der reine Wiffensdrang 
bilden die Extreme des Proceffes der freien Yufmerffam- 
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Feit, zwilchen Denen alles übrige in die Mitte fallt. Denn wohin 
auch) die freie Aufmerkſamkeit fih wenden mag, fie wird dahin immer 
gezogen entweder durch Dad Angenehme, was fte dort zu ſchauen er- 
wartet, oder dur) das Lndeutlihe, Unklare und darum Beun: 
rubigende und Unerträgliche, was die Neugier an den Ort fef- 
felt. Dabei erfcheint jedoch auch Vieles ald freie, d. i. uninteref- 
firte Aufmerffamteit, was died nicht ift. Ein undeutlich gefehe- 
ner Gegenftand 3.3. feffelt zwar Die Aufmerkſamkeit ſchon durch feine 
bloße Undeutlichkeit, noch mehr aber durch die Bilder einer möglichen 
Gefahr oder eines möglichen Vergnügen, die fih an ihn knü— 
pfen. Wir werden daher im einfamen Walde und allein einen 
jeden undeutlichen und fonderbaren led unſers Sehfeldes mit ge- 
fpannterer Aufmerkſamkeit betrachten, al in Begleitung und auf 
offener Zandftraße, wir werden in einfamer Nacht auf jedes 
Geräufch angeftrengter horchen ald am lebendigen Tage. Fodert 
mich Jemand auf, meine Blide nach einem Orte zu wenden, den er 
mir bezeichnet, fo werde ich darun der Auffoderung Folge leiften, 
weil ih erwarte, an diefem Drte Etwas zu erbliden, das mir ent- 
weder Gefahr und Verluft droht, oder Vergnügen verfpridt. Die 
Hemmung dieſer beiden Zriebe, welche fofort für mid) von dieſem 
Drte auszugehen beginnt, ift eben meine Aufmerkfamfeit. In diefen 
und’ ähnlichen Fallen ift daher die Aufmerkfamfeit nur fcheinbar 
eine freie, d. b. eine auf die bloße Luft des Erfennens gerid: 
tete, in Wirklichkeit ift fie eine intereffirte, d. h. die Luft und 
Unluft, woraus fie entſpringt, wurzelt nicht im bloßen Erkennen, fon: 
bern gehört der finnlidhen, d. b. der unbewußten Sphäre 
des Lebens an. Die freie Aufmerkſamkeit ift eine Hemmung 
zwifchen Zrieben, welche ſelbſt erft innerhalb der bewußten 
Sphäre des Dafeins ihre Eriftenz befommen, die interef- 
firte Aufmerkſamkeit ift eine Hemmung zwifchen Zrieben, welche 
in der unbewußten Sphäre entfpringen, und daher der un- 
bewußten Sphäre als einer folhen angehören. Die intereffirte 
Aufmerkfamkeit verhält fich zu den ihr zu Grunde liegenden Zrieben 
lediglich alö deren Product, wogegen die freie Aufmerkſamkeit ſelb ſt 
Die producirende Thätigfeit derjenigen Zriebe ift, aus de— 
nen fie ald Product entfpringt. 

Da demnach das Phanomen der Aufmerkfamfeit in feiner ganzen 
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Ausdehnung durh Impulſe der Luft und Unluſt einzig und allein 
in Bewegung gefet wird, fo bleibt zuleßt noch übrig, daß wir eine 
Erläuterung hinzufügen in Beziehung auf die Falle, wo beim Dia- 
lettifhen Nachdenken oder bei wiffenfhaftliden Conſtruc— 
tionen das Gegentheil der Kal zu fein fcheint. Hier kommt ed näm⸗ 
lich Häufig vor, daß die Aufmerkfamkeit fih mit fogenannter Will: 
für zuerft nach dieſer oder nach jener Seite wendet, blos weil 
fie will, ohne von etwas Anderm getrieben zu fein ald von ſich 
ſelbſt. Wenn ih 3. B. zum Behuf einer geometrifchen Demonſtra⸗ 
tion zwei Hülfdlinien an der Zafel zu ziehen habe, fo treibt mich 
zwar zum Ziehen beider Kinien der Zweck der Aufgabe, welcher mir 
ald eine Zuftanficipation mit mehr oder weniger Deutlichkeit vor: 
fchwebt, dagegen ift ed völlig gleichgültig und meiner Wilffür 
überlaffen, welche diefer Hülfslinien ich zuerft ziehen will, ob Die 
rechte oder die linke. Daher fcheint hier die Aufmerkſamkeit lediglich 
Durch fich felbft bewegt zu fein. Dder wenn ich im Nachdenfen 
durch die unerträgliche Ungewißheit meiner Zukunft bewogen werde, 
mir die Folgen zweier möglichen Fälle zu verdeutlichen, fo fann 
es ſchlechthin gleichgültig fein, bei welchem Gliede der Alterna- 
tive mein Nachdenken beginnt. Denn die Unluft des Yugen- 
blids zwingt e&, bei beiden zugleich zu beginnen, welches doch un- 
möglich ift, es muß alfo zwifchen zwei ſchlechthin gleichgülti— 
gen Pofitionen wählen, und die Aufmerkfamfeit fcheint demnach 
auch bier wieder lediglich Durch fich feLbft ihren Antrieb empfangen 
zu müffen. 

Indeflen frühere Betrachtungen befähigen und vollfommen, aus- 
zufpreden, daß dem nicht fo fei. Wir haben bereits früher die 
Fälle discutirt, wo 3. B. ein Flüchtling in der Angft feiner Flucht 
wählen mußte in fchlechthin gleichgültiger Wahl zwifchen zwei ent: 
gegengefegten Wegen, oder wo die Langeweile zwang, zwi— 
hen mehren Befhaftigungen zu wählen, wovon die eine nicht 
beliebter war ald die andre. Dies beweift, daß eine ſolche willfür- 
liche Entſcheidung zwifchen entgegengefegten Fällen durchaus nicht cin 
dec freien Aufmerkſamkeit eigenthümliches Phänomen ift, fondern eben 
fo fehr ſchon im Bereiche der intereffirten Aufmerkſamkeit gefunden 
wird. Daflelbe kann folglich nur in den Gefeßen des Zrieblebend feine 
Erklärung finden, und wir haben fein Geſetz bereits entdedt in der 
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Fähigkeit des Selbſt, Die Triebe anzuftrengen. Diefe Zähig- 
feit, welche bei der intereffirten Aufmerkfamkeit mehr im Großen 
und Groben wirkt, fpielt bei der freien Aufmerkſamkeit bis ins 
Feinfte und Kleinſte hinein, wo die Anftrengung der Zriebe zwar 
noch immer als eine Anftrengung der Aufmerkſamkeit empfunden wird, 
wo aber, weil die Zriebe erft felbft durch einen ihnen voraudgegange- 
nen Zuftand der Aufmerkſamkeit entipringen, die Täuſchung -Teicht 
entfteht, als feien ed nicht die aus der vorhergegangenen Auf: 
merkſamkeit entfprungenen Zriebe, was die nachfolgende Auf: 
merkſamkeit in Bewegung feßt, fondern als fei es die vorhergehende 
Aufmerffamteit felbft, wodurd ohne alles Mittelglied der nach⸗ 
folgenden ihre Rihtung beflimmt würde. Es ftcht demnach 
feft, daB auch die freie Aufmerkſamkeit niemald von einem andern 
Gefeße regiert und bewegt wird ald von dem der Luſt und Unluft, 
oder vom Geſetze des Zrieblebend. 

Hiermit fällt dann auch zugleich Alles über den Haufen, was 
man wol erdichtet hat über die Kraft der logiſchen Begriffe oder Ka⸗ 
tegorien, ald ob Ddiefelben fähig feien, bewegend und antreibend auf 
die erkennende Aufmerkfamkfeit einzuwirken. Nichts entfernt fich wei- 
ter von der Natur der Sache ald eine folche Ueberſchätzung des Logi⸗ 
fhen im pfychologifchen Gebiet. Die Iogifhen Kategorien find nur 
Producte, durchaus nicht bewegende Kräfte der Aufmerkfamkeit. Sic 
find nichts weiter ald die Gedächtnißbilder, welche von den Bewegun- 
gen der freien Aufmerffamtkeit, d. h. von den Bewegungen des ſich im 
bewußten Elemente erzeugenden Zrieblebend zurüdbleiben. Ihre Macht 
und Größe befteht demnach nicht darin, daß fie die abflracteften Ge 
dankenbilder find, Die es gibt, fondern darin, daß fie die unmit- 
telbarften Abbilder der ewigen Geſetze des Zrieblebens 
find, welches allem Dafein al fein tieffted Zundament untergebaut ift. 
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fowol für das Zriebleben, ald für das Bemwußtfein, wodurch bie 
gegenwärtige Unterfuchung über die Geſetze der Triebhemmung erft ihre 
Abrundung und ihren vollendenden Schluß befommen kam. 

Ein bemußtfeinfähiges Weſen ift, wie wir oben gefehen ha⸗ 
ben, ein foldhed, das im Stande ift, feine Gegenftandsgefühle in 
eine Disjunction oder Hemmung zu verfegen. Ob und wann ed 
dies fhue, hängt von gewiflen Reizen ab. Denn das Bewußtfein 
erfolgt nicht anders als auf gewifle Reize, und fchwindet jedesmal 
wieder, fobald diefe Reize nicht mehr vorhanden find. Es gibt Rei: 
zungen des Bewußtfeind, welche fo ſtark find, daß fie felbft 
tiefe Schläfer aufzumeden vermögen. Und umgelehrt wird 
Durch die Langeweile als eine gänzlihe Abwefenbeit von Rei: 
zen der Aufmerkſamkeit Schlaf herbeigeführt. 

Zu einer Anreizung des Bewußtſeins ift zweierlei erfoder- 
ch, erfllich die Erregung eines Gegenflandstriebes, zweitens 
die Erregung eines Gegentriebes zur Hemmung deijelben. 

Ein Gegenftandötrieb wird erregt durch eine Gegenftandsem- ' 
pfindung, d. 5. durch ein abfolut undisjungirbares Gegenſtands⸗ 
gefühl oder (was dafjelbe fagt) eine Empfindung des äußern Sinnes. 
Denn eine jede Empfindung des äußern Sinnes ift mehr oder weniger 
eine angenehme oder unangenehme, d. 5b. fie zieht aus dem Ge⸗ 
biete der Srundgefühle oder Grundflimmungen de Selbſt nad) dem 
Geſetze der Verſchmelzung gewiſſe gleichartige Elemente an fich heran. 
So 3. B. macht die ſüß ſchmeckende Speife mehr Elemente der 
im Selbft vorhandenen Luft offenbar als die fad fchmedende, und 
dad Ausziehen eines Zahns zieht mehr allgemeine Schmerzele⸗ 
mente unferd-Selbft aus ihrer Latenz empor als das Einfchlafen 
eines Armd. Daber wird auch der Grundichmerz des Hungers 
fi) vermöge feines anticipirten Luſtbildes der Speiſe eher und leichter 
mit der fügen Koft in Verbindung fegen ald mit der faden, und 
das Grundgefühl der Luft, welche eben das Selbſt ift, wird mit 
größerm Fleiße das Ausziehen eines Zahnes vermeiden ald das 
Einfhlafen eined Arms. Daher nun find ald Reize der Ge 
genftandötriebe die Empfindungen zu nennen, und ald Gefeß, wo⸗ 
nach diefe Reize wirken, ift dad Verfhmelzungsgefek des Gleich⸗ 
artigen feft zu halten. 

Nach einem andern Geſetze entfpringen die Gegentriebe aus 
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den Ziefen des Selbſt. Es fei 3. DB. dad Bild der Speife, die das 
Thier erblidt, ein undentliches, fo wird fich die Begierde des Ap— 
petit, weiche auf die Speife zuflürzt, einen Augenblid hemmen, 
und das Thier wird zuvor prüfen, ob bier Speife vorhanden fei. 
Der Trieb zeigt fih nun gehemmt durch einen entgegengefegten 
Zrieb, obgleich man nicht jagen Tann, daß der bemmende Trieb das 
conträre &egentheil fei von dem gehemmfen. Denn das conträre Ge: 
gentheil des Appetit iſt der Efel, von einem folchen aber ift hier nicht 
die Rede, fondern dem Zriebe zu effen fleht bier in Beziehung 
auf Died Object blos entgegen der Trieb, nicht davon zu effen. 
Davon aber, daß diefer Gegentrieb erfcheint, läßt ſich bier Fein ande 
rer Grund angeben als der, dag für das. Spiel des urfprünglichen 
Segenftandötriebes Fein hinreihender Grund vorhanden war. Denn 
wäre bei dem hungrigen Zhiere ein hinreichender Grund zum Ef- 
fen vorhanden geweſen, d. h. Hätte fich der Gegenfland von Anfang 
an in der Empfindimg mit Entihiedenheit ald Speife ausgewieſen, 
fo hätte der Gegentrieb nicht entſtehen können, während er bei ber 
Unzulänglichfeit der Empfindung in einem des Bewußtſeins 
fähigen Weſen gar nicht ausbleiben Eonnte. 

Das Gefeß, welches fich hieraus für bemußtfeinfähige Weſen er 
gibt, lautet: Eine unzulänglihe Empfindung erregt den ihr entfpre- 
chenden Gegenſtandstrieb entweder gar nicht, oder aber fie erregt ihn 
zwar, flellt ihm aber einen Gegentrieb von gleicher Stärke fo Lange 
entgegen, bis die Empfindung ſich aus einer unzureichenden in eine zu. 
reichende verwandelt. Daher müflen nun alle Bewußtfeindreize unter 
die Kategorie der unzureichenden Empfindungen fallen. Nicht 
aber find ven der andern Seite alle unzureichenden Empfindungen 
auch ſchon eben damit Reizungen ded Bewußtfeind. Denn Die größte 
Mehrzahl der unzulänglihen Empfindungen reizt das Zriebleben gar 
wicht. Diefed aber, ob ein Zrieb durch eine unzulängliche Empfindung 
erwaihe oder nicht, hängt nicht von der Befchaffenheit der unzuläng- 
liden Empfindungen, fondern einzig von der Schwäche oder Stärke 
derjenigen Brundgefühle ab, welche. mit ber ungulänglichen Em- 
pfindung in Xerbindung zu treten fähig find. Ein nur mäßig 
bungriges Thier wird 3. B. an den Gegenftänden von zweifelhafter 
Eßbarkeit gleichgültig und ungereizt vorüber gehen, welche das aus- 
gehungerte Zhier mit Begierde umfchnäffelt. Zugleich wirft aber 
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auch hier das Geſetz von ber Anftrengung der Triebe ein. Denn 
fobald ich einen Trieb in Beziehung auf einen unzulänglich empfunde⸗ 
nen Gegenftand anftrenge, fo ift davon die unumgängliche Folge, 
Daß zugleich damit die Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenftand fi 
angeftrengt beftet, d. b. daB aus dem Grundtriebe ein Gegenſtands⸗ 
trieb in Bezug auf dieſen Gegenftand bervortritt, welchem darum, 
weil fein Wedebild ein unvolllommenes if, fofort ein ihn hemmender 
Gegentrieb aus der Ziefe des Selbft entgegentritt. 

Hierbei ift merkwürdig, daß die Stärke des Gegentriebes fich im⸗ 
mer nur nach der Stärke des Triebes, nicht aber nach dem Grade der 
größern oder geringern Zulänglichfeit des Weckebildes richte. Denn 
auch bei einem hohen Grade von Zulänglichkeit erfodert die Aufmerk⸗ 
famteit dennoch bei ihrer Prüfung das volllommene Gegengewicht des 
Gegentriebes,, damit fie zu Stande komme, und auch bei dem aller 
unzulänglichften Weckebild darf der Gegentrieb nie den Zrieb überſtei⸗ 
gen, fobald Aufmerkfamteit entftehen fol. Dagegen wird die Anftren- 
gung der Aufmerkſamkeit in defto höherm Grade empfunden, je uns 
zulänglicher das Weckebild des Gegenflandötriebes if. Die Anftren« 
gung der Aufmerkſamkeit trifft folglih nur allein das Verhältniß des 
Weckebildes zum Gegenftandstriebe. Der Gegentrieb fpringt aus den 
Ziefen des Selbft immer von felbft und ohne alle Anftrengung 
hervor, in der dem Gegenftandstriebe genau entfprechenden Stärke. 

Da die Anftrengung des Gegenftandstriebes mit Der Unzuläng- 
lichkeit des Wedebildes fteigt, wenn Aufmerkſamkeit erfolgen fol, fo 
folgt daraus, daß ohne alle Anftrengung ſich nur Diejenigen Gegen⸗ 
flandstriebe erweden, in deren Weckebildern durchaus nichts Mangel. 
haftes angetroffen wird, das einen Zweifel erregen könnte, weder in 
Bezug auf die Empfindung, noch in Bezug auf die Vollziehung der 
Bewegungen des Zriebed. Die Anftrengung hingegen fängt da an, 
wo eine Mangelhaftigkeit des Weckebildes gefett ift, entweder in Ber 
zug auf feine Erfennbarkeit oder auf die Bewegungen, welche zur 
Vollziehung des Triebes nothmendig find. Diefe Mangelhaftigkeit 
fchließt. aber auch immer das Erfcheinen der Gegentriebe oder die Auf- 
merkjamkeit in fih. Daher eine jede Anftrengung des Triebes Aufe 
merkſamkeit oder Bemußtfein ald eine unvermeidliche Folge mit fich 
bringt. Erfolgt die Anflrengung ber Zriebe in hohem Grade und 
auf regelmäßige Art, fo nennen wir fie Arbeit. 
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Wollen wir und Gegenflandstriebe von abfolut mangellofen Wede: 
bildern vergegenwärtfigen, fo finden wir im wachen Xeben dazu Feine 
Beifpiele, fondern müflen, um foldhe aufzufinden, ind Schlafleben 
oder ind phufiologifche Daſein hinabfteign. Da finden wir 3. B., 
daB die Senfation der eingeathmeten Luft in der Runge für die Be 
wegungen ded Zriebes der Ausathmung ein vollfommenes und man- 
gelloſes Weckebild ift, und ebenfo die Senfation der in den Magen 
aufgenommenen Speife für die Bewegungen der Verdauung, die Sen⸗ 
fation der Frucht im Uterus für die Milhabfonderung in den Brü- 
fin u. ſ. f. Dagegen die fümmtlihen bewußten Bewegungen nur 
allein dadurch folche find, daB ihr fie erregender an einen 
Zweifel oder eine Wahl unter ihnen geftattet. 

Die Anftrengung befteht darin, daß ein gewiſſes Grundgefühl 
fi) mit Bewußtſein an ein gewiſſes Wedebild heftet, an welchem es 
ohne Bewußtfein nicht haften könnte. Es haftet daburch, daß die 
Phantaſie an dem Weckebilde das ihm Mangelnde ergänzt. Und folg- 
lich befteht die Anftrengung eines Gegenftandötriebes darin, daß er 
nicht durch den Heiz eined Anfchauungsbildes, fondern eined dem 
Anfchauungsbilde anflebenden Phantafiebildes erwedt wird. Da 
nun der unausweichliche Reiz der Gegenftandstriebe von außen immer 
nur in den Anfchauungsbildern ruht, jo wird diefen in der Anſtren⸗ 
gung ein Reiz von innen fubftituirt, welchem nad dem Gefeße der 
Achnlichkeit ein Phantafiebid ald Halter und Spanner bed. Gegen- 
ftandstriebed ſich zugelelt. Iſt daher die unangeftrengte Erwedung 
von Begenftandstrieben Durch zulängliche Bilder einem Angezogen: 
werden derfelben durch die Weckebilder vergleichbar, fo findet bei der 
Erwedung der Zriebe durh Anftrengung ein Entgegenfloßen 
der Zriebe aus dem Selbſt dem Wedebilde entgegen flaft, wo- 
bei der Srundtrieb den Impuls zur Offenbarung feiner Tiefe an dem 
Segenftande nicht vom Gegenftande aus, fondern vom vorhandenen 
Bewußtfein aus empfängt. Dabei ift die Anflrengung immer das 
Product eined Werhältniffes zwifchen Grundtrieb und Bemußtfein. 

Was nun die Erwedung des Gegentriebes betrifft, fo entſteht er 
entweder durch Spaltung oder Entgegenfegung. Der erfte Fall 
bietet Feine Schwierigkeit, indem aus den Geſetz der Entſtehung ber 
Gegenſtandstriebe Mar ift, wie fich ein Grundtrieb in viele coordinirte 
Nebentriebe, welche ſich untereinander als Gegentriebe verhalten, ſpal⸗ 
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ten kann. Wenn z. B. der Seribent unter zwei oder mehren Federn, 
mit deren einer er fchreiben folk, fich Die befte ausfucht, fo gebt der 
Trieb zu fchreiben, fo lange die Wahl noch nicht getsoffen ift, eben- 
fowol auf die eine Feder als auf die andre, und doch ift es feine 
Natur, nur auf eine einzige zugleich gehen zu können, weil für die 
Hand, welche fchreiben fol, zwei oder mehr Federn auf einmal zu viel 
find. Daher fpaltet fih nun der Trieb in zwei Triebe derfelben Art, 
in den Zrieb, mit der einen Feder zu fchreiben, und in den Trieb, 
mit der andern Feder zu fchreiben. Obgleich beide Zriebe in ihrem 
Grunde ganz derfelbe Zrieb find, fo können fie doch nicht miteinan- 
der zugleich beftehen, und es kann folglich nicht eher gefchrieben wer- 
den, als bis der eine dieſer Triebe annihilirt if, d. b. bis fein In- 
halt ſich von feinem Gegenftande abgelöft hat und als Verſtärkung 
in den homogenen Inhalt feined Gegentriebes übergegangen ift. 
Dagegen ift in dem zweiten Fall Etwas, das das Nachdenken 
ftärker berausfodert. Hierher gehören nämlich theils Diejenigen Fälle, 
wo beide Gegentriebe unmittelbar als Gegenftandstriebe gegeben 
find, theild Diejenigen, wo nur der eine Zrieb ald Gegenflandätrieb 
gegeben ift, der andre ald Gegentrieb aus den Ziefen des Selbſt 
mittelbar hinzutritt. Beiſpiele mögen dies verdeutlihen. Wenn 
das hier an einem Raſenplatz feflgehalten wird durch das Hutter, 
dad es bier findet, zu gleicher Zeit aber in Furcht gefeht wird durch 
den gehörten Knall eines fernen Gewehre, und nun zweifelt, ob es 
das Zutter fortgenießen oder fliehen fol, jo kommen bier zwei von 
verfchiedenen Gegenfländen gewedte und von verfehiedenen Grundge⸗ 
fühlen ausgehende Zriebe miteinander in Conflict. Diefe Zriebe er- 
fheinen beide in ihrer Entflehung völlig motivirt. Anders geflaltet 
fi) die Sache in dem Fall, wo der Durft im Begriff ift, nach einem 
Getränke zu langen, aber in Zweifel geräth durch den Gedanken, ob 
diefed Getränk nicht vieleicht der Gefundheit ſchädlich fein könne. 
Hier fleigt der Luft zu trinken die Yurcht vor dem Trunk auf mittel» 
bare Art aus der Ziefe des Selbſt entgegen, indem, wenn jene Luft 
nicht vorhanden wäre, fich diefe Furcht nicht regen würde Denn fie 
ift Feine ummittelbare Zucht vor dem Getränk, fondern eine Furcht 
vor dem Genuß des Getränks, wonach der Durft firebt, und welchen 
er daher als fein NAnticipationsbild in fich trägt. Daher erflärt ſich 
auch in dieſem Fall die Sache noch leicht. Denn cd wird ber zweite 
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Trieb (die Furcht) eben ſowol als der erfle Trieb (die Luft nach dem 
Getränk), noch immer jeder durch einen beftimmten und befondern 
Gegenftand aus der Ziefe des Selbſt emporgehoben, nur mit Dem 
Unterfchiede, Daß der reizende Gegenſtand beim einen Zriebe ein Bild 
bed äußern Sinnes, beim andern aber das Phantafiebild der Anticipa- 
tion bed erften Zriebes felbft if. Der Zrieb nach dem Getränf be 
gehrt das in das Getränk eingefhmolzene Bild feines Genufles, der 
Trieb der Zurcht verabicheut und flieht diefed Bid. Der Antagonis- 
mus der Zriebe befteht alfo bier darin, daß aus entgegengelegten 
Srundgefühlen duch ein und daſſelbe Bild zwei Gegenflanbötriebe 
hervorgehoben werden, welche nun in eine Hemmung geratben. Da- 
ber auch) diefer Fall keine befondere Schwierigkeit bietet, und als räth⸗ 
ſelhaft allein der Kal zurüd bleibt, wo der Gegentrieb aus den Tie⸗ 
fen des Selbſt dur Feine andre Gewalt hervorgehoben wird als 
duch die Unzulänglichkeit ded Weckebildes. Ich ſehe 3. B. etwas wie 
Edelftein von ferne auf der Erde fhimmern, möchte ed daher aufhe⸗ 
ben und frage mich, ob dies wol ein edler Stein fei ober nicht, d. h. 
ob ich ed aufheben folle oder nicht. Hier fteht weder dem Bilde bes 
Edelſteins ein beftimmtes andres Bild gegenüber, noch auch dem 
Triebe des Begehrens ein Trieb des Abſcheus. Denn um z. DB. den 
blintenden Strohhalm gleichgüftig liegen zu laflen, bedarf es feines 
Abſcheus, ich verhalte mich nur glächgültig, d. b. trieblos gegen ihn. 
Und Doch wird hier gezweifelt und gefragt, d. 5. der Trieb des Be 
gehrens wird gehemmt, woraus folgt, daß Hier fo Tange, bis die 
Frage zur Enticheidung kommt, ein Zrieb rege ift, dem vorhandenen 
Triebe nicht zu folgen, weil widrigenfalls ihm fogleich gefolgt werben 
müßte. Bon welcher Art ift num dieſer rätbfelhafte Gegentrieb, wel ⸗ 
cher ſich, wenn er Sieger bleibt, als ein völlig gleichgültiges Vorüber⸗ 
gehen, alſo ald völlige Zrieblofigkeit äußert? 

Die Sache verdeutlicht fih am leichteften, wenn wir auf den Yall 
der Zerfpaltung eines Grundtriebes in mehre widerftreitende Ge 
genftandstriebe zurüdgehen. - Denn bier fommt nebenher etwas Aehn- 
Hiches vor. Wenn der Scribent in der Wahl zwifchen zwei Federn 
die eine nach der andern prüfend befichfigt, fo fragt er fi} bei einer 
jeden, ob er mit diefer fchreiben folle oder nicht, und fällt Die Ant 
wort auf Nein, fo legt er diefelbe gleichgültig und ohne allen Abfchen 
bei Seite. Woher ſollte Hier auch der Abſcheu fommen, da der Ge 
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gentrieb nur Der Trieb if, mit ber andern Zeber, und folglich 
nicht mit Diefer, zu fchreiben? So lange ber Scribent daher die eine 
Feder prüfend in der Hand hält, und von der andern abftebt, if 
der Zrieb gewedt durch das ſinnliche Bild der angefhanten Feder, 
aber der Gegentrieb durch dad Erinnerungsbild der aus der Hand 
gelegten Feder. Zeigt dieſes Erinnerungsbild volllommnere Eigenſchaf⸗ 
ten ald das Sinnenbtld, fo zieht ed mehr Partikeln aus dem. Grund 
trisbe zu fchreiben an fi, als das finnliche Bild zu tragen vermag, 
und überwiegt damit den Trieb ded Sinnenbildes. Tritt nun aber 
der Tal ein, daß weder die eine noch die andre Feder dem Bilde 
entfprücht, dad ſich der Scribent in der Phantafie entwirft von der 
Feder, mit welcher er fchreiben möchte, fo werden beide gleichgültig 
bei Seite gelegt, und es wird nach einer driften nicht uorhandenen 
geſucht. D. h. der Trieb zieht fi) von beiden mit dem Anticipgtionss- 
bilde verbunden geweſenen Gegenſtaänden zurüd, indem er blod auf 
dem Anticipationsbilde haften bleibt. Siehe da die Erflärung 
ded obigen Falls in Betreff des vermeintlich gefundenen Edelſteins! 
Die Begierde, den glänzenden Gegenfland aufzuheben, wurde näm⸗ 
lich gereizt durch das in ihm einfchmelzende Bild des Edelſteins. 
Nur auf diefed geht der Trieb des Aufhebens unbebingt, auf den Ge 
genftand nur bedingterweif. Und die Frage ift folglich bier nur 
Darum, ob das vorläufig eingeſchmolzene Bid wirklich dem Gegen 
ſtande entipreche oder nicht, wodurch benn das Anticipationsbild ſo⸗ 
gleich zergeht in ein in den Gegenſtand eingeſchmolzenes und in 
ein dem Gegenſtande entfremdetes Wild. Da nun. Die beiden einan⸗ 
der bemmenden Zriebe hier find der Trieb des in den Gegenfland ein⸗ 
geſchmolzenen Bildes und der Zrieb des dem Gegenflande entfremde- 
ten Bildes, fo handelt es fich bier um nichts anderd ald um eisen 
und denfelben Grundtrieb, welcher ſich in zwei Gegentriebe fpaltet, 
von denen der eine getragen wird von einem mangelhaften Wede: 
bilde, der andre aber von einem mangellofen Anticipationg- 
bilde. Sobald nun dad Wedebild gänzlich. mit dem Anticipations- 
bilde verfchmilzt, hebt fi) der Unterfchied von Trieb und Gegentrieh 
auf, und beide vereinigen fih. Sobald aber diefe Verſchmelzung fich 
unmöglich zeigt, d. h. in einem folgenden Augenblide gänzlich auf 
hört, tritt damit der gefpaltene Trieb gänzlich in fein Anticipations: 
bild zurüd, und der Trieb des Weckebildes wird annihilirt. 
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Bon hieraus Einnen wir num aber auch ein helleres Licht auf bie 
frähern Beifpiele zurädfallen laſſen. Wenn wir das erftere Beifpiel 
und vergegenwärtigen vom Xhier, welches durch Die entgegengelebten 
Triebe, auf der einen Seite den der Eßluſt, auf der andern ben der 
Furcht, in die Frage gezogen wird, fo bemerken wir balb, daß ſich 
genau genommen auch bier die Sache anderd verhält. Das hier 
nämlich, welches durch Die Furcht vor einem von Berne gehörten Knall 
ins Lauſchen gebracht wird, während es einen Hafen abweibet, unb 
das Thier, welches in dieſelbe Lage verfeht wird, während es ganz 
mäßig ohne Sutter oder weitere Ergötzung fi an dieſem Drte auf 
halt, werden beide genau in benfelben Zuſtand des Spähens verſetzt, 
woraus folgt, Daß ber Trieb der Eßluſt im erſten Fall ein Trieb if, 
der bei der Bildung der Frage gar wohl entbehrt werben 
. Sann, und folglich zur Bildung derfelben gar nicht unmittelbar mit- 
wirft. Man überzeugt fich hiervon noch deutlicher, wenn man bes 
benft, daß, um eine Frage hervor zu bringen, fich beide Zriebe genau 
das Gleichgewicht halten müffen, welches niemals burch ein zufälliges 
Zufanmentreffen zweier verfchiedenartiger Gegenftandstriebe, wie Furcht 
und Eßluſt, möglich ift, fondern immer nur hervorgebracht wird durch 
gefliffentliche Anftvengung des Selbſt, feinem Triebe den Gegentrieb 
in fortwährend gleichbleibender Stärke entgegen zu fielen. Auch gibt 
und das XThierleben genug Zuftände eines blos zufälligen und blinden 
Umherſchwankens zwifehen entgegengefeßten Zrieben zu erkennen (3.8. 
bei dee zwiſchen verfchichenen Erblöchern umbertaumelnden Ameiſe), 
die wir fehr wohl vom Zuftande der gleichſchwebenden Triebhemmung 
oder vom PBragezuftande zu unterſcheiden willen. Es folgt hieraus, 
daß jenes Beiſpiel nicht das einer einfachen, fondern einer Doppel» 
ten Zriebhemmung tft, welche fich zerfpaltet in die Fragen: Soll 
geflohen werden oder nicht? und: Soll gegeffen werden ober 
niht? Die zweite Frage beantwortete fi das Ahier, während «6 
fraß, fortwährend mit Ja. Run aber wurbe e8 durch Die neue Frage, 
ob geflohen werden folle, ploͤtzlich am Freſſen gehindert. Es trat nam 
(ich Hiermit der Kal eined dringenden Zriebed ein, weicher, wie 
oben gezeigt wurde, im Stande if, jeden nicht dringenden Gegen⸗ 
trieb zu fuspendiren, abgefehen ganz von feiner Schwäche oder Stärke. 
So wie die Triebe, wirken aber auch die Doppeltriebe oder ragen 
aufeinander. Die Frage der Burcht ald des dringenden Triebes 
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ſuspendirt auf der Stelle die Frage der EBluft ald bes fuspendir> 
baren Zriebed. Und es beruht daher auf einer Zäufchung, daß bier 
der Zrieb der Furcht in Frage gefeßt werde durch den Zrieb der Eß⸗ 
uf. Er wird vielmehr in Frage gefebt durch fich felbft, inwiefern 
er einerfeitd von einem äufern Wedebilde emporgehoben wird, an» 
dererſeits doch nur vieleicht einzig und allen an einem innern 
Weckebilde bängend befunden wird. Die ftreitenden Triebe find alſo 
hiee der des äußern und der des innen Bildes, beide aber find 
nur die verfchieden verthailten Hälften deffelben Grundtrie- 
bes der Furcht, welcher, fobald das äußere Bild ſich bewahr- 
beitet, zur Activitaͤt gelangt, fobald aber das innere fi) im Gegenfat 
zum äußern bewahrbeitet, und das äußere Damit negirt, in den See⸗ 
lengrund abfinft. 

Etwas Achnliches ftellt fich heraus bei genauer Erwägung des Bei⸗ 
ſpiels vom Getränke, bei welchem die Frage entflcht, ob daffelbe uns 
nicht vielleicht fchadlich fein könne. Die in Diefer Frage liegende Furcht 
tritt dem Durfte allerdings ald ein Gegentrieb entgegen, und fie würbe 
auch für fih ohne den vorhandenen Durſt gar nicht entſtehen. Dog 
irrt man, wenn man meint, daB die Frage in diefem Fall eine ein- 
fache fei, nämlich daß der Tricb zn trinken bier nur den einfachen 
Segentrieb zum Zriebe der Furcht bilde ohne fich ſelbſt zu fpalten. 
Sobald nämlich die Furcht hinzutritt, wird fofort im Weckebilde des 
Durfted eine Lüde oder ein Mangel bemerkbar. Wir meinten 3. B. 
anfangs, es ſei guter Wein; die Beſorgniß fubflituirt uns flatt Defien, 
daß ed wol Wein fein möge, aber fchlechter und gefülfchter, und wir 
baben nun gar nicht mehr das vollftändige Wedebild vor 
und. Ein unvollftändiges Wedebild aber fpaltet immer, wie wir 


wiflen, den Zrieb. Folglich fteht bier Die Sache genau angefehen fo, - 


Daß die erregte Furcht modificirend einwirft auf dad Wedebild des 
Durfteö, und fo den Durſt in fich felbft zu einer Frage fpaltet, welche 
in. Die Prüfung des Getränkes übergeht. Zeigt fih nun das Getränk 
als ein fchlechted, jo wird entweder bei überwiegender Furcht nicht 
getrunken, oder es folgt die neue Deliberation, ob denn auch wol 
wirklich hierbei (beim fchlechten gefälfchten Wein) ernfthaft zu fürchten 
fein dürfte, und nun erft tritt der Furchttrieb felbft in eine innere 
Brage, während derfelbe bisher noch gar nicht ſelbſt in Frage geftan- 
den, fondern nur ald Erreger einer ihm felbft fremden Frageſtellung 
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gewirkt hatte. Die dem Furchttriebe inſchwebende Frage iſt aber die, 
ob das Furcht werdende Phantafiebild auf das vorftchende finnliche 
Weckebild der Furcht paſſe oder nicht. 

Man muß Daher immer genau unterfcheiden zwiſchen den Die 
Frage bildenden und den die Frage erregenden Trieben. Die 
Erregung der Frage geſchieht durch eine Veränderung des Weckebildes. 
Wenn namlih ein Wedebild, dad zuwor vollkommen erfchien, durd) 
einen bimzutretenden Zrieb in ein unvollfommenes umgewandelt 
wird, fo heißt der binzutretende Zrieb der Erreger der Frage. Die 
Zriebe, welche die Frage bilden, find aber jederzeit von gänzlich ho⸗ 
mogener Natur, nämlich fie find in allen Fällen ohne Ausnahme ein 
durch unvollfommene Werkebilder geipaltener Grundtrieb. 


8.99. 
Erweckung des Bewußtſeins durch Anfchauungsbilder. 


Bom Verhaͤltniß des Wachens zum Schlaf. Das angeftzengte Sichwacherbalten, 
feine Urfache und feine Folge. Antagoniſtiſcher Mechanismus des Schlaftriebes 
gegen die Anftrengung des Wachens. Bon der Betäubung. 

Es ift noch übrig, von den verfchiedenen Stellungen zu reden, 
weiche die Die Frage erregenden Zriebe zu den die Frage bildenden 
Zrieben einnehmen können. 

Die Reizung ded Bewußtfend gefchieht, wie wir gefehen haben, 
ohne Ausnahme immer durch die Unvollfändigfeit, welche im Wecke⸗ 
bilde angetroffen wird. Diefe ift entweder eine urſprüngliche, wie 
beim hier, dad den fernen Knall hört, und noch nicht weiß, woher 
ee kommt, oder eine mitgetheilte, wie beim Durftigen, welchem bie 
Sorge für feine Gefundbeit in das Weckebild des Getränkes ein Merk⸗ 
mal einmifcht, das fonft fi) nicht eingemifcht haben würde. Im er- 
ften Hal erfcheint der Zrieb ald ein unmittelbar oder von fi 
ſelbſt ber, im zweiten Fall ald ein mittelbar durch einen andern 
Trieb zum Bewußtfein gereizter Trieb. 

In die erfte Kategorie gehören die Phänomene des Erwachen 
und Einfchlafends. Der Schlaf tritt mit der Ermüdung. ein, d. b. 
dann, wenn die Kraft des Selbſt zu ſehr gefchwächt ift, ald daß die 
Anftrengung, welche in den Zriebhergmungen des Wachens liegt, 
noch ferner hervorgebracht werben fann. Sobald die Zriebe fich wie: 
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dee von Innen geſtärkt haben durch den Schlaf, werden fie durch die 
Weckebilder der Sinne aufs neue zu Gegenftandötrieben emporgehoben, 
und da ed in der Natur der finnlihen Wedebüder Tiegt, ſämmtlich 
mehr oder weniger lückenhaft und unbeflimmt zu fein, fo ift das Em⸗ 
porgehobenwerden der Zriebe beim Erwachen eind mit ihrem Empor- 
gehobenwerden in den Fragezuftand. Und umgekehrt konnen, fobald 
die Kraft weicht, die Anftrengung des Fragens zu ertragen, die Wede 
bilder des Wachens nicht mehr ziehen. Denn fie ziehen bei ihrer 
Lückenhaftigkeit nur dadurch, daß jene Anftrengung übernommen wird. 
Sobald dies nicht mehr möglich iſt, reizen die Bilder nicht mehr, und 
weil dabei die Triebe für ihre Production aufhören, fchließen fich die 
Augen, und finft der Leib in fih zufammen. Die Höhe und Be 
Ichaffenheit ded Bewußtſeins iſt Daher immer zufammengefegt 1) aus 
dem Grade der Kraft, feine Unfttengung zu ertragen, 2) aus ber 
Stärke des Wedebildes, und 3) aus dem Umftand, in welchem 
Theile des Vorgangs die Erregung des Bewußtſeins vor fich gebe, 
ob im Wedebilde felbft, oder in den zur Wollführung feines Zriebes 
zu erregenden Bewegungen ber Glieder. 

Bemerkenswert ift hierbei zuerft der Umftand, daß zur Weber 
nahme der mit einer jeden Frage verbundenen Unftrengung ein gewiffer 
Grad von Kraft in den Grundtrieben erfoderlich ift. Anftrengung 
nämlich heißt die Emporhebung des Gegenſtandstriebes aus 
dem Grundtriche bei mangelbaftem Gegenftandsbilde. Diefe 
ift nur möglih durch eine Halbirung des Ariebes, wobei die eine 
Hälfte dem unvolllommenen Wedebilde, die andere dem vollkommenen 
Anticipationsbilde anhängt. Ein gänzlich vollkommenes Weckebild hebt 
den Zrieb ohne alle Unftrengung empor, aber auch (wenn nicht an- 
dre Umftände Hinzutreten) ohne alles Bewußtſein. Daher ift alles 
ganzlih anfirengungslofe Thun auch ein bewußtlofes, und alle 
bewußtloſe Thaͤtigkeit eine fich ohne Anftrengung vollziehende. Daher 
dauern die Zriebthätigkeiten des phyſiologiſchen Xebens im Schlafe 
ununterbrochen fort, d. b. in dem Zuftande, wo wegen Mangels an 
binreihender Lebenskraft die angeflrengten Thaͤtigkeiten nicht mehr ge- 
lingen. Dem ihre Wedebilder, 3. B. das Unluftgefühl der Beklem⸗ 
mung in ber nicht athmenden Bruft, des fihmerzhaften Druds im 
nicht verbauenden Magen, find abfolnt vollftändig, haben Feine Art 
von Lücke oder Mangd an fi), und erweden daber ihren Trieb ohne 
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alle Anftrengung, und folglih auch ohne alles Bewußtfein. 
Hieraus erklärt fi) dann auch fehr leicht der Ueberſchuß an Trieb⸗ 
fraft, welcher durch den Schlaf gewonnen wird. Denn da die ganze 
febr bedeutende Confumtion, welche bei Zage duch die Anftrengungen 
des bewußten Lebens, durch Nachdenken, Sinnempfindung und Mus⸗ 
telbewegung gemacht wird, hinwegfällt, fo muß ſich allmälig ein be 
beutender Kraftvorrath anfammeln, ohne dag man nöthig hat, Dabei 
auf irgend andere Zuflüffe zu rathen als die nämlichen, welche durch 
das Athmen, die Einfaugungen der Haut, die Blutbereitung aus dem 
Chylus u. ſ. f. der Triebkraft bei Zage wie bei Nacht unausgefekt zu 
Gebote flehen. ’ 

Wie groß nun die Zrieblraft noch fein mäſſe, um Wir 
kungen der Anflvengung oder des Wachens bervorbringen zu können, 
dafür Haben wir Fein Mob. Das Können findet hier nämlich feine 
Grenze nit in dee Unmöglichkeit, fondern in der Geſundheit. 
Wir Tönnen und durch Vergrößerung der Anſtrengung wach halten, 
wenn wir einfchlafen wollen. So parador dieſer Sag in der Theorie 
ausfieht, jo gemein ift er Doch in der Erfahrung. Wir erhöhen dann 
namlich in jedem YUugenblide, wo noch Anftrengung vorhanden ift, 
Diefelbe gefliffentlih, und geben dadurch den Gegenflandebildern, an 
denen das Bewußtiein hängt, eine erhöhte Helligkeit, welche für den 
nächſten YAugenblid dad Anhaften der Zriebe erleichtert. Kommt nun 
Diefer Augenblick herbei, fo wiederholen wir denfelben Act, und for- 
gen fo in jedem Yugenblide für den nächſtfolgenden. Wie lange man 
bei feftem Willen diefed Thun würde fortfegen können, ift nicht zu 
fagen. Die gewöhnliche Folge davon ift, daß ein Zeitpunft eintritt, 
wo die Neigung zum Schlaf fi fürd erfle wieder verliert, oder wo 
ber Schlaf uns, wie man zu fagen pflegt, vergangen iſt. Es ift dieſe 
Ericheinung ähnlich jener, wo auch der Hunger, der Durft, die Er- 
müdung beim Gehen, fobald man fie auf einem gewiflen Höhenpunft, 
auf welchem fie Befriedigung heiſchen, unbefriedigt Iaßt, nach einer 
Weile wiederum mehr zurüd weichen, und alfo das Leben ſich ent. 
fließt, eine Kraftmenge zum beften zu geben, welche ed eine Weile 
vorher noch zurückhielt. So auch zeigt ed fich Hier, daß die zur Au⸗ 
firengung des Bewußtſeins erfoberliche Zriebkraft Fein von vorn⸗ 
herein beſtimmtes Duantum ift, fondern daB der Grundtrieb des 
Lebens durch die Hartnädigkeit, womit ihm die Ruhe des Schlafs 
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und der Reftauration verweigert wird, bemogen werden fann, in eine 
neue Gewohnheit wacher Anflrengungen einzugeben, und dabei Die 
Kraft zur Anflrengung, welche im vorigen Uugenblide noch nicht dis⸗ 
ponibel erfchien, bei den dem Wachen nicht unterworfenen Organen 
fo lange auf Borg zu nehmen. Hinterher wird ſich dann dur 
übermäßig vergrößertes NN die Größe der contrabirten 
Schuld ausweiſen. 

&o wie man mandhmal vor Müdigkeit und Schwäche nicht ein- 
fehtafen kann, fo ſchläft auch das Alter ſchlecht. In Krankheiten tft 
ein guter Schlaf das befte Zeichen der Genefung, d. b. der Kräftigung, 
der Wiedererftattung verlorener Kräfte, entweder überhaupt oder in 
einzelnen betroffenen Organen. Man fteht daraus, daß Die Fähigkeit 
zum Schlafen ihrerfeits eben fowol eine Kraftäußerung des Orga⸗ 
nismus in fich fchließt als die Fähigkeit des Wachens auf andre 
Weile. Die Fähigkeit ded Wachens befteht darin, daß Kraft disponi⸗ 
bei werde zu derjenigen Confumtion, welde durch Anftrengung der 
Triebe vor fih geht. Diele Sonfumtion kann ſich fleigern bis 
zur abfoluten Erfhöpfung, namlich bis zum Tode, welder bei 
anhaltender Schlafverweigerung eintritt. Gegen diefen Erfolg iſt der - 
Schlaf das Gegenmittel, und die Fähigkeit zum Schlaf ift demnach 
eine Reaction des Selbfterhaltungstriebes meiner Perfon ge 
gen die durch das Ueberwachen drohende gänzlide Erſchöpfung ihrer 
Kräfte. Der Trieb zum Schlaf fällt dadurch in die Kategorie der 
gegen drohende Schmerzen reagirenden Lufttriebe, und wie es eine 
Schwäche der Schläfrigkeit gibt, welche dieſem Zriebe entgegen nicht 
eine halbe Stunde länger wachen kann, fo gibt ed auch cine Schwäche 
der Krankheit und der Weberreizung, bei welcher das Leben zu unver 
mögend ift, fi) zum NReactionstriebe des Schlafs zu ermannen, und 
folglich gezwungen wird, fi aus Schwaͤche in übermäßigen Anſtren⸗ 
gungen zu erſchöpfen. 

Wenn demnach die Frage aufgeworfen «wird, welcher Grad von 
Kraft eines Zriebes erfoderlich fei, damit eine Spaltung deflelben in 
Die Triebhemmung des Bewußtſeins zu Stande fomme, fo ift zu ſa⸗— 
gen, daß dies bei einem jeden Kraftgrabe möglich ift, von der größ- 
ten Stärfe an bis zur völligen Grfchöpfung, daß aber ber Umftand, 
ob die Zriebfpaltung wirklich zu Stande komme, von der Kraft ab» 
hängt, womit der unbewußte Luſttrieb des Schlafs gegen bie Er⸗ 
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föpfung der Zriebkraft reagirt, weiche durch das Bewußtſein früher 
oder fpäter herbeigeführt wird. Dieſer reagirende Trieb des Schlafs 
kann daher in nichts Anderm beftchen als in einem in den Ziefen 
unſeres Selbft und feiner Grundtriebe liegenden Streben, dieſelben 
nicht vollig in gefpaltene Gegenftandstriebe umwandeln zu lafien. Der 
urfprüngliche Grundtrieb der Luft oder der Selbfterhaltung, weldyer 
das Selbft heißt, hat die Eigenfchaft, in feiner eigenen Tiefe 
unbewußt bleiben zu wollen, und diefed Streben gelingt ihm fo 
lange, ald die entgegenftehenden Anreizungen der Anſchauungsbilder 
nicht zu ſtark und zu Überwiegend werden, welched fo lange nicht ger 
ſchieht, ald es noc Dagegen reagiren, d. h. einfchlafen kann. Kann 
er dies nicht mehr, fo behaupten die Reize der Anfchauungen über ihn 
den Sieg ald Schmerzen und Krämpfe, und der Organismus geht 
feiner Auflöfung entgegen. 

Hierdurch wird auch eingefehen, was es mit ben bei zu großer 
Höhe der Eindrüde vorfommenden Betäubungen des Bewußtſeins 
für eine Bewandniß bat. Die Betäubung ift Das im Kleinen, was 
der Schlaf im Großen if. Sie ift namlich ebenfalld eine Reaction 
des Gelbfterhaltungstriebes gegen Die in der bewußten Kraftconfum- 
tion drohende Erfchöpfung. Der in der Anftrengung des Bewußt⸗ 
feind Tiegende Kraftverbrauch wächft namlich dann ind Ungeheure, 
wenn das Bewußtſein felbft ind Ungeheure wächſt. Dies aber ift der 
Fall bei fehr Hoch fleigenden Affecten, fowie auch bei fehr hoch ſtei⸗ 
genden Empfindungen, beſonders fehr hoch fleigenden Schmerzen. Denn 
je höher der Affect oder die Empfindung fteigt, defto mehr Theile des 
Grundtriebed werden zu ihrer Bildung aus dem Selbſt emporgehoben 
und demjenigen Verbrauch oder Verlufte ausgelegt, welcher mit der 
im Bewußtfein vorfommenden Zriebfpaltung verbunden if. Daber 
lehrt die Erfahrung, daß gewöhnlich, ſobald der Affect oder der Schmerz 
im Begriff ift, eine übermäßige Höhe zu erreichen, das Selbft bier: 
gegen durch ein Zurüdgehen ind Unbewußte reagirt, und einen Schlaf: 
zuftand eintreten läßt, welcher nad) Umfländen Betäubung, Ohn⸗ 
macht oder Delirium beißt. So bringen Foltern, Schreden, Angſt, 
auch übermäßige Luflafferte Ohnmachten hervor. Erreicht der Afr 
fect nicht völlig diefe Höhe, oder gelingt es dem Lebenstriebe nicht, 
in voller Kraft zu reagiren, jo wird ein unvolftändiges, gleihfam zur 
Hälfte in den Schlaf berabgezogened Wachen die Folge fein, wobei 
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die Triebhemmungen der Aufmerkſamkeit unvollftandig zu Stande kom⸗ 
men, dad Handeln feinen vernünftigen Charakter verliert, und ein 
wüſtes halbbewußtes Phantaſiren als Delirium an die Stelle der 
wachen Aufmerkſamkeit tritt. Endlich, und dies ift dad Merkwürdigſte, 
finden wir auch, daß ſolche Betäubungen partiell und in Beziehung 
auf einzelne Vorftellungen auftreten fönnen. So bat man nicht 
felten Gelegenheit an fih zu bemerken, daß in Bezichung auf eine 
und niederfchlagende Botfchaft oder auf eine und in Verwirrung feßende 
Anfrage völlig das Bewußtſein verloren geht, während daflelbe doch 
in Beziehung auf den fonftigen Gefammtzuftand unferd Denkens umd 
Empfindens unverändert fortdauert, ſodaß wir z. B. im Stande find, 
unfere Verlegenheit, d. b. unfere partielle Betäubung, vor 
den Augen unferer Umgebung bis auf einen boben Grad zu verber- 
gen. Ginen ganz ähnlichen Hall bieten die firen Ideen ded Wahn» 
finns, wobei das Bewußtſein in Beziehung auf gewifle Vorftellungs- 
gruppen, fobald diefelben wiederfehren, unvolllommen gebildet wird, 
während daffelbe in Beziehung auf die ganze übrige Vorſtellungswelt 
normal und richtig zu Stande kommt. Nicht minder gehören hierher 
die häufig vorfommenden alle, wo bei einer hochgefpannten Begierbe, 
gewiſſe Data ind Gedächtniß zurüdzurufen, gerade diejenige Vor 
ftelungsgruppe, auf welche die Spannung ber Begierde geht, fich 
verdüftert, während alle Rebenerinnerungen, auf welche ımd im Aus 
genblid nichts ankommt, im hellen Kichte glänzen. Auch die mehrfach 
gemachten Erfahrungen gehören hierher, wo Nervenſchwache zwar 
lefen, aber nicht frei reden konnten, weil dad freie Reden eine 
größere Anftrengung der Aufmerkfamkeit erfodert. ald dad nach dem 
bloßen Complicationdgefeß von Buchſtab und Laut vor fich gehende 
Leſen 2). Es ergibt ſich aus allen dieſen Fällen, daß der Trieb Des 


1) „Neues allgem. Repertor. für empirtfche Pfychologie” von Mauchart und Tſchir⸗ 
ner. I, &. 105: Ein Mann, vom Schlagfluß gelähmt, fhien die Sprache fo ganz 
verloren zu haben, daß er alle feine Wünfche und Bedürfniffe, da er nicht fchreis 
ben Ponnte, durch Zeichen ausdrüden mußte. Deffenungeachtet las er bald wicder, 
an jedem Morgen und Abend, fein Morgen: und Abendgebet aus einem Buche 
laut, völlig vernehmlich und ohne einigen Anftoß ber, als ob fein Sprachvermögen 
gar nicht gelitten hätte. Das erfte mal, als dies geſchah, freuten fi) die Seini⸗ 
gen, weil fie glaubten, er hatte den Gebrauch der Sprache ganz wieder erlangt, 
und erwarteten nun, er würde den Bag über fprechen; er aber blieb bei feinen 
ſtummen Zeichen, fo oft und mähfelig er fi auch anſtrengte, nur ein einziges 
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Schlafs oder der Betäubung ebenfo im Stande ift, fich in Beziehung 
auf ein einzelnes Vorſtellungsgebilde geltend zu machen, als der gegen 
die unbewußten Schmerzen der Sinnlichkeit reagirende Luſttrieb der 
Gelbſterhaltung, von welchem in einem frübern Mbfchnitt die Rebe 
gavefen if. Wir befinden uns in Beziehung auf die Vorſtellung, 
die und in VBerlegenbeit feht, im Schlafzuftande, obgleich wir 
im übrigen vollkommen wachen. Und ebenſo lebt der Wahnwipige, 
obgleich er im übrigen vernünftig ift, in Beziehung auf Alles, was 
mit feinen firen Ideen in irgend eine Verbindung tritt, in einem 
fortwährenden Zraum. . 

Wenn demzufolge als Regel gilt, daß eine jede Vorſtellung, fo- 
bald fie eine gewiffe Höhe des mit ihr verbundenen Gefühls über 
fchreitet, von da an nur noch ein unvollkommenes Bewußtſein zu er 
zeugen fähig ift, und zwar Diefes nicht aus Nothwendigkeit oder an 
fi, fondern vermöge der dann eintretenden Reaction des Schlaf: 
triebes; fo gilt im Gegenfate Hierzu auch wieder ald Regel, daß, 
fobald dad mit einer Vorftelung verbundene Gefühl einen gewiflen 
Grad der Kleinheit überfchreitet, gar keine Aufmerkſamkeit mehr gebil- 
det wird, aber freilich auch nur wieder nach Umfländen und nicht nad) 
innerer Nothwendigkeit. Denn wenn ein völliger Mangel an hervor⸗ 
ragenden Empfindungen gegeben ift, fo wird auch bie kleinſte Vor⸗ 
ſtellung, verbunden mit dem allergeringften Grabe des Triebes, hin⸗ 
reichen, Aufmerkfamkeit zu erzeugen. Bei der ſchwülen Stille des 
&ommermittagd vernehmen wir deutlich das Gezirpe jedes Gras 
hüpfers, im ſtillen Arbeitözimmer das Gepide der vor und liegen: 
den Uhr u. f. f. Uber fobald .flärkere Eindrüde hinzukommen, hören 
die Heinen ganz auf, gebildet zu werden, d. b. fie hören ganz auf, 
GSegenftandötriebe empor zu ziehen, und wo fein Gegenflandstrieb em⸗ 
porgezogen wird, Tann auch feiner gefpalten werden, oder kann ſich 
fein Bewußtſein erzeugen. Daher find auch die Eindrüde, welche 
und gar nicht intereffiren, fo gut wie gar nicht für uns vorhan⸗ 
den, erzeugen gar feine oder eine höchft mangelhafte Aufmerkſamkeit, 
und werben daher auch ſchlecht erinnert. In Die Kategorie folcher 


Wort aus freiem Trieb zu ſprechen. Auf diefe Weife fuhr er mit feinen Gebete: 
übungen fort, und von nun an bis zu feinem Zode blieb es fo, daß er zwar laut 
und vernehmlich Iefen, aber von ſich felber Fein Wort fprechen Eonnte. 
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Eindrüde gehören auch bie, welche aus zungzeber Sewohnheit 
feinen Trieb der Aufmerkſamkeit mehr erregen und. daher ganz unbe» 
achtet bleiben, ihr Worbandenfein gar nicht mehr bemerfbar machen, 
wie der Müller nicht mehr auf das andern Menſchen höchſt auffallende 
Geräuſch feiner Mühle achtet, oder wie der Soldat fi an bie an» 
fangs drüdende Laft von Helm und Zomifter fo gewöhnt, daß ihm 
fpäter diefe Eindrüde nicht mehr einfallen. Daß alfo Eindrüde von 
großer Kleinheit dad Bewußtſein noch nicht erregen, fowie, daß Ein- 
drüde über ein gewifles Maß binaus das Bewußtſein betäuben, diefe 
Beobachtungen haben nur den Werth von Regeln, von denen ed auch 
wieder Ausnahmen geben Tann, nicht aber von einem allgemeinen Na⸗ 
turgeſetz. 

Das allgemeine Naturgeſetz lautet hier vielmehr, daß die Zriche 
ihrer innern Natur und ihrem Weſen nach auf jedem beliebigen 
Grade ihrer Stärke die Fähigkeit befiken, fi) zu hemmen und 
dadurch Bewußtſein zu erzeugen, daB aber dem Zuftandefommen Die 
fer Erzeugung die Reactionsgeſetze unferd Zrieborganismus in man- 
nichfaltiger Art entgegenarbeiten. 

Hiermit ift der erſte Fall erledigt, nämlich Die unmittelbare 
Erwedung des Bewußtfeind Durch Die unvollfländigen Xn- 
fhauungsbilder der außen Sinnlichkeit überhaupt. Wir gehen 
im Folgenden zum zweiten Fall über, nämlich zur Erwedung des 
Bewußtſeins durh einen binzutretenden und als Reiz 
wirfenden Zrieb. 


$. 50. 
Erweckung des Bewußtfeins durch hinzutretende Zriebe. 


Die Erweckung der Aufmerffamleit durch Meflerbewegungen. ngigkeit des Thier⸗ 

lebend. Der Bragezuftand bei zum Theil unbemußten Trieben. Warum der Luft 

hunger felten, der Speifehunger immer zum Bewußtſein gelangt. Unterjchied der 
bis in den Grund hemmbaren Zriebe von den nur zum Theil hHemmbaren. 


Alle Vorſtellungen unferer unmittelbaren finntichen Umgebung, 
auf welche wir die Aufmerkſamkeit mit einer gewiflen Spannung rich 
ten, fommen zu ihrer Erhellung durch einen als Reiz wirkenden 
Zrieb. Der Flüchtling wird z. B. auf iehes Run Eu im 

Sortlage, Pſychologie. I. 
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Walde horchen, wovon Der, weicher keine Feinde zu fürchten hat, Feine 
Verfolger hinter fi weiß, nichts met. Damit ein finnlicher Ein- 
drud ohne alle den Reiz verſtärkende Nebentriebe rein Durch eigene 
Kraft Die Aufmerkfamdeit fpanne, wie ein Donnerfchlag, ein Regen: 
fhauer, ein Blitz u. dgl., Dazu gehört ſchon, daß er To ſtark fei, un: 
willtürliche oder Refler-Bewegungen den Grundfrieben des 
Selbſt zu entloden, woraus dann die Frage entipringt, ob diefe Re 
flerbewegungen ausbrechen follen oder nicht, wie z. B. beim Blitz das 
Zwinkern mit den Augenwimpern, beim Donnerfhlag das Auf: 
fahren, beim Regenguß die Flucht unter Dad. Aber der aller 
Meinfte Theil der finnlichen Empfindungen find von dieſer Stärke, 
“ die Aufmerkfamkeit durch Gewalt ihres eigenen Eindrudd aufzurütteln. 
Kämen daher nicht Die immer wachen Motive der Worficht, der fu: 
henden Neugierde, der Beobachtung zu irgend einem Zweck, 
ferner des äftbetifchen Wohlgefallend, auch der Lüfternbeit, 
Naihhaftigkeit, des Triebes fich zu ergötzen und durch Man 
nihfaltigkeit der Eindrüde zu vergnügen hinzu, fo würden faſt 
fanmtliche Eindrüde der Sinnlichkeit wie ein ungelichteted Chaos an 
und abgleiten, wir würben in Beziehung auf fie und mehr fchlafend 
ald wach verhalten. Und auch fo bleibt troß der vielen hinzukommen 
den Hülfsmittel eine große Menge finnlicher Eindrüde mitten im Wa⸗ 
hen in Schlaf getaucht, und erſt die geflifientlich ſpaͤhende Wiſſen⸗ 
ſchaft ift es, welcher fich die ganze wirkliche Fülle der finnlichen lim- 
gebung erfchließt. Das Geſetz diefer Sache ift, daß fi) nur fo vie 
Aufmerkfamkeit erzeugen kann, ald Intereffe oder Trieb zum Fra— 
gen vorhanden if. Wir fönnen hieran die Dunfelheit der finnlichen 
Sphäre ermefien, in welcher das hier lebt, bei weldhem der Kreis 
bed Intereffed auf Das eingefchränkt ift, was die Nothdurft feines 
Lebens ganz unmittelbar berührt, oder was in die enge Sphäre Deſſen 
fällt, wozu der Inſtinct es treibt. Der größte heil der Welt, in 
welcher es lebt, ift für das Thier daher fo gut als nicht vorhanden, 
die Umgebung fann ihm nie zur Feftigkeit des Wirklichen gelangen, 
fie muß ihm immer eine Art von Zraumbild bleiben. Um die Yuf- 
merkſamkeit des Thieres außerhalb diefed engen Kreifes auf fich zu zie: 
ben, müflen die Empfindungen fchon von jener ſtarken Art fein wie 
Blitz, Donner und Regenfchauer, welche dem Organismus einen blin- 
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den Schreden einjagen und in Folge deffen gewiſſe Reflerions: - 
bewegungen rufen, oder fie müffen ein @efühl von Unhbeimlidh- 
Feit und unbeflimmter Angſt hervorbringen, wie es der Hund durch 
Anbellen des Mondes und durch klägliches Geheul bei gehörter Muſik 
zu erkennen gibt. 

Unter den das Bewußtſein reigenden Zrieben find zwei Arten 
voneinander zu unfericheiden, wovon die eine die Frage unmittel«- 
bar, die andere aber mittelbar hervorbringt. Was die unmittel⸗ 
bare Hervorbringung betrifft, fo werden fi) an einen jeden Gegen- 
ftand, welcher unter das Feld der nah Erheiterung und Zer⸗ 
ſtreuung bafchenden Neugierde fällt, fogleich Die Triebe und Nei- 
gungen beften, welche die ſtärkſten und ausgebildetften find. So wird 
beim Anblick einer Landfchaft der Krieger die Frage nach einer 
möglichen Heeresſtellung aufwerfen, der Maler nad den vortheil« 
haften Punkten der äfthetifchen Beſchauung fuchen, der Zandwirth 
beobachten, ob der Boden vortbeilhaft in den möglichen Nuten ver- 
wandt fei, Der Botanifer prüfen, ob die Flora ihm Ausbeute ver- 
ſpreche u. ſ. f. Wer aber gar fein Intereffe von folcher oder 
ähnlicher Art anzufnüpfen weiß, der wird, wenn fein Weg ihn Durd) 
die Landſchaft führt, fich blos von feinem Ziele getrieben fühlen, und 
die Landfchaft wirb ihm völlig unbeachtet vorüber gehen. Ein ebenfo 
unbeachtefed Worübergeben faft aller Eindrüde tritt Dort ein, wo wir 
leidenfhaftlich einem beftimmten Ziele entgegen fireben, welches 
fih Durch ein rüdfihtslofes, unvorfidhtiges Handeln und ein 
Ueberſehen oder Rihtbeachten unferer Umgebung fund zu thun 
pflegt. Es tritt nämlich dann der Fall ein, daß, weil die ganze Kraft 
der Grundtriebe durch die vorberrfchenden Empfindungen in Anſpruch 
genommen ift, die Heinern Eindrüde gar keine Zriebelemente mehr em⸗ 
porbeben, und alfo in Schlaf finfen. Doc nimmt die Sache fogleich 
eine andere Geftalt an, fobald der Heinfte Eindruck mit der berrichen- 
den Grundftinmmung irgend eine Verwandtfchaft zeigt. Wer 3. B. auf 
dem Wege nach einem Vergnügungsorte bin einen werthvollen Gegen: 
fland verliert, der wird plöglih unempfindlich gegen alle bevor- 
flebenden Freuden und Erheiterungen, Dagegen wird jeder Buſch am 
Wege, jede Wagenſpur, jeder Zußtapfen im Sande, worin er 
fi) kann verloren haben, ihm wichtig und interefjant. 

31* 
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Was die mittelbare Hervorbringung der Frage durch einen an⸗ 
reizenden Trieb betrifft, fo wird fie, wie oben bereild an einem Bei- 
fpiele nachgewiefen worden, dadurch erregt, daß ein zweiter Zrieb in 
dem Wedebilde des erften Zriebed eine Veränderung bervorbringt. 
Ein Getränk, welches den Durft einfach zum Trinken reizt, fo lange 
ed als vollkommenes Wedebild erfcheint; aber, ſobald es durch den 
binzutretenden Trieb der Furcht eine Lüde befommt, den Durſt 
fpaltet in die Frage, ob getrunken werden folle? dies war das obige 
Beifpiel. Aehnlich wird der Trieb zum Spazierengehen durch binzu- 
tretende Beforgniß in Beziehung auf das Wetter geipalten in Die 
Frage, ob gegangen werden folle; der Trieb zum Auswandern durd) 
vergrößerted Behagen ber heimatlichen Stellung in die Zrage, ob 
audgewandert werden folle u. ſ. f. Diefe künftlihe Erweckung des 
Fragezuſtandes ift befonders von Bedeutung bei denjenigen Zrieben 
unſers Organismus, welche fih im Gewöhnlichen unbewußt und 
unwillkürlich vollziehen, und nur ausnahmsweiſe in den Kreis 
der Willkür und des Bewußtſeins hineingezogen werden. Dies ge⸗ 
ſchieht jedesmal durch einen hinzutretenden zweiten Trieb. Wir kön⸗ 
nen den Trieb des Athemholens ſpalten in die Frage, ob geathmet 
werden ſolle oder nicht; doch iſt im Gewöhnlichen der Athmungspro⸗ 
ceß ſelbſt mitten im Wachen in Schlaf verſenkt. Er erwacht erſt, 
wenn fein Wedebild der Lungenerfrifhung durch einen Uebelgeruch, 
durch in die Nafe eindringendes Waſſer u. dgl. einen fremdartigen 
Zufag befommt und dadurch mangelhaft wird. Dann entfleht die 
Frage, ob geathmet werden folle oder nicht, welche entfchieden wird, 
je nachdem von der einen Seite dad Bedürfnig des Athemholens als 
Dringend, von der andern die nachtheilige durch Einathmen be⸗ 
wirkte Affection als ſchädlich empfunden wird. Auf ähnliche Art 
wird der Athmungstrieb in eine Frage gefpalten, wenn ich aus bloßer 
Neugierde verfuche, ob und wie lange ich das Athmen anhalten Tann. 
Mich ergößt nämlich num, dies zu erfahren, d. b. ed macht mir Un- 
tube, Died nicht zu willen, und dieſe Unruhe theilt dem Weckebilde 
des Zriebed den Makel mit, daß, fo lange baflelbe wirkt, die Neu⸗ 
gierde nicht befriedigt wird. Was von der Frage gilt, ob ge 
athmet werden folle, gilt auch von der Frage, ob ſtärker oder ſchwä⸗ 
her, Langfamer oder fchneller geathmet werden fole. Immer 
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wird das Bewußtfein durch eine Veränderung im Wetfebilde 
hervorgerufen werden, in welches ein binzufommender Trieb des Ab⸗ 
ſcheus als ein zurüdfloßendes Merkmal einfchmilzt, und dadurd) 
den Zrieb der Athmungsbewegung fpaltet. Uber auch ein binzutreten- 
der Lufttrieb kann die Bewegung ded Athmend zum Bewußtfein 
bringen, 3. B. der Wohlgeruch einer Blume, welcher und veranlaßt, 
mit Bewußtfein flärker zu athmen, um ihn flärker zu empfangen. 
Hierbei wirft der Wohlgeruch, gleich allen ähnlichen finnlichen An⸗ 
sehmlichkeiten, ald ein un vollkommenes Wedebild, welches Die 
Lunge zum flärkern Athmen zwar Iodt, ohne fie jedoch dazu zu 
zwingen, woburd ihr Zrieb in eine Frage gefpalten, und dadurch 
zum Bewußtfein gebracht wird. Daß wir beim Effen und Zrin- 
fen nicht erſt auf folche äußerliche Hülfen zur Bewußtmachung des 
Triebes zu warten brauchen, beruht darauf, dag das Suchen und 
die Ergreifung der Speife und bed Getränfed, worauf der Zrieb 
gebt, immer ſchon ganze Reiben von Fragen in fich fchließt, 
d. b. erfl durch ganze Reihen unvolllommener Wedebilder zum voll 
fommenen Wedebilde und damit zur Befriedigung des Bedürfnifles 
gelangt. Ebenfo fchließen unfere Gliederbewegungen und das 
Halten des Eörperlichen Gleichgewichts eine unaufhörliche Folge von 
Spaltungen der Obertriebe in Uintertriebe und damit eine unaufhörliche 
Folge von Bewußtſeinsacten in fi), deren Aufbören den, Körper fo- 
gleich zu Boden finfen laßt. 

Von befonderm Interefle ift die Anwendung des eben befchrie: 
benen Gefeges auf die phnfiologifhen Bewegungen von mehr vegeta- 
tiver Art. So lange eine gutverdauliche Speife in den Magen ein- 
dringt, fo lange ein Venenblut von normaler Beſchaffenheit ind Herz 
einftrömt, fo lange ein wohlbereiteted Arterienblut fidy durch das Ader⸗ 
net dem Muökelfleifche zur Affimilation bietet, werden durch dieſe 
Stoffe die betroffenen Drgane auf unbewußte Art zur Thätigkeit an- 
geregt, und folglich wirkt der Reiz, den der Stoff in diefem Falle auf 
dad Drgan, zu welchem er ſich ald Speife verhält, ausübt, als ein 
volllommened Wedebild, welches den Gegenftandötrich aus fei- 
nem Grundtriebe emporhebt ohne ihn zu fpalten. Anders verhält fich 
die Sache, ſobald der Magen entweder der Speife entbehrt oder mit 
ſchwer verdaulicher Speife beſchwert wird, fobald ein fchlecht gemiſch⸗ 
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tes Blut ind Herz einflrömt und von bort den Bliedern zur Affimi- 
lation zugeführt wird u. dgl. m. Jetzt empfinden wir in den Rerven- 
gewweben des Magens, ded Herzens oder der fonft betroffenen, Theile 
Unbehagen von mannichfacher Urt, je nad der größern oder gerin- 
gern Nervofität der Theile und nad) der Beichaffenheit der das Wecke⸗ 
bild des phyſiologiſchen Triebes Hindernden Umftände. Im erften Fall, 
wo der Trieb der Verdauung durch bloße Entleerung ded Magens 
zum Bewußtfein kommt, ift im Wedebilde fein anderer Mangel als 
die quantitative Abnahme deffelben. Daſſelbe feflelt nach wie vor, ſo⸗ 
weit es vorhanden ift, den Zrieb auf vollkommene, folglicd auf un⸗ 
bewußte Weife, aber es reicht nur bin für einen Theil des Triebes, 
wobei ein Weberfchuß frei wird, d. h. in den bewußten oder nad) Speife 
fragenden Zufland übergeht. Dagegen tritt im zweiten Fall, wo dem 
Verdauungstriebe durch Anfüllung des Magens mit ungefunder Speife 
fein Schmerz zugefügt wird, eine qualitative Alteration des Wede- 
bildes ein, wobel fi) der Schmerz mehr fpecificirt und fchärft. In 
jebem der beiden Fälle aber kommt der Verdauungstrieb zum Bewußt⸗ 
fein, d. b. es wird, während ein heil feiner felbft in Thätigkeit 
bleibt, ein anderer Theil deffelben frei oder in Frage geftellt zur Aus⸗ 
fülung des Mangeld oder der Entfernung der Störung im Weckebilde. 
Diefer Mangel oder diefe Störung im Wedebilde wird in jedem die 
fer Fälle ald eine verfchiedene Art von Schmerz oder Unbehagen em- 
pfunden. Im erften Kal trachtet der frei oder bewußt werdende Theil 
des Triebed nach Vermehrung ded Wedebildes oder nach Speife, im 
zweiten Fall nach Umänderung des Wedebildes, alfo bei übermwiegen- 
den heterogenen Beſtandtheilen nach Erbrechen, bei ermäßigten folchen 
nad Arznei, Branntwein u. |. w. 

Beim Gefühl des Hungerd findet Die Spaltung oder das Be- 
wußtfein des außer Activität gekommenen Zriebtheild nur fo lange 
ftatt, al8 die unangenehme Empfindung eine Abnahme des Spetfe- 
reizes und einer Abſchwächung der Wirkfamkeit des Ver—⸗ 
dDauungstriebes dauert. Bei feiner Sättigung, d. h. bei der Wie 
derherftellung feines vollfommenen Wedebildes verfehwindet mit 
der Unvolllommenheit des Wedebildes auch alles Bewußtſein des Trie 
bed. Dabei bat die Spaltung des Zriebes nicht den Sinn der Frage, 
ob und wie flark verbaut werden folle, einer Frage, welche niemals 
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vorfommt, fondern nur den, durch welche Speife der gefchwächte 
Trieb fich wiederum flärfen wolle. Die Auswahl unter den Spei- 
ſen iſt die Wirkung des geipaltenen Theiles bed Verdauungstriebes, 
und folglich bleibt dieſer Theil nur fo lange geipalten oder im Be 
wußtfein, ald er noch in Frage um feine Speife, d. 5. um feinen zu 
vermehrenden Reiz ſteht. Sobald derfelbe gefunden und dem Zriebe 
nahe gebracht ift im Magen, fpaltet fich der Trieb nicht mehr, fonbern 
fein unermübdliche Thun finkt in den Schlaf des phyfiologiſchen Wir⸗ 
tens zurüd. Das Nätbfel alfo, Daß hier nur unangenehme, nicht 
angenehme Empfindungen ind Bewußtfein fallen können, löſt fich in 
dieſem Falle leicht auf. Diefes muß nämlich nothwendig überall Dort 
der Fall fein, wo das Streben eined Zriebed darauf geht, ein völ- 
tig mangellofes Wedebild zu finden. Denn in folhem Falle 
iſt der Trieb, folange er fucht, aljo gefpalten ift, von Unbehagen 
erfüllt, fobald aber fein Unbehagen fih in Luſt verwandelt, in fein 
mangellojed Wedebild verfentt und folglich nicht mehr geipalten 
oder im Bewußtfein. 

Diefe Regel ift anwendbar. auf alle pbufiologifchen Schmerzge⸗ 
fühle. Führe ih, um mich zu wärmen, Die Hand zu nahe an bie 
Blamme, fo bekommt der im Nerven wohnende Trieb nad Erwär⸗ 
mung eine Störung im Wedebilde. Es tritt dadurch in. die Spaltung 
der Zrage, auf welche Art ſich die Vollftändigkeit des Weckebildes wie 
derherſtellen laſſe, d. h. nach welcher Richtung ich die Hand bewegen 
mäffe, um den Mangel aus dem Wedebilde zu entferne oder um bie 
normale Reizung bed Zriebes nad) Wärme wieder herzuftellen. Für 
den al, daß eine mäßige Entfernung der Hand von ber Flamme 
binweg genügt, wird der Zrieb befriedigt fein, und nun die Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht weiter fpannen. Wenn aber mit der Entfernung ber 
Hand die Störung des begehrten Reizes noch nicht fofort gehoben ift, 
3. B. wenn ich mir die Hand an der Flamme verbrannte, fo Dauert 
der Schmerz und mit ihm die Spaltung ded zum Theil in feiner 
Wirkfamkeit gehemmten Triebes fort, ald eine immer neue Trage, wie 
der Schmerz gu entfernen und Die Luft wiederzugewinnen ſei. Daß 
ich bei Diefer Trage vieleicht um eine Antwort verlegen bin und erft 
den Arzt zu Hülfe rufen muß, ändert bei der Sache nichts. Der 
Zrieb richtet fih bei feiner Spaltung nicht nach der Möglichkeit der 
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Beantwortung der Frage, fondern er fpaltet fich jedesmal, wenn er 
muß, und empfindet dabei dad Störende im Weckebilde, welches den 
gefpaltenen Theil in die Flucht treibt ober von feiner Wirkſamkeit 
fuspendirt, ald Schmerz. So ift auch der Schmerz der Kolik die 
Empfindung der im Heiz des Werdauungdtriebes eingetretenen Stö⸗ 
rung, trog welcher freilich immer ein heil des Triebes unermübdet 
fortarbeitet, fo lange noch das Leben dauert. Während befien flüchtet 
die andere Hälfte in die Spaltung der Frage nad) irgend einer mög⸗ 
lichen Art, dem geflörten Zriebe fein vollkommenes Wedebild wieder 
zu geben, welches wir bie Geſundheit nennen. Die nothwendige Folge 
davon ift Bemußtfein verbunden mit fhmerzlihem Unbeha— 
gen und einer Unruhe des Organismus, worin er nach ihm felbft un⸗ 
bekannten Bewegungen der Heilung und Genefung trachtet. Daher 
das ungeflüme Umherwälzen auf bem Lager während feiner 
Schmerzen. Wird Das Hinderniß ded Reizes aus dem Wege geräumt, 
fo finkt der frei gewordene Theil des Zriebes aus dem Bewußtfein 
oder der Spaltung in den Schlaf oder die Wirkſamkeit zurüd. Ver⸗ 
mehrt fich dagegen das Hinderniß des Reizes, fo wird der als wirk- 
fam zurüdbleibende Theil des Triebes ſich vermindern, ein immer 
größerer Theil fich fpalten und von der Wirkfamkeit entbinden, und 
in eben dem Maße Schmerz und Angft wachen. Diefer Zuftand fann 
fi fleigern bis zur völligen Freiwerdung des Triebes oder zum völli⸗ 
gen Aufhören feiner Wirkſamkeit. Hierbei wandelt ſich der noch übrig 
feiende active’ und unbewußte Theil vollends in lauter gejpaltenen oder 
freien Trieb um, während die Symptome der Angft und Unruhe fich 
aufs höchfte fleigern bis zur convulfivifchen Anflrengung aller Mus- 
keln des Keibes. Dies ift dad unter dem Namen des Sterbens be: 
kannte Phänomen. 

Vergleichen wir nun mit den eben betrachteten Zuftänden der phy⸗ 
fiologiſchen Zriebe den Zuftand der fpontanen oder der Willkür unter 
worfenen, zu denen wir ſchon den Trieb des Athemholens mitzählen 
dürfen, fo zeigen ſich die letztern als gänzlich freigewordene, in 
den Zuſtand einer völligen Abtwennung von blinder und unbewußer 
Wirkſamkeit übergegangene Triebe, wenngleich biefelben bei einfömiger 
Wlederkehr ihrer Wedebilder in eine fhlafende Activität verſinken kön⸗ 
nen, was nicht blos dem Triebe des Athemholens, jondern auch des 
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Wandernd an einem beftimmten Drt, des Verrichtens angenommener 
Gewohnheiten u. dgl. begegnen kann. Man kann dieſe Eigenfchaft 
einer Befreiung ded Zriebed eine Spaltbarkeit deffelben bis auf 
den Grund nennen. Denn während bei den vegetativen Trieben im- 
mer noch ein Reft in unbewußter Wirkſamkeit bleibt, ift hier der ganze 
Zrieb im Stande, feine Activität beliebig auszufeßen oder zu vermeh- 
ren, zu befchleunigen oder zu verzögern. Seine Frage ift daher nicht 
blos die Trage, in Beziehung auf welchen Gegenftand ber 
Zrieb agiren folle, fondern auh, ob und in welchem Mafe a 
entweder agiren oder fich fuspendiren fol. Das unvollkommene 
Weckebild ift hierbei der Halter der einen Halfte ded Triebes, wäh. 
rend dad vollkommene Anticipationsbild der Halter der an- 
dern Hälfte if. Ein ſolches Verhältnig kommt bei den vegatativen 
Zrieben niemald vor, fondern dort iſt das unvolllommene Wedebild 
trog feiner Unvollfommenbeit noch fortwährend der vollfommene Reiz 
für den unbewußten und activen Zriebtheil, für welchen es alfo 
fortwährend die Bedeutung eines volllommenen Wedebildes hat. Nur 
für den frei werdenden heil des Triebes verliert es dieſe Bedeu⸗ 
tung, weshalb fich derſelbe feinem Anticipationsbilde gemäß in die 
Anfhauung der eßbaren Gegenflände zerftreut, und nun bei einem 
jeden derfelben die Spaltung vermöge Anticipations- und Wecke⸗ 
bilder wiederholt. Darum ift auch die Hemmung. der bis in den 
Grund hemmbaren Triebe durchaus nicht, wie die Hemmung der 
vegetativen Triebe, mit einem Schmerz verbunden, fondern gibt eben 
fo wenig Schmerz ald Luft zu erfennen, wenngleich fie durch unver- 
hoffte Unluſt⸗ oder Luftempfindungen verurfacht wurde, wie 3. B. das 
bewußte Einhalten des Athemholens eben ſowol durch den Untufttrieb 
eined Uebelgeruchs, als durch den Luſttrieb eines volllommenen Vor: 
trages beim Gefange bewirkt werden kann. Denn dadurch, daß der 
ganze Zrieb gehemmt wird, tritt der ganze Trieb momentan außer 
Acivität, und es fchwindet hiermit auch der dem Wedebilde zuge 
milht geweiene Schmerz, 3. B. des Uebelgeruchs, zu deflen Empfin- 
dung die Action des Einathmens erfobert wird. Weil hingegen bei 
den vegetativen Zrieben nur ein Theil außer Wirkfamfeit tritt, fo 
ift es nur dieſer Theil, welcher gehemmt wird, und der die Hemmung 
verurfachende Schmerz kann darum keinen Augenblid weichen, weil die 
Fortlage, Piychologie. 1. 32 
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Wirkſamkeit ded Triebes, welche dDenjelben immer aufs neue 
bervorbringt, feinen QAugenblid im andern Theile des Triebes 
nachlaͤßt. Aus diefem Grunde muß der Moment ded Todes der Mo- 
ment des Aufhörens der Todesſchmerzen fein. Denn der gänzlich un⸗ 
wirffam gewordene Zrieb fann Schmerzen, welche nur durch feine 
Wirkfamkeit möglich werden, ebenfo wenig empfinden, ald der ange 
baltene Athen den Geftant empfinden Tann, welcher in die Nafe 
dringt, fobald das Athemholen wieder in Wirkſamkeit tritt. 

Es geht aus dem Bisherigen unter anderem auch hervor, warum 
die Shwindfuht in Beiehung auf ihren Sig, Die Lunge, eine 
ſchmerzloſe Krankheit ift, und Schwindſüchtige in Folge hiervon gar 
feine Vorge fühle ihres nahen Todes zu haben pflegen. Der Grund 
davon ift, daß der’ Trieb des Athmens ein fuspendirbarer Trieb ift, 
welcher gänzlich ohne Schmerz gehemmt werden kann, bei welchem 
daher Die fchmerzhaften Affectionen der nur theilweife bemmbaren 
Triebe nicht vorfommen. Deun ſchmerzhaft ift eine Zriebhemmung 
nur fo lange, als fie partiak if; die totale Zriebfpaltung bat ihren 
Schmerz, welher nur aus dem ungeipaltenen Heft ded Zriebes 
flammt, überwunden. Daher kann durch ein allmäliged Verflüchtigen 
der Zunge nichts weiter entſtehen als eine völlig fchmerzlofe Vermin 
derung der Wirkfamkeit eines juspendirbaren Triebes, wodurch ſich 
allmälig freilich eine Befchwerde einftellt, aber von anderer Art. Näm- 
lich dee Trieb zu athmen bleibt, obgleich fein Organ ſchwindet, und 
äußert fih nun als ein Trieb nach größerer Athemholung, größerer 
Erfrifhung, als dad Organ leiflet. Der Patient fühlt ſich dumpf 
in feiner Umgebung, ſehnt ſich nach Reifen, nach erfrifchender Be 
wegung in freier Luft, nad erfrifhendem Aufenthalt auf dem 
Lande, in der Ratur, und fühlt fi glüdlich und heiter in der Aus 
malung diefer Phantafiebilder. Es ift Died das Spiel des Athmungs⸗ 
triebes in feiner innern Bilderwelt, während er Schritt vor Schritt 
aus feinem Haufe verdrängt wird ohne ein Gefühl daven zu bekom⸗ 
men. Woher folte auch der Patient eine Vorahnung feiner Zodeb- 
fhmerzen gewinnen, da diefe nicht von dem Drgan, an welchem er 
leidet, ihren Urfprung gewinnen, fondern von einem ganz andern 
Drte aus? Denn die Schmerzen der Erftidung find nicht Lungen⸗, 
fondern Blutfchmerzen, Schmerzen der Blutalteration, weldhe 
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fih fo lange noch nicht einftellt, als fie Durch einen wenn auch ge: 
fhwächten und befchwerlicher gewordenen Athmungsproceß abgewandt 
wird. Der Schwindfüchtige hat nicht größere Gelegenheit, diefe Schmer- 
zen zu empfinden, ald jeder Gefunde, welcher durch Anhalten des 
Athems fich jeden Augenblid die Empfindung der Bellemmung ver: 
gegenwärtigeri kann, Die im Herzen entfteht, fobald dem Venenblute 
feine Säurung durch die Zunge gänzlicy verfagt wird. Der Zuftand 
des Schwindfüchhtigen gleicht daher einem Schiff, welches von den 
Wellen eines Stroms forglod und heiter einem Waflerfalle entgegen 
getrieben wird, deflen Abgrund nicht eher erblickt wird, als während 
es in denſelben binabgleitet. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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